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*) In der gewöhnlich den Eingang ver Jahrbücher bildenven allge- 
meinen Landes⸗Chronik, melde nah neuerer Anorpnung der vor⸗ 
gängigen Durchſicht des Minifteriums unterliegt, if der kurze Ueberblick 
der politifhen Ereigniffe, wie folder feit einigen Jahren gegeben 


wurde, in Folge hoher Minifterial-Verfügung weggefallen. 





Bur Hadridt. 


Das mit der Publication Liefer Jahrbücher beauftragte Bureau, 
welches vermöge PBinanz- Minifterial - Verfügung vom 14. Januar 1850 
(Reg.⸗Bl. S. 8), nah Meberweifung des Bades ver Statiftit an bie 
Zoll» Abtheilung des Steuer -Collegiums zunächſt als „topographiſches 
Bureau“ unter Auspehnung feiner Arbeiten auf die Forſt⸗Kartirung fort- 
beſtehen follte, ift in Gemäßheit höchſter! Entſchließung Sr. Kgl. Majeſtät 
nach Aufhebung ver bei dem Steuer-Collegium beſtandenen beſonderen 
Zoll⸗Abtheilung durch Finanz⸗Miniſterial⸗Berfügung vom 30. Mai 1851 
(Reg.⸗Bl. S. 159) Fünftig neben ver Topographie auch wieder mit ven 
früher beforgten fatikifcden Arbeiten als ſtatiſtiſchtopographiſches 
Bureau betraut worden. Mit vem Bureau bleibt ver Verein für 
Vaterlandskunde wie bisher in Berbinvung (Wärttemb. Jahrbücher 
1822. 1.,.6; 23 ff.). 

Uebrigens maden wir vie beiverfeitigen Mitglieder darauf auf- 
merffam, daß ihre uns befiimmten Zufendungen, um deren Portofreiheit 
zu bewirken, zufolge ver königl. Verordnung v. 20. Oktob. 1851, als 
„Dienſtſache“ mit ihrer Unterfährift auf der Adreſſe zu bezeichnen finv, 
und daß diefe entwerer auf den Namen der Stelle zu Tauten, ober, wenn 
fie an die Perſon unferes Vorſtandes gerichtet wird, dieſe Dienft-Eigen- 
[haft auszudrücken hat, 


Stuttgaft, 1. November 1851. 


Königl. fatifl.=topogr. Bureau. 
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Chronik. 


I. Allgemeine Landes⸗Chronik des Jahres 1850, 


Königliche Haus. 


v . 

Am 1. Ian. trafen Seine Kaiferliche Hoheit, der Erzherzog 
Johann von Defterreich zum Beſuch der 8. Familie 
in Stuttgart ein und verweilten bis zum 2. Abends. 

Ihre Königliche Hoheit die Prinzeffin Augufte wurde am 
12. Ian. von den Mafern befallen. Die Krankheit nahm einen 
geregelten ®erlauf, jo daß über dad Befinden Ihrer Königlichen 
Hoheit ſchon am 24. deffelben Monats das letzte Bülletin aus⸗ 
gegeben wurde, 

Seine Majeftät der König begaben fich am 1. Juni 
nach Ulm zur Mufterung der dortigen Garnifon. 

An demfelben Tag reidte Ihre Majeftät pie Königin 
mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeflin Augufte nach 
Kiffingen zum Gebrauch der dortigen Heilquellen. 

Am 24. Juni ift Seine Kaiferliche Hoheit der Herzog 
yon Leuchtenberg in Stuttgart angekommen und am 
folgenden Tage wieder abgereiöt. 

Ebenfalls am 24. Juni traf Seine Hoheit der Herzog 
Alerander von Württemberg mit Iamilie zum Beſuch 
der Frau Herzogin Henriette in Kirchheim ein, und 

Bürtt. Jahrb. 1850. 18 Heft. 1 
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begab ſich ſofort über Stuttgart nah Wild b ad, woſelbſt der⸗ 
ſelbe am 1. Juli ankam. 

Am 12. Juli iſt Seine Kaiferliche Hoheit der Brinz Beter 
von Didenburg in Stuttgart eingetroffen. 

Seine Majeftät der König befuchte am 20. Juli 
Friedrichshafen und fam am 22. deſſelben Monats nad; 
Stuttgart zurüd. 

Am 30. deſſelben Monats begaben fih Ihre Majeftät 
die Königin mit II. AR. HH. den Brinzeffinen Kath a⸗ 
rine und Augufte zu einem längeren‘ Aufenthalt nach 
Friedrichshafen. 

Seine Majeſtät der König haben ſich am 6. Aug. 
zum Gebrauche einer Brunnen⸗Kur nah Baden-Baden 
begeben, von wo Höchftviefelben am 30. Aug. nach Styttgart 
zurücgefehrt find und Ihre Majeftät vie Königin fam 
in Begleitung der Königlichen Prinzeffinnen am 2. Sept. von 
Srievrichöhafen wieder in Stuttgart an. Ihre Majeftät 
reiste fofort am 16. Sept. nach Baden-Baden um Ihre König- 
liche Hoheit, die Frau Prinzeffin Katharine, Gemahlin des 
Königlichen Prinzen Friedri ch, welche während ihres Ver⸗ 
weilens daſelbſt erfranft war, zu befuchen. 

Ebendahin Hatte fih auch Seine Majeftät der König 
am 13. d. M. wieder begeben und ſich daſelbſt bis zum 16. Sept. 
verweilt. 

Am 6. Okt. iſt Ihre Königliche Hoheit die Frau Groß⸗ 
berzogin Stephanie von Baden in Stuttgart angefommen 
und am darauffolgenden Tag wieder abgereist. 

Seine Majeftät der König haben ſich am 7. Oft. 
zu einer Zufammenfunft mit Ihrer Majeftät der Königin 
der Niederlande nach Frankfurt begeben; von dort 
zurüdgefehrt find Seine Majeftät am 10. deſſelben Monats 
in Begleitung des Staatsraths Freiherrn v. Linden an den 
Bodenfee abgereist, um in Bregenz mit Ihren Majeftäten dem 
Kaifer von Defterreich und dem König von Bayern 
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zufammenzutreffen. Seine Majeftät trafen von ba am 
14. d. M. wieder in Stuttgart ein. 


II KR. 65: der Kronprinz und bie Kronprinz” 


zeffin haben am 11. Oft. eine Reife na Barfchau ange 


treten, von wo Höchftdiefelben am 10. Nov. nad Stuttgart 


zuruͤckgekehrt find. 

Am 7. Dez. wurde von Seiner Majeflätdem Könige 
Über die Truppen aus den Garnifonen Stuttgart und Ludwigs: 
burg in den Straßen von Stuttgart Revue gehalten. 

Am 17. deſſelben Monats ift Seine Hoheit der Prinz 
Alexander. von Heffen und bei Rhein und om 19. 
Seine Königliche Hoheit der Großherzog von 
Heffen in Stuttgart angefommen; der Grftere bat am 19. 
der Letztere am 22. Dez. Stuttgart wieder verlaffen. 


Sefunpheitszuftand und Heilanftalten. °) 


Der Geſundheitszuſtand im Jahre 1850 war im Allge⸗ 
meinen ein fehr günftiger. Nur an wenigen Orten famen 
eigentliche Epidemien vor. Die Menſchenpocken, welche in den 
legten Iahren in ziemlicher Ausdehnung fich verbreitet hatten, 
nahmen mehr und mehr ab und. erlofchen zu Ende des Jahres 
faft ganz. Bon der bösartigen Brechruhr, deren Wiederkehr ihr 
im Jahre 1849 — wenn auch in engen Grenzen — flattgefun= 
denes Auftreten befürchten ließ, zeigte fich Teine Spur weiter. 

Die Berwaltungs=Berichte einzelner Heilanftalten enthalten 
im Wefentlichen Folgendes: 


Indem Katharinen=- Hofpital zu Stuttgart find , 


auf der innerlidhen Abtheilung in dem Zeitraum vom 
1. Juli 1899/50 einfchließlich der 62 vom vorbergebenven Jahre 


im Beftand gebliebenen und der 144 nicht in Verpflegung ges 


nommenen Perfonen 2253 Kranfe (1072 männlichen und 


*) Der dieſer Rubrik gewöhnlich vorangegangene Abfcdnitt „Bes 


yölferung“ wird von nun an abgefonvert gegeben; f. unten. 
4 * 
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1181 weiblichen Gefchlechts) behandelt worden. Die meiften 
Krankheitäfälle famen im San. vor (219), die wenigften im 
Juli (125); der tägliche Krankenſtand ſchwankte zwiſchen 52 
und 121. Der mittlere Stand, welcher in ven Jahren 18%7/.4 
86 und 18%/, 71 betragen hatte, ſtellte ſich für 18%,,, auf 84. 
Bon den 2109 in Verpflegung aufgenommenen Kranken wur 
den als geheilt oder wefentlich gebeffert entlaffen 1966, als 
unheilbar aus der Anftalt entfernt 17. Geftorben find 55 und 
-am Schluſſe des Jahres im Beftand verblieben 71. Das 
SterhlichkeitärBerhältnig war =1 : 37. Die häufigften Krank⸗ 
beitöfornen waren: Kräße (666), gaftrifhe, Schleim un 
Rervenfieber (209), Boden (126) und Halsentzündungen (119). 
Bon den Beftorbenen erlagen 12 der Lungenſchwindſucht, 7 dem 
Nervenfieber, und 7 der Bruftentzändung u. f. w. 

In der Abtheilung der chirurgifchen, ſyphilitiſchen 
und Augen-Kranken wurden 991 Kranke (527 Männer, 
464 Weiber) behandelt. Der höchſte Krankenftand war bier 
am 11. Febr. 1850 (132), der niebrigfte am 29. Aug. 1849 (56), 
der mittlere für das ganze Jahr 86. Don den Aufgenomme- 
nen litten 593 an chirurgifchen Uebeln, 169 Männer und 162 
Beiber waren mit ſyphilitiſchen Krankheiten behaftet, Die 
Zahl der Augenfranken betrug 67, (40 Männer, 27 Weiber.) 

Nach dem achten Iahreöbericht über die Olga=Heil- 
anftalt zu Stuttgart wurden in diefer Anftalt in dem 
Jahr 1899/59 unter Hinzurechnung der von vorigem Jahre ber in 
Beitand gebliebenen 326 Kinder verpflegt, von welchen 292 
als geheilt oder weientlich gebefjert, 8 als ungeheilt ober un- 
beilbar entlaſſen wurden; 6 flarben und 20 blieben in Ver: 
pflegung. 

Betreffend ſodann Die Frequenz der Kaupt-Badanftalten 

des Landes, fo ift zu bemerken, daß Wil dbad, fo lange feine 
Thermen befannt und im Gebrauche find, noch nie fo zahlreich 
befucht war, al in dieſem Jahr, in welchem 2336 Kurgäfte 
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(1201 männlichen und 1135 weibllihen Geſchlechts) ) | 


. 58187 Bäder nahmen. 


Die in Wildbad unter dem Namen KRathbarinen- Stift. 


beſtehende Wohlthätigkeitö:Anftalt , welche beftimmt-ift, aus 
allen Tiheilen des Landes Arne, die zu Heilung Törperlicher 
"Reiden der Wildbader Quellen bevürfen, zum Behuf des freien 
Gebrauchs derfelben auch unentgeldlich in Wohnung und Ber: 
pflegung aufzunehmen, erhielt nach einer Befanntmachung des 
Finanz⸗Miniſteriums vom 24. Febr. 1850 eine Erweiterung in 
‘Der Weife, daß ftatt bisheriger 63 nun jährlich 176 :Pfleglinge 
aufgenommen werden können, was für die Dießjährige Badzeit 
erfimalß ftattfand. 
Die Zahl der Kurgäfte zu Ca nftatt betrug im 
Sommer 1850: 1279. 


t 


Bauten. 

Die vollendete Eifenbahnftrede zwifchen Ulm und 
Biberach wurde, am 1. Juni eröffnet. Auf der übrigen 
Strecke von Ulm abwärts fand die erfte Probefahrt zwifchen 
Ulm und Amftetten am 22. deffelben Monats ftatt ; wonach 
die ganze Bahn⸗Linie zwifchen Heilbronn und Friedrich 
bafen am 1. Juli dem Gebrauch übergeben wurde. 


I 
Naturerſcheinungen. **) 
Das anhaltende Thauwetter zu Anfang des Monats Febr. 


”) Von dieſen waren aus Württemberg 1517, aus Baden 325, 


Bayern 98, Preußen 85, England 52, Frankfurt 49, Kur⸗ 
hefien 40, Frankreich 38, Heſſen⸗Darmſtadt 29, Scyweiz 26, 
Defterreich21, Rußland 18, Hamburg 12, Holland 7, Naffau 4, 
aus Amerika, Belgien und Hannover je 3, aus Dünemarf 2, 
und aus Brafilien, aus Bremen, Sachſen und Schweden jel. 


”°) Der Bericht über Witterungsbeobachtungen folgt im zmweiten 
Heft. 


\ 
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verurſachte allenthalben dad Austreten der Flüſſe und Bäche; 
der Waſſerſtand des Kochers und, ver Jagſt erreichte die Höhe 
von 1824. 

Am 5. März Abends 10 Uhr wurde in Crailsheim bei 
ungewöhnlich hohem Barometerftand und klarem Hintmel ein 
Meteor in der Größe einer ſtarken Kegelkugel beobachtet, welches 
mit langem Schweif in fchnelem Lauf feine Richtung gegen 
Norden nahm, ein ſehr helles Kicht verbreitete und unter dröh⸗ 
nendem Donner zerplabte. 

Eine ähnliche Erfcheinung wurde am 6. Juli, Vormittags 
um 11 Uhr, bei hellem Sonnenfchein in Herrenberg 
beobachtet. 

Bedeutendere Wetterjchläge kamen nach amtlich erhobenen 
Notizen in diefem Jahr in 26 Oberamtö-Bezirken vor. Nach 
den, zum Behuf von Steuer-Nachläffen wegen Hagelfchadens 
vorgenommenen Abfchägungen betrug Die total beichädigte Fläche 
19,423 Morgen. 

Bon den einzelnen Füllen verdienen folgende befonderer 
Erwähnung. ” 

Am 23. Juni wurden mehrere Markungen in dem O. A.⸗ 
Bezirk Künzeldau und am 7. Juli im Oberamt Leutlird) vom 
Hagel befchäbigt. 

Am 16. Juli wurden die Markungen von Saulgau, Boos 
und Zampertöweiler, O.X. Saulgau, von einem Hagelwetter 
heimgefucht. | 

An demjelben Tag traf der Hagel auch die Markungen von 
Aalen, Falkenberg, Effingen und Hohentoden. 

Am 17. defjelben Monats litten mehrere Markungen in dem 
DO. Antd-Bezirf Rottweil durch ein Hagelwetter. 

Am 23. Sept. vermwüftete ein Gewitter mehrere Markungen 
in dem O. Amts-Bezirk Geislingen. 


| 7 
Fruchtbarkeit und Preiſe der Lebensbedürfniſſe. 


In Anſehung der Cerealien kann der Ertrag des Winter⸗ 
feldes im Durchſchnitt nur als gut⸗mittelmäßig bezeichnet 
werden. . ° 

Die durchfchnittlichen Erträge des Winterroggend und des 
Winterweizend werden zu 3 Scheffel angegeben, währeno als 
Durchfchnittlicher Ertrag des Morgend Dinkel 6%, Scheffel an- 
genommen werden Dürfen. -Uebrigend war der Ertrag in den 
verſchiedenen Landestheilen fehr verichieden ; auf Der Alp fchägte 
man 4 Siheffel, während im Fränkifchen, im Gäu, bei Tübingen 
und Ludwigsburg 7—8 Scheffel Durchjchnittlich geerntet wure 
den. Die Qualität_war im Allgemeinen mittelmäßig, der 
Scheffel gerbte durchfchnittlich nur 3 Simri und wog zwifhen 

, 140—160 Pfund, auch die Güte des Strohes war nur mittels 
mäßig. Das Einforn lieferte 6 Scheffel guter Qualität, Die 
Wintergerfte, die in der zweiten Hälfte des Juli zeitigte, ergab 
bei Saulgau 54, Schfl., bei Ravensburg 3, im untern Rems⸗ 
thal 21, Schfl. Frucht mittlerer Qualität. 

Die Einte des Sommergetreides ift befriedigender aus⸗ 
gefallen; der Sommerroggen lieferte durchſchnittlich 2. Schfl. 
ziemlich gute Frucht, der Sommerweizen 21, Schfl. mittlerer 
Qualität. Der Ertrag der Sommergerfte war fehr verfchieden 
2a Schfl. bis 5 Schfl., oder durchſchnittlich 31/. bis 33, Schfl. 

‚ ger Morgen. Der Haber gewährte im Allgemeinen eine ergie- 
bige Ernte; etwas über 5 Scheffel, nehmlich in Oberſchwaben 
A—A! / Schfl., in den mittleren Gegenden 5 Schfl., bei Lud⸗ 
wigeburg 7 Schfl., welche der Qualität nach fehr verfchieden 
waren. Dad Gewicht des Habers bewegte fich zwiſchen 120 bis 
170 Pfund per Scheffel. 

Dem Mais (Welfchkorn) fagte der naßfalte Jahrgang nicht 
zu, er ertrug zwar 4 Schfl., wurde aber nur zu 6 fl. 30 Er. bis 

TR. verkauft. ’ 

Die Hülfenfrüchte ergaben in den milderen Gegenden, 
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*) In der gewöhnlih ven Eingang der Jahrbücher bildenden allge⸗ 
meinen Landes⸗Chronik, melde nah neuerer Anordnung ber vor⸗ 
gängigen Durchſicht des Minifteriums unterliegt, if ver furze Ueberblick 
der politifhen Ereigniffe, wie folder feit einigen Jahren gegeben 


wurde, in Bolge hoher Minifterial-Berfügung weggefallen. 


Bur Hadridt. 


Das mit der Publication viefer Jahrbücher beauftragte Bureau, 
welches vermöge PFinanz- Minifterial - Verfügung vom 14. Januar 1850 
(Reg.⸗Bl. S. 8), nad Ueberweifung ves Bades der Statiftit an vie 
Zoll - Abtheilung des Steuer -LCollegiums zunächſt als „topographiſches 
Bureau“ unter Auspehnung feiner Arbeiten auf die Forft-Kartirung fort- 
deftehen follte, ift in Gemäßheit Höfer Entſchließung Sr. Kgl. Majeſtät 
nad Aufhebung ver bei dem Steuer» Collegium beſtandenen beſonderen 
Zoll⸗Abtheilung durch Binanz -Minifterial » Verfügung vom 30. Mat 1851 
(Reg.⸗Bt. S. 159) Künftig. neben ver Topographie au wieder mit ven 
früher'beforgten fatifkifhen Arbeiten als Ratififh-topographifäes 
Bureau betraut worven. Mit vem Bureau bleibt der Berein für 
Baterlanvsfunde wie bisher in Verbindung (Wärttemb. Jahrbücher 
1822. 1.,-©; 23 ff). 

Uebrigens maden wir die beiverfeitigen Mitglieder darauf auf- 
merkfam, daß ihre uns beftimmten Aufendungen, um deren Portofreiheit 
zu bewirken, zufolge ver königl. Verordnung v. 20. Oktob. 1851, ale 
„Dienſtſache“ mit ihrer Unterfhrift auf ver Adreſſe zu bezeichnen finv, 
und daß dieſe entweder auf ven Namen der Stelle zu Lauten, oder, wenn 
fie an die Perſon unferes Vorſtandes geriätet wird, dieſe Dienft-Eigen- 
ſchaft auszudrücken bat. 


Stuttgart, 1. November 1851. 


Königl. ſtatiſt.⸗topogr. Bureau. 





Chronik. 


I. Allgemeine Landes-Chronif des Jahres 1350. 


Königliches Haus. 


v . 

Am 1. Ian. trafen Seine Kaiferliche Hoheit, der Erzherzog 
Johann von Defterreich zum Beſuch der K. Familie 
in Stuttgart ein und verweilten bis zum 2. Abende. 

Ihre Königliche Hoheit die Prinzeffin Aug u ſte wurde am 
12. Jan. von den Mafern befallen. Die. Krankheit nahm einen 
geregelten ®erlauf, fo daß über Das Befinden Ihrer Königlichen 
Hoheit ſchon am 24. deſſelben Monats das legte Bülletin aus: 
gegeben wurde. 

Seine Majeftät der König begaben ſich am 1. Juni 
nach Ulm zur Mufterung der dortigen Garnifon. 

An demfelben Tag reiste Ihre Majeſtät die Königin 
mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeffin Augufte nach 
Kiffingen zum Gebraud; der dortigen Heilquellen. 

Am 24, Juni ift Seine Kaiferlihe Sobeit der Herzog 
yon Leuchtenberg in Stuttgart angefommen und am 
folgenden Tage wieder abgereidt. 

Ebenfalls am 24. Juni traf Seine Hoheit der Herzog 
Alerandervon Württemberg mit Samilie zum Bejuch 
der Frau Herzogin Henriette in Kir rchheim ein, und 

Württ. Jahrb. 1850. 18 deft. 


N 
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begab fich fofort über Stuttgart nah Wild b ad, woſelbſt der⸗ 
ſelbe am 1. Juli ankam. 

Am 12. Juli iſt Seine Kaiſerliche Hoheit der Prinz Peter 
von Oldenburg in Stuttgart eingetroffen. 

Seine Majeſtät der König beſuchte am 20. Juli 
Friedrichshafen und kam am 22. deſſelben Monats nach 
Stuttgart zurück. 

Aum 30. deſſelben Monats begaben ſich Ihre Majeftät 
die Königin mit II. KR. HH. den Prinzeſſinen Kath a⸗ 
rine und Augufte zu einem längeren‘ Aufenthalt nad 
Friedrichshafen. 

Seine Majeftät der König haben ih am 6. Aug. 
zum Gebrauche einer BrunnensKur nah Baden-Baden 
begeben, von wo Höchftviefelben am 30. Aug. nad) Styttgart 
zurücgefehrt find und Ihre Majeftät vie Königin kam 
in Begleitung der Königlichen Prinzeflinnen am 2. Sept. von 
Friedrichshafen wieder in Stuttgart an. Ihre Majeftät 
reiöte jofort am 16. Sept. nach Baden-Baden um Ihre König: 
liche Hoheit, die Frau Prinzeflin Katharine, Gemahlin des 
Königlichen Prinzen Friedrich, welche während ihres Der: 
weilend dajelbft erfrankt war, zu befuchen. 

Chendahin hatte fih auch Seine Majeftät der König 
am 13. d. M. wieder begeben und fich dafelbft bis zum 16. Sept. 
serweilt. 

Am 6. Okt. ift Ihre Königliche Hoheit die Frau Groß⸗ 
berzogin Stephanie von Baden in Stuttgart angefommen 
und am darauffolgenden Tag wieder abgereist. 

Seine Majeftät der König haben fih am 7. Oft. 
zu einer Zufammenkunft mit Ihrer Majeftät der Königin 
Der Niederlande nah Frankfurt begeben; von dort 
zurüdgefehrt find Seine Majeftät am 10. deſſelben Monats 
in Begleitung des StaatsrathE Freiherrn v. Linden an den 
Bodenfee abgereist, um in Bregenz mit Ihren Majeftäten dem 
Kaifer von Defterreich und dem König von Bayern 
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zufammenzutreffen. Seine Majeftät trafen von da am 
14. d. M. ivieder in Stuttgart ein. \ 

I. KR. 55: der Kronprinz und die Kronprin: 
zeffin haben am 11. Okt. eine Reife nah Warſchau anges 
treten, von wo Köchfidiefelben am 10. Nov. nach Stuttgart 
zurüdgefehrt find. ' 

Am 7. Dez. wurde von Seiner Majeflät dem Könige 
Aber die Truppen aus den Garnifonen Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg in den Straßen von Stuttgart Revue gehalten. _ 

Am 17. veffelben Monats ift Seine Hoheit der Prinz 
Alexander von Heffen und bei Rhein und gm 19. 
Seine Königliche Hoheit der Großherzog von 
Heffen in Stuttgart angefommen; der Erſtere bat am 19. 
der Letztere am 22. Dez. Stuttgart wieder verlaffen. 


Geſundheitszuſtand und Heilanftalten. *) 


Der Geſundheitszuſtand im Jahre 1850 war im Allge- 
meinen ein fehr günftiger. Nur an wenigen Orten famen 
eigentliche Epidemien vor. Die Menſchenpocken, welche in den 
legten Jahren in ziemlicher Ausdehnung fich verbreitet Hatten, 
nahmen mehr und mehr ab und erlofchen zu Ende des Jahres 
faft ganz. Von der bösartigen Brechruhr, deren Wiederkehr ihr 
im Jahre 1849 — wenn auch in engen Grenzen — flattgefun- 
denes Auftreten befürchten ließ, zeigte fich feine Spur weiter. 

Die Verwaltungs Berichte einzelner Heilanftalten enthalten 
im Wefentlichen Folgendes: 

Indem Katharinen=-Hofpital zu Stuttgart find, 
auf der innerlichen Abtheilung in dem Zeitraum vom 
1. Zuli 18%%,0 einfchließlich der 62 vom vorhergehenden Jahre 
im Beftand gebliebenen und der 144 nicht in Verpflegung ge⸗ 
nommenen Perſonen 2253 Kranfe - (1072 männlichen und 


*) Der dieſer Rubrik gewöhnlich vorangegangene Abſchnitt „Ber 
yölferung“ wird von nun an abgefonvert gegeben; f. unten. 
4 %* 


— 
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1181 weiblichen Gefchlechts) behandelt worden. Die meiſten 


Krankheitsfälle famen im Jan. vor (219), die wenigften im 
Juli (125); der tägliche Krankenſtand ſchwankte zwifchen 52 


und 121. Der mittlere Stand, welcher in ven Jahren 18%7/44 


86 und 18%,,, 71 betragen hatte, ftellte fich für 18%%,, anf 84. 
Bon den 2109 in Verpflegung aufgenommenen Kranken wur: 
den ald geheilt oder mwefentlich gebeflert entlaffen 1966, als 
unheilbar aus der Anftalt entfernt 17. Geftorben find 55 und 


-am Schluſſe des Jahres im Beftand verblieben 71. Das 


SterblichkeitörBerhältniß war =1: 37. Die häufigften Krank⸗ 
beitöformen waren: Kräße (666), gaftrifhe, Schleim un 
Nervenfieber (209), Borken (126) und Haldentzündungen (119). 
Bon ven Seftorbenen erlagen 12 der Lungenfchwindfucht, 7 dem 
Nervenfieber, und 7 der Bruftentzänvung u. f. w. 

In der Abtheilung der chirurgifchen, ſyphilitiſchen 
und Augen-Kranken wurden 991 Kranke (527 Männer, 
464 Weiber) behandelt. Der höchſte Kranfenftand war bier 
am 11. Febr. 1850 (132), der nievrigfte am 29. Aug. 1849 (56) 
der mittlere für das ganze Jahr 86. Don den Aufgenomme- 
nen litten 593 an chirurgifchen Uebeln, 169 Männer und 162 
Beiber waren mit ſyphilitiſchen Krankheiten behaftet. Die 
Zahl der Augenkranken betrug 67, (40 Männer, 27 Weiber.) 

Nach dem achten SIahreöbericht über die Olga⸗Heil— 
anfalt zu Stuttgart wurden in dieſer Anftalt in dem 
Jahr 189%; unter Hinzurechnung der von vorigen Jahre ber in 
Beitand gebliebenen 326 Kinder verpflegt, von welchen 292 
als geheilt oder wefentlich gebeflert, 8 als ungeheilt oder un- 
beilbar entlaffen wurden; 6 flarben und 20 blieben in Ver⸗ 
pflegung. - 

Betreffend fodann Die Frequenz der Kaupt-Badanftalten 


des Landes, fo ift zu bemerken, daß Wildbad, fo lange feine 


Thermen befannt und im Gebrauche find, noch nie fo zahlreich 
befucht war, als in dieſem Jahr, in welchem 2336 Kurgäfte 





) 


(1201 männlichen und 1135 weibllihen Geſchlechts) ) 
53187 Bäder nahmen. 
Die in Wildbad unter dem Namen Ratbarinen: Stift 
beſtehende Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalt, welche beftimmt-ift, aus 
allen Theilen des Landes Arme, die zu Heilung Törperlicher 
"Leiden der Wildbader Quellen bepürfen, zum Behuf des freien 
Gebrauchs derfelben auch unentgeldlich in Wohnung und Ver⸗ 
pflegung aufzunehmen, erhielt nad) einer Bekanntmachung des 
Binanz-Minifteriums vom 24, Febr. 1850 eine Erweiterung in 
‘der Weife, daß flatt bisheriger 63 nun jährlich 176 Pfleglinge 
Aufgenommen werden Fünnen, was für die dDiegjährige Badzeit 
erftmals ftattfand. 
Die Zahl ver Kurgäfte zu Canſtatt betrug im 
Sommer 1850: 1279. 


‘ 


Bauten. 


Die vollendete Eifenbahnftrede zwilchen Ulm und 
Biberach wurde, am 1. Juni eröffnet. Auf der übrigen 
Strede von Ulm abwärts fand die erfte Probefahrt zwifchen 
Ulm und Amftetten am 22. deflelben Monats ftatt ; wonach 
die ganze Bahn⸗Linie zwifchen Heilbronn und Fried richs—⸗ 
bafen am 1. Juli dem Gebrauch übergeben wurde, 


Naturerfheinungen. **) . 
Das anhaltende Thauwetter zu Anfang des Monats Febr. 


2) Bon diejen waren aus Württemberg 1517, aus Baden 325, 
Bayern 98, Preußen 85, England 52, Frankfurt 49, Kurs 
hefien 40, Frankreich 38, Heſſen⸗Darmſtadt 29, Schweiz 26, 
Defterreich21, Rußland 18, Hamburg 12, Holland 7, Naffau 4, 
aus Amerika, Belgien und Hannover je 3, aus Daͤnemark 2, 
und aus Braftlien, aus Bremen, Sachſen und Schweden jel. 


20) Der Bericht über Witterungsbeobachtungen folgt im zweiten 
Heft. 


N 
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verurfachte allenthalben dad Audtreten der Flüſſe und Bäche; 
der Waſſerſtand des Kocherd und, der Jagſt erreichte die Höhe 
von 1824.. 

Am 5. März Abends 10 Uhr wurdein Eraildheim bei 


ungewöhnlich hohem Barometerftand und Harem Hinimel ein 


Meteor in der Größe einer ftarfen Kegelkugel beobachtet, welches 
mit langem Schweif in fchnellem Lauf feine Nichtung gegen 
Norden nahm, ein fehr helles Licht verbreitete und unter dröh⸗ 
nendem Donner zerplaßte. 

Eine ähnliche Erfcheinung wurde am 6. Juli, Vormittags 
um 11 Uhr, bei hellem Sonnenfchein in Herrenberg 
beobachtet. 

Bedeutendere Wetterjchläge kamen nach amtlich erhobenen 
Notizen in diefem Jahr in 26 Oberamts⸗Bezirken vor. Nach 
den, zum Behuf von Steuer-Nachläffen wegen Hagelfchadend 
vorgenommenen Abfchägungen betrug die tolal bejchädigte Fläche 
19,423 Morgen. 

Bon den einzelnen Füllen verdienen folgende befonderer 


. Ermähnung. ” 


Am 28. Juni wurden mehrere Markungen in dem O. A.⸗ 
Bezirk Künzeldau und am 7. Juli im Oberamt Leutkirch vom 
Hagel befchädigt. 

Am 16. Juli wurden die Mavkungen von Saulgau, Boos 
und Lampertöweiler, O. A. Saulgau, von einem Hagelwetter 
heimgefucht. | 

An demfelben Tag traf der Hagel auch Die Marfungen von 
Aalen, Falkenberg, Effingen und Hohenroden. 

N Am 17. deffelben Monats Jitten mehrere Markungen in dem 
DO. Antd- Bezirk Rottweil durch ein Hagelwetter. 

Am 23. Sept. verwüftete ein Gewitter mehrere Markungen 

in dem O. Amts-Bezirk Geislingen. 
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Fruchtbarkeit und Breife der Lebensbedürfniſſe. 
In Anſehung der Cerealien kann der Ertrag des Winter: 


feldes im Durchjchnitt nur ald gutsmittelmäßig bezeichnet 


werden. . 

Die durchfchnittlichen Erträge de8 Winterroggend und des 
Winterweizens werben zu 3 Scheffel angegeben, während als 
Durchfchnittlicher Ertrag des Morgens Dinkel 6%, Scheffel an- 
genommen werden dürfen. -Uebrigend war der Ertrag in den 
verfchievenen Landestheilen fehr verfchieven ; auf der Alp ſchaͤtzte 
man 4Scheffel, während im Fränfifchen, im Gäu, bei Tübingen 


und Ludwigsburg 7—8 Scheffel durchfchnittlich geerntet wur= 


den. Die Qualität_war im Allgemeinen mittelmäßig, der 
Scheffel gerbte durchfchnittlich nur 3 Simri und wog zwifkhen 

,140—160 Pfund, auch die Güte des Strohes war nur mittel- 
mäßig. Das Einkorn lieferte 6 Scheffel guter Qualität, Die 
Wintergerfte, die in der zweiten Hälfte des Juli zeitigte, ergab 
bei Saulgau 51, Schfl., bei Ravensburg 3, im untern Rems⸗ 
thal 21, Schfl. Frucht mittlerer Qualität. 

Die Eknte des Sommergetreides ift befriedigender aus⸗ 
gefallen; der Sommerroggen lieferte durchfchnittlich 2, Schfl. 
ziemlich gute Srucht, der Sommerweizen 21, Schfl, mittlerer 
Qualität. Der Ertrag der Sommergerjte war fehr verfchieden 
2a Schfl. bis 5 Schfl., oder Durchfchnittlich 31/, bis 33, Schfl. 
per Morgen. Der Haber gewährte im Allgemeinen eine ergie= 
bige Ernte; etwas über 5 Scheffel, nehmlich in Oberſchwaben 
A—A! /à Schfl., in den mittleren Gegenden 5 Schfl., bei Lud⸗ 
wigsburg 7 Schfl., welche der Qualität nach fehr verfchieden 
waren. Das Gewicht des Habers bewegte fich zwiſchen 120 bis 
170 Pfund per Scheffel. 

Dem Mais (Welfchkorn) fagte der naßkalte Jahrgang nicht 
zu, er ertrug zwar 4 Schfl., wurde aber nur zu 6 fl. 30 Er. bis 

7fl. verkauft. 

Die Hülfenfrüchte ergaben in den milderen Gegenden, 


vor Ende Septembers zur Reife famen, eine mittlere, 
{heil gute Ernte. Der Morgen ertrug durchfchnittlich 
yohnen 34 Schfl., Erben 2, Schfl.,„Linfen 21, Schfl., 
n 3 Schfl. J 
ie heuer zum ſechsten Mal aufgetretene bei dem feuchten 
rungẽ· Charalter ſchon Ende Juni ſichtbare Kart o ffe l⸗ 
ikheit war zwar bei der darauffolgenden warmen 
rung während der Heuernte ziemlich verſchwunden, ent⸗ 
te fich aber bei den im Juli eingetretenen Negentagen 
: ziemlich allgemein. Während in ver untern Neckar— 
d, nie Befigheim, Heilbronn, Nedarfulm ꝛc. ver Ertrag 
%0—150 Simri vom Morgen flieg, erntete man in andern. 
!en auf mehr ſchwerem Boden, oder in feuchten Lagen 
3050 Simri, und öfterd nicht einmal den Betrag ver 
artoffeln. Das Simri brauchbarer Kartoffel wurde daher 
nit 30—36 fr. bezahlt. Der Morgen Runkeln ertrug 
chnittlich 150 Centner; die Qualität des Weißkohls 
icht befriedigend. Der Preis für das Hundert Köpfe 
1 fl. 30 fr. bis 2 fl. 
as fodann die Sandeldgemwächfe betrifft, fogemährte 
interkohlreps eine ſchoͤne Ernte, durchſchnittlich 4 Schfl. 
Morgen, welche zu 17—19 fl. per Schfl. verkauft wurden, 
im war der Ertrag des Winterrübfen gering, durchfchnitts 
12 Schfl., welche mit 16 fl. per Schfl. bezahlt wurden. 
eindotter ergab 2 Schfl., der Mohn 3 Schfl. per Morgen. 
Erggbniffe der Hopfenernte find befriedigend (31, bis 
. vom Morgen), die Preife bewegten ſich zwifchen 30 
Sl, 
ie Gefpinnitpflanzen gewährten lohnende Erträge; 
orgen Flachs lieferte 75—85 Pfund gehechelter Waare, 
mit 30—36 fr. per Pfund bezahlt wurde. Der Ertrag 
Norgen Hanf ftieg von 80 bis zu 120 und 240 Pfd. Der 
Ipreiß des gehechelten Hanfs betrug 20—22 Er. 
ie Ergebniffe ver Suttererntg waren der Ouantität 





9 
nach durchaus befriedigend, der Qualität nach aber kaum 
mittelmäßig. Der Morgen Wiefe lieferte 35—40 Etr. an Heu 
und Dehmd. Der Preis eines Centners Heu ftellte ſich auf 
48 Fr. bis 1 fl. Der Ertrag des rotben Kleed Tann durch: 
fehnittlich auf 35 Ctr. Dürrfutter gefchäßt werden; gleich guten 
Ertrag lieferte Die Luzerne, nehmlich 40-50 Chr. , fowie die 
Efparfette 25—30 Gtr. 

Wie der Weinertrag (j. hierüber den im 2ten Hefte fol⸗ 
genden befonderen Bericht) war auch der Obftertrag Im 
Ganzen gering; die Aepfel fehlten in den meiften Gegenden 
ganz, Birnen wurden etwas mehr geerntet, nur die Zmwetfchen= 
und Nupbäume Lieferten fchöne Erträge; für 1 Simri Nepfel 
wurde 1 fl., für Birnen 40—48 kr., für Zwetfchgen 3048 Er. 
bezahlt. 

Die Durchſchnittspreiſe der Brüchte berechnen 
fich nach den Mittelpreifen Der bedeutenderen hruchtſchrannen 
des Landes für das ganze Jahr folgendermaßen: 

Kernen per Scheffel 10 fl. 45 fr. 
Roggen » ı» 7. — 

Gerſte » » 6fl. 6er. P 
Dinkel » » 4fl. 17 fr. 
Haber , 3 fl. 53 fr. 


Was die einzelnen Schrannen betrifft, fo waren die 
Jahresmittelpreiſe 
am hoͤchſten pr. Scheffel. am niederſten 
1. Für Kernen. 


Ravensburg . 12 fl. 1 Fr. Heilbronn . . 9 il. 12 Er. 
Bibrah . . 11 —4 — Hl. .'..9- 9 — 
Nottweil . . 11-35 — Winnenden . . 9 — 33 — 


2. Für Roggen. 


Sreudenfadtt . 7.53 fr. Heilbronn . . 5 fl. 26 kr. 
Sulz ‘ 0 2 7 — 35 — Hall . 0 6 — 10 — 








\ 3. Für Gerfte. 

Alm 2... 7 IM Hl... öl 
ottweil . . 6-54 — Winnenden .. 5-4 — 
teudenflabt . 6 — 30 — Heilbronn . . 5-4 — 

4. Für Dinkel. J 
oͤppingen .. 4 il. 37 k. Seilbronn. 3 fl. 55 fr. 
uͤbingen .. 4- 34 — Calw... 4-13 — 
uttlingen . . 4- 2 Reutlingen . 4— 13 — 


5. Für Haber. \ 

senbenftabt. . 4 fl. 19 fr. Sl... 3er 
avensburg. . 414 — Geislingen . 3— 32 — 
tuttgat . . 4-14 Seifsronm . 3— 33 — 

Wie verſchieden fich übrigens die Jahresmittelpreife 
8 Getreide in den verfchiedenen Landesgegenden je nach dem " 
ebürfniffe der angrenzenden Nachbarländer und nach Ber 
viedenheit der Getreide-Produktion im Inlande felbft geſtal⸗ 
a, iſt aus folgender Zuſammenſtellung erſichtlich. 

Die Jahresmittelpreiſe für den Scheffel haben betragen: 

Kernen, Roggen, Gerfte, Dinkel, Haber. 


In A Me fe 
Dberssämasen "m N rn 
onau⸗ Bodenſee⸗ 

Gegend.) 
Ravensburg . . 121 728 618 — — 414 
Bibrad . .. 142 70 6 3-— 35 
Zuttlingen. . . 11 5 7 8 629 420 4 A 
Riedlingen. . . 122 6 56 558 —— 3 54 
Um.....1054 686 7-4 3% 
Shwarzwaldund 


obere Nedargegend: 


Rottweil... 135 7 30 654 418 3 59 
Breüdenflatt . . 051 73 60 —— 41 
Su ....01 7367 —— 348 
Elm ....108 745 7 3 418 3 57 
Nordweſtlicher 
Fuß der Alp und 
nittleresNeddargebiet. 


Reutlingen . . 1035 6 11 540 413 3 9 





In 
Kernen, Roggen, Gerſte, Dinkel, Haber. 
ke AR Mk fi. kr. fil. kr. 

Tübingen... VIE — — 6 2 434 4 2 

Kirchhein.1013 —— 5 57 — — 3 43 
Göpinen. .- 1362 6 7 47 33 
Geislingen... 01 62 66 — — 33 

A) Nieder-Schwaben: 

(unteres Neckargebiet.) \ i 
Stuttgart . » . 03 657 — — —— 41 
Winnenden -. »- - 93 6056 5%4 417 35 
Heilbronn . ». . 92 5 26 534 355 3 33 
Sl . 2. 2... 9893610 514 — — 32% 


Es waren hienach Die Jahresmittelpreiſe beim Kernen 
(enthülster oder gegerbter Dinkel) in Ober⸗Schwaben durch⸗ 
gängig über dem Landes-Mittelpreis von 10 fl. 45 kr., wäh: 
vend fie in Nieder-Schwaben durchgängig unter demfelben 
ftanden und im mittleren NRedargebiet, fowie auf den Schwarz⸗ 
wald fich ſchwankend verhielten, aber Doch jenen Randed- Mittel: 
preis meiftens ziemlich nahe kamen. Auch die Preife des 
Noggens hatten ſich in Ober-Schwaben, und nochemehr auf 
dem Schwarzwald über den Landed-Mittelpreis von 7 fl. geftellt, 
während fich diefelben in dem mittleren und unteren Nedar: 
gebiet überall niedriger ftelten. Was die Gerftenpreife be: 
trifft, jo waren dieje auf dem Schwarzwalde am hböchften, im 
Unterlande am niedrigften. Auf der Schranne zu Geislingen 
war Der Mittelpreis Der Gerfte dem Landes-Durchfchnitt 
(6. fl. 6 fr.) gleich und Fam diefem zu Göppingen und Ulm 
jehr nahe; überhaupt waren Die Gerftenpreife in Oberſchwaben 
und am Fuß der Alp vom Randesmittelpreife wenig verſchieden. 
Der Dinkel, welcher im ſüdlichen Theile des Landes nur 
felten als folcher,, fondern ald glatter Kernen auf die Märkte 
fommt, war am theuerften im mittleren Nedargebiet, am wohl: 
feilften am unterm Nedar; der Schrannenpreid zu Winnenden | 
ſtellte fich dem Sanbes-Durcfihnitt gleich (4 fl. 17 Er). Auch 
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veim Haber waren die mittleren Schrannenpreiſe in den 
interen Randestheilen (mit Ausnahme Stuttgarts) niedriger: 
18 in den oberen Gegenden, doch war hierbei ber Unterfchied 
n den verfchiedenen Landestheilen weniger auffallend als bei 
‚en anderen: Iruchtgattungen. 

Die Bewegung der Landes-Durchſchnitts— 
reife war im Jahr 1850 folgende: 

Für den Scheffel Kernen, Reason, Gerſte, Dintel, Haber. 


fe il. te Me ff 
jama 2. 0.. 091 5 * 518 3 fi 3 26 
fbwmar. ... 95 6— 519 347329 
Rp 22... 090 592 5% 351 34 
ill... 2.2. 924 64 53 35 345 
Rio... 949 63 54.35 353 
mu. 10 12 60 583 4 1 412 
[re 0172 6186 532 4A 4A 
uf. ...14 635 545 430 4 9 
september... 28 81 697 4854 7 
Mober . 0... 1218 836 717 450 348 
tovember . .. 132 85 728 5 11 3589 
Member . . ." 124 9 4A 718 455 387 


Bei ſammtlichen Brodfrüchten, ſowie bei Der Gerfte macht 
& bier ein allmähliges Steigen der Preife bemerflich, das 
einahe ohne Unterbrechung vom Anfang des Jahres bis zum 
tovember fortvauerte und das erft im Dezember (mit Aus- 
ahme des Roggens) einen Rüdichlag erfuhr. Beim Haber 
aͤhrte dieſes Steigen der Preife nur bis zum Monat Juni, wor— 
af ſich diefelben bes zum Schluß des Jahres wieder allmählig 
ledriger ſtellten. 

Vom Beginne bis zu Ende des Jahres beträgt Die Erhöhung 
€ Preife dem Scheffel nach 

bei Kernen 3 fl. 40 Er. oder 41 Procente, 

» Roggen If. 14. „5 „ 

» Gefe 2f.— » 38 

m Dinkel If.12E, 82 Bu 
» Saba — 3, Bo» 


’ . \ on 
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Am ftärkften war der Auffchlag vom Auguft bis September; 
Derfelbe ftellte fich bei Kernen auf 1 fl. 24 fr., bei Roggen auf 
1 fl. 26 fr., bei der Gerſte aufi1 fl. 32 fr. Bei dem Dinkel 
trat die ftärffte Erhöhung erft im November, bei dem Haber 
fhon vom Mai bis zum Juni ein, 

Nach früheren linterfuchungen , namentlich nach einer 
Durchfchnitts-Berechnung für den 12jährigen Zeitraum von 
1833/45. württ. Jahrbücher 1845, 1. S. 189) treten Die hoͤchſten 
Preiſe für ſaͤmmtliche Fruchtgattungen in der Regel inden Som⸗ 
mermonaten und furzvor der Ernte, dieniedrigften aber bei den 
Brodfrüchten in den Monaten Januar und Februar, beim 
Haber im Monat Dezember ein. 

Was nun das Minimum der Brovdfruchtpreife von 1850 
betrifft, fo ftimmt daffelbe mit jenen Ergebniffe nahezu überein; 
in Betreff ded Maximums aber, welches bei den Bropfrüchten 
im November und Dezember, bei dem Haber fchon im Juni 
eintrat, hat für Diesmal eine Ausnahme von jener Regel flatt« 
gefunden. 

In den einzelnen Marktorten ftellten fich im Jahr 1850 die 
PMittelpreife der Früchte 

am höchften. am niederften. 
Dem Scheffel nad. 
| 1. Für Kernen. 
Ravensburg, Dez. 15 fl. 31 Fr. Heilbronn, Jan. 7f. 44 kr. 
Rottweil, Nov. . 14, 40 „ - Winnenden, Febr. 8 u — 5 
Reutlingen, Nov. 14, 40 „ Hall, zuli . . 8. 8. 
, 2. Für Roggen. 
Sulz, Oktober . 90 fl. 30 fr. Riedlingen, Jan. 4, — 
Rottweil, Of. . 10, 28 „ Heilbronn, Jan. 4, 30. 
Tuttlingen, Nov. 10, 24 „ Neutlingen, Jan. 4 „ 48 „ 
3. Für Gerſte. 
Calw, Nov. u. Des. 8 fl. 32 fr. Heilbronn, Mir; 4, 6, 
Freudenftadt, Of. . 8, 2%, Hall, Januar . 4, 16, 
Rottweil, November 8, 32, Winnenden, Aug. 4, An 
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4. Für Dinkel, 
Winnenden, Nov. 6fl. — kr. Heilbronn, Juni I3fl. 6 Er. 
‚Göppingen, Nov. 5, 54 „ Reutlingen, Febr.3 ,„ 31 „ 
Rottweil, Dezember 5 „ 52 ,„ Ravensb., Febr. 3, 31 „ 
5. Für Haber. 
Riedlingen, März 5fl. 36 fr. Sulz, Februar 3]. — Er. 
Eulz, November . 5, 14 „ Hall, Zan.u.Miz3, 4 » 
Freudenſtadt, Sepbr.5 »„ — » Geislingen, Oft. 3„ 6 » 
Die Landed-Durchfchnittö-Preife betrugen in den Jahren: 
für den Scheffel 
Kernen, Roggen, Gerfte, Dinkel, Haber. 


tr Me Mk Me A. kr. 
1833... .,- 1035 740 64 44 419 
184....41010 7065345 4 3 
1835. . .10 — 12 71943 42 
1836. . 987 62 64 AA 389 
187. :...1058 76 70 454 4 8 
1838... 13 18 921 86 5 %2.44M 
189... 14 50 10 34 1022 6 „ 410 
180..2..134 912 87 521 35 
Is... 2962 565% 33% 
1842. ..:..40 75 74 614 45 
143....1418 1 9103 715 648 
1844 6% 11 33-1037 631 4587 
1845 . 15 15 1 383 10 34 646 5140 
1846... 21 22 16 12 4 17 87 6 D 
1847.22. 3 17 34 15 — 1016 650. 
1848...13 29 8353 75527 43 
189....104 6 41 54 449 346 
1850... 1085 7 — 66 417 33° 
18jähriger Durchſchnitt 32 9% 837 54 44 


Die Getreide: Preife des Iahres 1850 find hienach, ver: 
glichen mit denen des Jahrs 1849, mit Ausnahme des Dinkels 
höher gegangen, und zwar bei | 
Kernen um 4 fr. over 0,6 Pror. Gerſte um 19 kr. oder 5,5 Proc. 
Roggen » 19» » 4,7 5 Hader »„ Tun 31» 
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In dem 18jährigen Zeitraum von 18%, fanden die 
Fruchtpreiſe nur in folgenden Jahren niedriger, "als im 
Jahr 1850 niehmlich der Kernen in den Jahren 1833 , 1834, 
1835, 1836 und 1849; der Roggen: 1836, 1841 umd 1849; 
die Gerfte: 1841 und 1849; der Dinkel: 1836; der Haber: 
1841 und 1849. 


Vergleicht man endlich die Durchfchnittös Preife der Periode 

von 183/,, mit den Preifen des abgelaufenen Jahres, fo findet 
. man, daß diefe immer noch bedeutend niedriger ſtehen ‚ale, 
der 18jährige Durchfchnittöpreis und zwar: 
Kernenum3fl. Zr. oder22 Proc. Dintelum1fl. 30 fr. oder 26. Proc. 
Roggen »„ 2» 26 » » R6 » Hader „ — 48, „17 5 
Gerſte „2,3 29 5 

Die Brod-Preiſe waren im Jahr 1850 für 6 Pfund 

Kernenz, Roggenbrod Kernen⸗, Roggenbrod 
in Stuttgart in Freudenſtadt 
am 1. Jan. 13 kr. 11 kr. am 1. Jan. 13.3 hlr. 9 fr. - hie. 
„ 1. April 13 „ 11 ”„ ”„ 1. April 13 fr. 3 „ 9 »"-» 
„ 1. Juli 13, 11, „41. Juli 13, 3 9 u- » 
„41.8. 15, 13, „1.08. 18, - „13 »3 » 
„1. Dez. 15, 13, » 1.Dde. 18, - 2 13 „3 » 


in Ravensburg in Mergentheim 
am 1. San. 15 kr. 13 fr. am 1. San. 9 kr. 
„1. April 15, 183 kr. „14. April 9, 
„1. Juli 17, 18 kr. „14. Juli 9, 
„10 19, 17 kr. „4.8. 10, 
„ 1-De 20, 188%. „» 1. De 12, 
in Heilbronn für 5 Pfd. in Ulm 


4Pfd. Kernen: 6Pfd. Höfelbrod *) 
ami. San. 7 fr. 9 kr. am 1. San. 12 kr. 8lak. 
„»1. April 7°» 9, „ 4. April 121» Bla» 
„» 1. Juli 7 9, »„.1.Suli 14 ,„ 9 5 
„1.086 9a, 13 „ „4. OH. 15 „ 1034 » 
„ 1. Dei. 91} ” 13 9) „ 1. De. 153/4 „ 121a » 


2) Roggenbrod. 





2. 
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Die Fleiſchtaxe in Stuttgart betrug per Pfund 
Maſtochſenfleiſch Kalbfleiſch Schweinefleifch 
8 kr. Ak. 


am i. Jan. 9 kr. 

„11. April 9 » 8 » 8 9 
„1. Juli 95 Un 8. 
„ 1. Oft. i0 , 8. 9» 
„» 1. Dez. 10 „ 8,4 - I, 


"Die Breife der, der Tare nicht unterworfenen Leben s⸗ 
bedürfniſſe waren in Stuttgart 
im Jan. im April im Juli im Oft. im Dez. 


fl. fr. fl. fe. fl. kr. fl. tr. fl. fr. 
Kartoffeln 


blaue,1€&r.. — 24 — 28 — 48 — 40 — 44 

gelbe, 1 » — A —-M —— — 40 — 40 
Erbin 1, 116 116 —— 1 36 1 36 
Linien 1» 1 8 112° —— 1 36 1 45 
Butter, iPfunn 14 — 144 — 16 — 15 —15 
Milch, Maaas — 5 —4 — 4 — 4 — 5 
Eier, für 4Kr. 3Stück 4 Stück 4Stück 3 Stück 3 Stück 
Buchenholz, 1Klftr. 5 — 150 17 — 1830 18 — 
Birkenho 1 „ 1230 1 — M4— 15 — 1-— 
Tannenholzu 8—-— 9—- 10-—- 1015 1— 
Reiſach, 10 Buͤſchel -— 12 —- 10 1—- M-— 
Ha, 1 Er 1i—-— -590 -9%9 —52 — 50 
Stroh, Wpfd. Bun 6 — 6 — 6 — 6 — 66 


Religioſitätund Sitten. 


Der württembergiſche Hauptverein für die 
Guſtav-Adolph-Stiftung hielt am 7. Aug. zu Stutt⸗ 
gart feine Jahres-Verſammlung, bei welcher Bevollmächtigte 
von 12 Ziweigdereinen erfchienen waren. Aus dem Vortrag des 
Borfigenden ging hervor, Daß dem Verein in diefem Jahr 
9200 fl. zur Verfügung flanden, wovon ein Drittel theils für 
die Evangelifchen des Inlandes, namentlich zur Beſoldung 
zweier Reifefchullehrer in Oberjchmaben, theils zur Unterftügung 


\ 
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der Gemeinden Neuburg in Defterreich und Mons in Belgien, 
ein Drittel für den deutſchen evangelifchen Gottesdienſt in Paris, 
Marfeille und Algier, für Gründung einer "ewangelifchen Pfarrei 
in Raibach u. |. w. verwendet, der Reſt aber den Statuten 
gemäß, dem Gentral-Vorflande übergeben wurbe. Als Abges 
proneter zu der General⸗Verſammlung, welche dieſes Jahr in 
Eiſenach ftatt hatte, wurde der Diafonus Burf in Stuttgart 
‚erwählt. 

Das jährliche Bibel: und Miffionsfeft wurde in her- 
gebrachter Weife am Bartholomäus-Feiertag zu Stuttgart ab- 
gehalten; nach den hiebei erfolgten Mittheilungen hat die W. 
Bibelanftalt in dem abgelaufenen Jahr 9640 Bibeln und 
12,007 neue Teftamente verbreitet. 

Die Stadt Stuttgart war für das Jahr 1850 zur Ver: 
fammlung des deutfchsevang. Kirchenbundes und bed 
Congreſſes für innere Miffion auderfehen , welche 
am 10. Sept. in der Hoſpitalkirche daſelbſt eröffnet wurbe. 

Die Verhandlungen des fogenannten Kirchuntaged befaßs 
ten ſich in fünf Sitzungen, vom 10. bis 14. Sept. mit der 
Sonntagsfeier, mit der Frage über das Verhalten der Chriſten 
und insbeſondere der Geiſtlichen in politiſchen Dingen, mit 
dem Eid, mit den Beeintraͤchtigungen des Kirchenguts durch 
die neueſte buͤrgerliche Geſetzgebung und mit einem verbeſſerten 
evangeliſchen Kalender. 

Der Congreß für innere Miſſion behandelte zu— 
nächft die Fragen, wie die nöthigen Arbeiter für feine Zwede 
zu gewinnen feien, ob und wie die Reifepredigt Beduͤrfniß der 
ehriftlichen Kirche fei, wie Die Volks-Schule und das Familien⸗ 
leben für Die innere Miffion benüßt werden können, ferner über 
das Gefellenwefen, über chriftliche Armenpflege, über Die Auf: 
gabe der innern Miffion in den Gefüngniffen und über die er⸗ 
forderlichen Maaßnahmen, vie Lokalpreſſe in den Dienft der 
innern Miffion zu bringen. 

In Beziehung auf die Fatholifche Kirche be Rande 
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ift zu erwähnen, daB im Laufe dieſes Jahres für Die Diöcefe 
Rottenburg eine Eentralleitung der Miſſion einges 
ſetzt wurde und der bisherige allgemeine Miffiond:» oder 
Xaverius-Vereein fich mit dem neugegründeten, diejelben 
Zwecke verfolgenden Bonifacius-Verein verband, 

Am Dreifaltigkeitd3:Sonntag (26. Mai) wurde im Auftrag 
des bifchöflichen Ordinariats in fammtlichen katholifchen Kirchen 
des Landes für Die Rettung des nach Rom zurüdgefehrten 
Bapftes ein Te deum gefeiert. 

Die Abgeordneten der Pius: Vereine hielten am 
25. Juni zu Chingen eine VBerfammlung, von welcher insbe⸗ 
fondere über die Gründung eines eigenen Miſſions⸗Prieſter⸗ 
Hauſes in Ellwangen, über die Gründung eined Mutterhaufes 
der barmherzigen Schweftern in Gmünd u. A. m. verhandelt 
wurde. 

Am 11. Juli eröffneten P.P. Redemptoriften aus 
Alt» Detting in Bayern in der Kirche auf dem Schönenberg 
dei Ellwangen Miffiond- Predigten, welche an einzelnen 
Tagen von 10 bis 20,000 Menſchen bejucht wurben. 

In Gmünd hielten katholiſche Geiftliche aus dem Elſaß 
eine Miffion ab, welche vom 28. Sept. bis 12. Oft. mwährte 
und gleichfall8 große Theilnahme fand. 

Zu Rottenburg wurbe im Sept. ein Inftitut von Schul 
Schweitern (Klofterfrauen) als höhere Töchter: Schule eröffnet. 

Dad Liederfeft des im vorigen Jahre gegründeten 
ſchwäbiſchen Sängerbundes, mit welchem ein Wett- 
fingen verbunden war, fand am 4. und 5, Auguft im Münfter 
zu Ulm ftatt. 

Der Schützen⸗Ausſchuß, welcher bei dem im Sept. 
v. J. in Stuttgart abgehaltenen Landesſchießen fich gebildet 
hatte, berief auf den 2. Febr. eine Verfammlung der Schüben 
des Landed nach Ulm, um den Entwurf ver Statuten eined 
württembergiihen Shüben-Vereind und der 
Schießordnung für die Landesfchiegen zu berathen; dieſe Zu- 
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fammentunft war nicht allein von vielen Abgeordneten ber 
Schüpengilden des Landes, fondeen auch vor anderen Schügen 
zahlreich bejucht; nach erfolgter Berathung der Statuten wurde 
der Landesſchützen⸗Ausſchuß erwählt. Auf ven Grund 
der vorgelegten Statuten wurde dem Verein ſofort Yon ber 
Staats⸗Regierung die rechtliche Perfänlichleit (Gorporationd« 
Rechte) erteilt. 

Am 25. Aug. wurde gleichfalls zu Ulm das ſchw abifch⸗ 
Turnfeſt abgehalten, bei welchen 40 Turngemeinden ver⸗ 
treten waren. 


Wiſſenſchaften und Künſte. 

Der württembergiſche Volksſchullehrer⸗Perein 
bieltam13. Aug. feine 11. Jahres-Verſammlung zu Eßlingen; 
die Verſammlung verhandelte über die in Öffentlichen Blättern 
in Anregung gebrachte Dotirung der Schulftelen mit Feld⸗ 
guͤtern, über die Herausgabe eined Schulgefangbuchd und über 
den Anfchlug des Volksſchullehrer-Vereins an den Volks⸗ 
Schulverein. 

Die jährliche Verſammlung des Reallehrer⸗-Vereins 
fand am 29. Juni zu Stuttg art ſtatt; ſie beſchloß zunächſt 
die von dem Verein im Jahr 1848 an das K. Miniſterium des 
Innern geſtellte Bitte um Neugeſtaltung der Schulbehoͤrden 
wieder in Anregung zu bringen; ihre weiteren Verhandlungen 
betrafen die Methoden beim Unterricht in der mathematiſchen 
Geographie und in der Geometrie. 

Der Verein für vaterländiſche Naturkunde, 
335 Mitglieder zählend, verſammelte ſich am 1. Mai in 
Gmünd. 

Die zwiſchen den Städten Carlsruhe, Darmſtadt, Mainz, 
Mannheim, Straßburg und Stuttgart wechſelnde Gemälde⸗ zc. 
Ausftelung des rheinifhen Kunftvereind wurbe zu 
Stuttgart am 28. Mai eröffnet. 

Dar Berein für klaſſiſche Kirchen-Muſik zu 

2 %*, 
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Stuttgart feirrte am 28. Juli den Todeßtag Sebaftian 
Bach's mit Gefang und Rebe. 

Noch verbient hier erwähnt zu werben, daß im Laufe dieſes 
Jahres Die in etwa 50 Nummern beftehende Gemälbefammlung, 
welche der verftorbene Legationdrath v. Kölle der Landes⸗ 
Uniserfität teftamentarifch vermacht hat, in den Saal des neuen 
Univerfitätshaufes zu Tübingen aufgenommen wurde. Auch 
fand die Aufftellung der von dem Bildhauer Hofer im Aufs 
trag Seiner Majeftät des Königs in.Marmor gearbeis 
teten Hyla8-Gruppe in dem oberen Schloßgarten zu Stutt- 
gart ſtatt. 

Am Schluffe des Jahres wurde zu Rottenburg ber 
Grundſtein eines römifchen Gebäudes, wahrfcheinlich eines 
Tempels mit der Inſchrift 

IN HONOREM 
DOMVS DIVINE 
EX DECRETO ORDINIS 
. SVMELOCENNEN 
SIS CVRAM AGENTIO 
IVL. DEXTRO ET C TVRRAN 
MARCIANO IIVIRIS C. 


aufgefunden. 


Oekonomiſcher Zuftand, 


Landwirthſchaftliche Gau-Berfammlungen 
wurden im Laufe dieſes Jahres drei gehalten; 

Die erfte zu Tuttlingen am 16. Mai, bei welcher die 
DA Bezirke Spaichingen, Rottweil, Oberndorf, Sulz, Bas 
lingen und Tuttlingen vertreten waren ; ihre Verhandlungen 
verbreiteten fich über die zu treffenden Maßregeln um den land⸗ 
vwirtbfchaftlichen Vereinen, deren Thätigkeit ſich in den letzten 
Jahren in ſehr geringem Maaße zeigte, neues Leben einzuflößen, 
über Iandwirthfchaftliche Erziehungs-Anftalten, über Auswanz 
derung, Über Förderung der Landwirthfchaft durch Eröffnung 
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neuer Ermwerböquellen, über Mittel und Wege gegen Die Ent⸗ 
werthung der Grundftüde und über bie Anlegung von Frucht: 
oorräthen. 

Bei der am 29. Junt zu Hohe nheim abgehaltenen Gau⸗ 
verſammlung fanden ſich Mitglieder der landwirthſchaftlichen 
Bezirksvereine Eßlingen, Boͤblingen, Kirchheim, Leonberg, 
Nürtingen und Stuttgart Amt ein; die Berfammelten be— 
ſprachen fich über Flurzwang und Markungsregulirung, über 
die Mittel zu weiterer Verbreitung befferer landwirthfchaftlicher 
Geräthe, fiber Reihenſaat von Getreide, über den Anbau von 
Handeldgewächfen,, über die feit einigen Jahren in Diefer Ge: 
gend Mngeführte englifche oder Düffeltaler Schweinrace und 
über Bienenzucht. 

Die beiden das Murrgebiet umfaffenben Vereine Backnang 
und Marbach hielten am 1. Sept. auf dem Frühmeßhof 
- eine Berfammlung, mobei über die Durchführung des Zehnt: 
ablöfungsgefeges, über Die Mittel zu jchleuniger Einführung 
verbefferter Ianpwirthfchaftlicher Geräthe, Aber Geſindeord⸗ 
nungen, und endlich über die Nothwendigkeit verhandeltwurde, 
den eigentlichen Bauernftand, welcher fich in feiner größeren 
Mehrzahl von den Ianpwirthfchaftlichen Vereinen ferne bält, 
den Beftrebungen derfelben näher zu bringen. 

Eine Riederholung der BWanderverfammlung würt⸗ 
tembergiſcher Landwirthe fand in biefem Jahre nicht 
ftatt. 

Der Ausſchuß eined DVereind von Wein: und 
Ackerbauern trat am 3. Juni in Canſtatt zufammen; er 
beſchloß neben Erneuerung der ſchon im Jahr 1848 an die 
Regierung geftellten Bitten um Abänderung der feitherigen 
Erhebungsweife des Umgelds, und um Erlaffung neuer Gefeße 
in Feld- und Untergangdfachen, an dad K. Finanzminifterium 
Die weitere Bitte, um Einleitung zu allmähliger Entfernung 
der Navelholzwaldungen aus der nächften Nähe der Weinberge 
zu richten. , 


Am 1. Juni wurde Yon ber Gentralftelle für Die 
!andwirthfchaft bie erſte Iahresverfammlung von Sache 
erfländigen zur Berathung der Intereffen der Schafzucht und 
Bolpzobuktion peranftaltet und damit die Zuerfennung von 
Jreiſen für ausgezeichnetes Schafvieh verbunden. 

Der Seidezucdtverein für Württemberg hielt 
‚ine fünfte Jahresverfammlung am 10. Dez. zu Stuttgart. 
dach feinen Verhandlungen verdankt derfelbe Die fortfchreitende 
3ermehrung der Maulbeerpflanzungen bejonderd auch den 
Interftägungen, welche den Unternehmern von Pflanzungen 
urch unentgeloliche Abgabe von Pflanzen, durch Gelvbeiträge 
er K. Centralſtelle für die Landwirthſchaft und des Vewins zu 
Heil wurden. Wejentlichen Vorſchub Teiftete den Seiden⸗ 
ichtern die Abhafpelungs-Anftalt in Hohenheim, an welche in 
iefem Jahr von 33 Züchtern 1011 Pfund 2 Loth Cocon abges 
efert worden waren, für welche nach 5 Klaffenpreifen 1 fl.8Er., 

fl., 50 fr., 40 x. und 35 fr. per Pfund, im Ganzen 
92 fl. 59 Er. bezahlt wurden. 

Ueber die Dauer des Volköfeftes hatte die Eentralftelle für 
ie Landwirthfchaft in dem Kurſaale zu Canftatt eine Aus— 
ellung landwirthſchaftlicher Produkte und Ge— 
enftände veranftaltet, in welcher ſich die Fortſchritte ein= 
‚Iner Zweige der Landwirthſchaft in Württemberg, namentlich 
ts Hopfenbaues, der Gemüfegärtnerei, der Seiben und Bienen- 
acht beurfundeten. 

Die Einzahlungen bei der W. Sparkaffe betrugen im 
ahr 1849 bis 1850 in 16,938 Poften 421,243 fl., die Rüde 
ıhlungen in 10,954 Boften 359,595 fl. 39 Er., demnach wurden 
ıchr eingelegt als zurückverlangt 61,647 fl. 21 Er. Durchs 
hnittlich berechnet ſich Ein Poften bei den Einbezahlungen 
i 24 fl. 48 kr., bei den Ruͤckzahlungen zu 32 fl. 48 fr.; auf 
000 Einwohner des Landes kommen bei den Einlagen 9,5, bei 
m Rüdzahlungen 6, Poſten. 


23 


Der Paſſivſtand der Kaffe betrug am 30. Juni 1850 
ordentliche Einlagen - ©  . . .  1,937,863 fl. 30 ir, 
außerordentlihe - > 2 2 2». 14830 fl. — kr. 

zufammen 2,052,093 fl. 30 Er. 
im Verhäaltniß zu der Bevölkerung des Landes auf 1000 Ein« 
wohner 1150 fl. 

Der bei der W. Privat-Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft am letzten Dez. 1850 verficherte Mobiliarwerth 
betrug 102,153,579 fl. Die Brandentfchädigungen, welche Die 
Geſellſchaft im Jahr 1850 auszubezahlen Hatte, beliefen ſich 
auf 119,779 fl. 55 Er. 

Bei der W. Hagelverfiherungs =: Gejellfhaft 
war für das Jahr 1850 ein Werth von 5,073,851 fl. verfichert 
worden ; der eingetretene Schaven wurde zu 257,829 fl. 19 Er. 
angefchlagen, fo daß die Gefellfchaft auch in dieſem Jahre felbft 
bei Verwendung der ganzen Jahreseinnahmevon 55,798 fl. 12 fr. 
und eines Theils ihres Mefervefonds nur 64,451 fl. 52 fr. 
(25 Proc.) vergüten Eonnte. 


Gewerbe, Handel und Berfehr. 


Um den Behörben ein Bild von dem jeweiligen Stand ber 
in und ausländischen Induftrie zu gewähren, dem inländifchen 
Gewerbeſtand zur Kenntniß und Nachahmung mufterhafter 
Stüde Gelegenheit zu geben und zugleich dem Handelsſtande 
von den tüchtigern Gemerbe-Erzeugniflen des Landes Kenntnip 
zu verſchaffen und hiemit den letzteren zu neuen Abſatzwegen zu 
verhelfen, wurde im Laufe des Jahres von der K. Central⸗ 
ftelle für Gewerbe und Handel unter dem Namen 
wärttembergifches Mufterlager eine Sammlung von 
ins und ausländischen Gemerbe:Erzeugniffen in Stuttgart ans 
gelegt und der Benuͤtzung des Publifums übergeben. 

Bon derfelben Stelle wurden in Verbindung mit der K. 
Centralſtelle für die Landwirthſchaft, in Betracht, daß die Ger 
winnung fAner , meicher und gut audgeglichener Mittelmolle 
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ven dermaligen DVerhältniffen im Intereffe der Schaf- 
und der Bollgewerbe liege, mehrere Preiſe für diejenigen 
etzt, welche größere in Württemberg gewonnene Bortionen 
sicher und feiner Streich: und Kamm⸗Wolle in Kirch 
zu Markte bringen. 
brigen® lieferten bei der am 20.—23. Aug. abgehaltenen 
neffe in Stuttgart, auf welcher von 298 Verkäufern 
"Stüde ausgelegt und 6742 Stüde verkauft wurden, 
Markt gebrachten Waaren den erfreulichften Beweis von 
folgreichen Streben nach Vervollkommnung der vater 
hen Babrifen, namentlich in den befferen Sorten ber 
und Satins. 
3 ein die allgemeine und vorkheilhafte Benügung Der 
sräthe Oberfchwabens fördernde Unternehmen fteht in 
ht, die im Laufe dieſes Jahres von einer Aftien- 
haft bei Aulendorf errichtete Torfverfohlung s⸗ 
if zu Erzeugung bon jährlich 72,000 Gentner Torfcoaks, 
nach den feitherigen Erfahrungen den Steinkohlencoaks 
tlich der Higkraft gleichfommen, und fich ſowohl für alle 
beitenden Gewerbe, als auch, da fie ohne allen Geruch 
n, für fonftige Heigung eignen follen. 
18 den Dampffhifffahrts- Verkehr im Jahr 1850 betrifft, 
m bie Heilbronner Nedar-Dampffchiffe 6678 Ctr. 
anndgüter und 30,667 Perfonen befördert. Die Ein— 
n ber Geſellſchaft betrugen 41,220 fl. 17 Er., die Aus⸗ 
27,059 fl. 16 kr. Hievon wurden 25 Proc. dem 
efonds zugefchrieben,, und 10,620 fl. 46 Er. zur Ber 
; ber Aktionäre geſtellt, welche eine Dividende von 3 Proc, 
Sapital-Einlage vertheilten und den Reſt in Betracht des 
derten Werths der Dampfboote dem Gefellfchaftöfapitale 
m ließ: 
ider ®. Bodeufee-Dampffhifffahrt hat fih 
184950 die Berfonen-Brequenz von 22,526 Perfonen 
tangegangenen Jahrs auf 41,672 Perfonen vermehrt, 
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Die Güterverfchiffung (Kaufmannsgäter und Bein) von 1849 
His 1850 (136,193 tr.) fteht gegen da8 Jahr 1843-44 
noch zurüd um 1260 Ctr., überfteigt aber jene des letztvoran⸗ 
gegangenen Jahres (1848—49) um 31,029 Etr. Die Ge: 
treideverfchiffung zeigte pr. 184950 gegenüber dem vorange= 
gangenen Jahr eine Zunahme von 52,152 Scheffel. Uebrigens 
werden nähere Darftellungen des Geſammt⸗Schifffahrts⸗Ver⸗ 
kehrs nachfolgen. 

Die längft erfehnte Reviſton des VBereindzolltarifs, 
deflen jünafte dreijährige Periode fchon mit dem Jahr 1848 
ablief, fteht immer noch zu erwarten, ungeachtet ſchon im Juni 
d. 3. die gewöhnliche Eonferenz von Zollvereind-Commiffären 
in Caſſel eröffnet und auch von Württemberg bejchicdt wurde. 


Vohlthätigfeitund wohlthätige Anftalten. 

Abgefehen von den mehrfältigen Unterflüßungen, welche 
den Durch politifche Ereigniffe Berrängten in Schleswig-Hol⸗ 
ftein und Chur⸗Heſſen auch aus Württemberg zu Theil wurden, 
bot das vergangene Jahr auch imengeren Vaterland, namentlich 
durch bedeutende Brandfälle, wiederholte Gelegenheit, zur 
Uebung der Vohlthätigkeit, welche fich denn auch in diefen mie 


"bei anderen Unglüdöfällen bewährte. 


Eine Verſammlung von Mitgliedern der Bezirks— 
armen=DBereine am 27. Mai zu Ganftatt abgehalten, 
wählte als erften Gegenftand ihrer Befprechung Die Befeitigung 
des Handwerföburfchenbettelß. 

Schon zu Anfang des Jahres hatte der große, allgemein ges 
fühlte Uebelftand des Bettelns reifender Handwerksgeſellen, der 
in ven leßten Jahren mehr und mehr überhand nahm, beinahe 
zu gleicher Zeit und ohne zuvor fich Darüber verftändigt zu has 
ben, den Lokalwohlthaätigkeits-Vereinen in verfchiedenen Stäbe 
ten de8 Landes Veranlaffung gegeben, hiegegen Vorkehrungen 


zu treffen und den Haußbettel durch Darreichung eines beftimm- 


ten Reifegeld8 aus einem zu dieſem Zwecke durch freiwillige Bei⸗ 
trägeder Ortdangehörigen zufammengebrachten Fonds zu verhin⸗ 


selten Mitglieber ver Wohltbaͤtigkeits ⸗Vereine 
te in biefer Beziehung gemachten Erfahrungen 
1 biefem, für das Wohl unddie Ehrenhaftig- 
reftandes, wie für dad Armenweſen wichtigen 
Abend ihre Aufmerkfamfeit zu widmen. Die 
einen weiteren Gegenftand, das Verhaͤltniß 
zur inneren Miſſion betreffend, führte vorerſt 
des Wunſches, daß beiderlei Beftrebungen 
janiſche Einrichtungen oder durch die Per- 
er der Vereine mit einander in Verbindung 
ti mwerden möchten. 
hätigen Anftalten des Landes find im 
8 einige neue freiwillige Geſellſchaften ges 
der Berein zu Unterftügung Der 
Baifenvonlinteroffizieren, und der 
Forfidiener - Unterflügungs - Ver 
feinen (in der Monatöfchrift für das Forſt- 
tachten) Statuten v. 21. Dez. den Zweck hat, 
8:Benfiond-Anftalt nicht betheiligten Forſt⸗ 
ittwen und Baifen zu unterftüßen. 
Ackerbau-Schule, als die erfte in un=. 
‚ auf dem Hof Dike O. Amts Calw, in der 
tme verwahrloßte Kinder zu tüchtigen Acker⸗ 
iehen, verdankt ihre Entftehung einem bes 
n Zwei in Stuttgart zufammengetretenen 
e am 15. Aug. mit 9 Knaben eröffnet. 


Unglüdsfälle 


mähnenden Brandfältle find feit mehreren 
jer Weiſe im Zunehmen und Iaffen nichtfelten 
ing zu Erreichung gewinnfüchtiger Abfichten 
edenen Verficherungd-Anftalten vermuthen. 

D kamen 352 Brandfälle. zur Anzeige und 
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Am 20. Rai wurden n Defhelbronn D.N. Herrenberg 
A Haupt: und 4 Nebengebäude ein Raub der Flammen und 5 
weitere Hauptgebäude vom Feuer befchäpigt. 

Am 7. Juli ſchlug der Blig in Gaͤchingen O.A. Urach, 
in Erbach DA Ehingen, in Oberdorf O.A. Neresheim 
und in der Stadt Heidenheim ein, wodurch im Ganzen 
1 Haupt⸗ und 2 Nebengebäude zerftört und 3 Gauptgebäude 
beſchaͤdigt wurden. _ 

Den 17. Juli zündete der Bliß an einem Tag in 7 verfchie= 
denen Orten, nebmlih nOchfenwangen und Owen O.A. 
Kirchheim, in Offingen O.A. Riedlingen, in Sterned 
DU Su, in Lauterach O.A. Ehingen, in Unter 
Dpfingen O.A. Leutfich, und in Ulm, wobei 2 Haupt 
und 2Nebengebäude zerftört und 6 Haupt: und 1 Nebengebäude 
befchädigt wurden. 

Bei dem am 23. Juli in Schwenningen DA. Rottweil 
audgebrochenen Brande wurden 98 Haupt: und 5 Nebengebäude 
zerftört, 10 Haupt: und 4 Nebengebäude befchädigt und Durch 
dieſes Unglüd 194 Familien beziehungsweife einzelne Perſonen 
betroffen. Der Gebäudefchaden betrug 205,448 fl. der Mobiliar- 
verluft 138,442 fl., von welchem etwa 40,000 fl. verfichert waren. 

Am 7. Sept. verbrannten in Metterzimmern ON, 
Beitgheim 5 Haupt: und 4 Nebengebäude. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. Sept. wurden in der 
Stadt Nag old 28 Haupt⸗ und 17 Nebengebäude ein Raub der 
Flammen. Der biebei zerflörte Gebaͤudewerth wurde zu 

35,531 fl., der Mobiliarverluſt zu 17,020 fl. angefchlagen. 











II. Besölferung des Königreichd. 


Die Ergebniffe der verfchiedenen periodischen Bevölkerungs⸗ 
Aufnahmen, nehmlich a) der jährlich aufzunehmenven Bevöl⸗ 
ferungsliften, b) der von drei zu drei Jahren fattfindenven 
Bevölferungd- Aufnahme für den Zollverein, c) der von zwölf 
zu zwölf Jahren flattfindenden Zählung und Aufnahme des 
Standes der Bevölkerung werden von nun an in den Jahre 
büchern in diefem befonderen Abfchnitte Dargeftellt. *) 

Auf das Jahr vom 3. Dez. 1848—1849 ergibt die Haupt⸗ 
Ueberſicht der jährlichen Bevölferungdskifte Folgendes : 


1. Die Bewegung der landesangehörigen Be: 
völferung im Ullgemeinen, 


Die Geſammtzahl Der Staats = Angehörigen, 
welche am 3. Dezember 1848, vergl. W. Sahrbücher von 1848 
©. 231, 1,767,843 und zwar: 

867,947 männliche, 899,896 weibliche betrug, hat bis zum 
3. Dez. 1849 folgenden Zuwachs erhalten: 


”) Weber die verfchienenen Aufnahmen f. die Berfügungen t der Minis 
fterien des Innern und der Finanzen v. 12. Oftober 1846 
Reg. Bl. ©. 465 ff., ſowie die Schrift: Zufammenftellung der 
Vorſchriften über Bevölferungs:Aufnahmen in Württemberg 
von €. 2. Rominger ıc. 1842. 
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männl. . weibl. Summe 
4) Geboren. 38,572 35,019 74,491 
2) Eingewanderte: 
a. aus anderen Orten des Landes . 8,384 10,761 19,145 


b. aus fremden Staaten -. . . » 346 556 902 
3) außerorventliher Zumah6 . . » 186 177 363 
zuſammen 47,488 47,413 94,901 

Dagegen betrug der Abgang: 
4) Geftorbene . » » . . . 8,631 27,290 55,921 


2) Ausgewanbderte : 
a. nad) anderen Orten des Inlandes 8,377 10,754 19,131 


b. nach anderen Staaten . - » » 2,027 1,757 3,786 
3) Außerordentlicher Abgang - - - -» 187 230 412 
zuſammen 39,217 40,031 79,248 
Der Zuwachs übertrifft fomit den Abgang um | 
8271 männl., 7382 weibl, Summe 15,653 
und es berechnet fich Daher vie Geſammtzahl der Staats 
Angehörigen aufden 3. Dez. 1849 auf: 
876,218 männliche 
907.278 weibliche ! zufam. auf 1,783,496 Perfonen. 
68 beträgt alfo der Zuwachs bei der männlichen Bevölke⸗ 
rung 0,053 Proc., bet der weiblichen O,ggo Proc., bei der Ge⸗ 
fammt=Bevölferung O, gss Proc. 


Bon den Angehörigen ürttemberge wohnten 1849 im 


Ausland: 
mähnl. weibl. Summe 


ä. mit Vorbehalt des Staatsbürgerrechte ıc. 16,298 9,221 25,519 

b. ohne diefen Borbebalt . . . . 4,694 1,645 6,339 

zufammen 20,992 10,666 31,858 

Es wohnten hienach von der Bevölkerung Württembergs 

1,802 Proc. im Ausland, und zwar von der männlichen 
2,sıg Proc., von der weiblichen 1,207 Proc. 

Die meiften im Audlande lebenden Angehörigen zählte 
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man im Schwarzwalnlreis (12,204), die wenig ſten im 
Iagftfreis (5658). Unter den eingelnen Oberämtern hatten die 
meiften im Ausland Rebenven : 

Neuenbürg (1589), Kirchheim (1163), Horb (1095), Obern» 
Dorf (1,059), Mergentheim (1010), Reutlingen (982), Küns 
zelsau (982). 

Was die abjolute Volldmenge der einzelnen Oberämter 
betrifft, fo ift folhe am größten im Oberamt Ulm mit 

.. 36,594, Reutlingen 35,658, Stuttgart, Stadt-Direktion 35,480, 
amgeringften im Oberant Wangen mit 18,971, Blau⸗ 
beuren 18,612, Tettnang 20,326. Im Durchſchnitt ſiellt 
fich Die Bevölkerung eines Oberamts auf 27,867 und diefer Zahl 
fommen am nädjften: Weinsberg mit 27,590; Urach 27,570; 
Geislingen 27,447 Ungebörigen. 

Am 3. Dez. 1848 betrug die mittlere Bevölkerung eines 
Oberamt3 27,508 Orts-Angehörige. 

An dem oben angegebenen Zuwachs der Bevölkerung find 
beinahe fämmtliche Oberämter mehr oder weniger betheilt und 
nur in den 3 Bezirken Bangen, Ravensburg und Rott⸗ 
weil zeigt fich eine Abnahme von refp. 52, 47 und 12 Pers 
fonen. 

Das Berhältnig der angehörigen Bevölkerung zum Plächens 
raum des Königreich8 berechnet id, für das Jahr 1849 wie folgt: 


auf 1 geograph. Duadratmeile fommen: 
im Nedarkeeis . . 2... 8,239 Einwohner 


„ Schwarzwalbfreis . . . 5,548 „ 
„Sees 2 22 4,236 
» Donaufeed . . x... 3,596 » 


im ganzen am . . 2. 504  y„ 


Es bat fomit die Dichtigkeit der Bevölkerung, 
welche fich im Vorjahr auf 4,990 pr. D.Meile ftellte, um 44 . 
zugenommen, und beträgt Diefe Zunahme im Neckarkreis 87, 
im Schwarzwaldkreis 45, im Jagſtkreis 42 und im Donaufreis 
26 auf Die Quadratmeile. 








es Ganges der Bevöl ke— 
eſonderen. 


1, fo fanden ſich unter dieſen: 
nl. weibl. Summe 

33 31,131 64,664 

39 4,788 9,827 - 

72 38,919 74,491 

nen hienach 42,13 Geburten oder 


n das Vorjahr bebeutend zuge⸗ 
einzelnen Kreiſe wie folgt: 
auf 1000 Angehörige 

223,46 42,62 Geburten 
: 24.4 nn» 
225,9 3 
+ 2213 Bus» 
men in folgenben, größtentheilg 
Bezirken vor: 

Ginmoßner _ Geburten 
Riedlingen auf 1000: 48,86 
Laupheim » 48,12 
‚Heidenheim »  » 47,81 
urach Mas 


izahlten: 

unmebnet ¶ Gehurien 
Horb auf 1000: 36,49 
Ellwangen nn Ins 
Rottenburg »  » 3m 
Herrenberg nn 37,89 


ehelich Geborenen zu 
ivsgo, (voriges Jahr wie : 7,866) 
aupt befanden fich 86,51 eheliche 
Verhaͤltniß ſtellt fich in den 


+ 


| . 33 
ober auf 100 Geburten überhaupt 


in Neckarkreis wie 1: 7,93 11,20 uneheliche 

» Schwarzwaldfreis „1: 7,36 11,97 » 

» Sagfifreis „1:49 16,75.» J 
Donaukreis 1: 6,27 13,76 m) 


Vergleicht man diefe Verhaͤltniſſe mit denen des Vorjahres, 
ſo ergibt fich eine auffallende Zunahme ver Unehelichen, an 
welcher der Jagſt⸗ und der Donaufreis in erhöhten Maaße 
betheiligt find. 

Die Ziffer der unehelichen Geburten war unter den einzelnen 
Bezirken 

am niedrigften: 
im StadtsDireftions-Bezirf Stuttgart unter 100 Geburt. 7,36 unchel. 
im Oberamt Geburten unehelicye im Oberamt Geburten uneheliche 
Leonberg unter 100: 8,05 Tübingen unter 100: 8,94 
Nottenburg 5 „ 8,45 Reutlingen ” 9,13 


Beſigheim 8,46 Urach D,36 

Heilbronn „ „ 8,55 Canſtatt „ 9,62 
amböcften: 

im Oberamt Geburten uneBeliche im Obesamt Geburten unebeltdge 

Crailsheim unter 100: 22,3, Ulm unter 100: 19,43 


Welzheini »  » As Saulgau 18, 93 
Gaildorf » „»24,42 Gerabronn »„ 18,87 
Ochrngen » nn 41977 Backnang „nn. 418,58 

3) Die Sefammtzahl der Geftorbenen verhält fich zur 
Summe der Lebenden wie 1: 31,6, oder von 1000 Lebenden find 
von 1828/49 mit Tod abgegangen 31,63. Das Sterblichkeit: 
Verhaͤltniß berechnet fich für 


oder auf 1000 Lebenve kamen 
den Neckarkreis wie 1: 32,4 30,95 Sterbfälle 
» Schwarzwaldkreis 1 : 32,17 30,51 ”„ 
» Jagſtkreis „ 1:38,35 28,29 „ 
„» Donaufreis „ 1:27,03 37,0  » 


Die Sterblichkeit war in nachbenannten Oberämtern, die 
meiſtens dem Donaukreis angehören, 
Wuärtt. Fahrb. 1850. 18 Heft, 3 


| ” 
AM 
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am größten: 


Menſchen farben Menſchen farben 
: Alm wo von 1000: 47,25 Wünfingen wo von 1000: 39,94 
Riedlingen »» — 43,74 Bieberach » 99 38,84 
Ehingen 9 99 — 42,91 Blaubeuren »» „ 38,10 
Laupheim »» ”„ 4 ‚95 Geislingen »» „ 36,9 | 
Saulgau „ »„ Ds Beindtrg » nn 36,8 
Am geringften war die Sterblichkeit in den Bezirken: 
Menſchen farben Menſchen ftarben ° 
Gaildorf wo unter 1000: 23,87 Horb wo unter 1000: 26,99 
Mergentheim, » RAssı Aalen »» » 27,08 


Zreudenfladt „ „ » 25,295 Welzheim „ » » 272 
Maulbronn „ » »„ 26,53 Canſtatt »» » 27,58 
Ehlingen » » 26,66 Crailsheim „ » » 27,63 

Im Allgemeinen hat fich die Sterblichkeit gegen das vorige 
Jahr vermindert, viefelbe zeigt fich aber fortwährend am 
ftärkften im Donaufreis, am geringften im Jagſtkreis. 

Für Die Stadt Stuttgart berechnet fich dieſes Verhältniß 
beuerwie 1:34,3, alfo günftiger als das des Neckarkreiſes (1:32,32) 
und als dad des ganzen Landes (1:31,65); überhaupt hat fich 
dieſes Verhältnig jeit einer Reihe von Jahren fortwährend hier 
verbefiert. 

4) Die Summe der Geftorbenen verhält ſich zur Summe 
der Geborenen wie 100: 133 und der Ueberſchuß der Ge⸗ 

burten über die Sterbfälle, d. 5. der natürliche Zuwachs 
zur Bevölkerung beträgt pro 18/49 im Ganzen 
\ bei der männlichen Bevölkerung 9,941 
» » weiblichen „ __8,629 _ 
zufammen 18,570 

Diejer Ueberfchuß tft in dieſem Jahr ſehr bedeutend, er 
übertrifft ven des Vorjahres um 71 Proc, und beträgt 1,05 Proc. 
der ganzen Bevölkerung, jo daß auf 100,000 Menfchen ein 
natürlicher Zuwachs von 1,050 kommt. 

5) Mit Unterfcheidung der Geſchlechter Fommen 

a. beiden Geburten 
auf 100 neugeborene Maͤdchen 107,3 Knaben, und mit Unter: 
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ſcheidung der eBelichen und unebelichen auf 100 ehelich gebo- 
zene Mädchen 107,7 ehelich geborene Knaben , und auf 100 
anehelich geborene Mädchen 105,2 unehelich geborene Knaben. . 

b. beiden Geftorbenen 
auf 100 VBerftorbene weiblichen Gefchlechts Tommen 104,8 Bere 
ſtorbene männlichen Gefchlecht8 und. 

c. beiden Geborenen und Geftorhenen 
tommen beim männlichen Gefchlecht auf 100 Geftorbene 
134,7 Geborene, beimweiblichen Geflecht auf 100 Ge⸗ 
ftorbene 131,6 Geborene. 

Das Uebergewicht der weiblichen über die männliche Be⸗ 
völkerung, welches im Vorjahr 31,949 betrug, bat ſich wieder⸗ 
holt vermindert und ſtellt fich für 1849 auf 31,060, fo daß 
bienach auf 1000 männliche 1035 weibliche Angehörige kommen. 


6) Der Verluſt der Bevölkerung durch den Meberfchuß ver / 
in fremde Staaten AUsgewanderten über die aus jolchen 
Eingemanderten beträgt 2,882 oder von 10,000 Angehö⸗ 
tigen 16,3. Dieſes Verhältniß geftaltete fich in den lebten 
6 Jahren wie folgt: 
von 1842/43 auf 10,000 5,7 von 1835/46 auf 10,000 34,5; 
„ 1893/44 ”„ 10,000 6,4 » 1846/47 ”„ 10,000 45,2 
» 18%/45 „» 10,000 10,8 „ 1897/45 „ 10,000 14,0 
Hierauß ift erfichtlich, daß die Auswanderungen zwar gegen 
das Vorjahr wieder zugenommen haben, daß fle jedoch in ven 
Theurungd-Iahren 1846 und 1847 viel bedeutender waren und 
im Jahr 1847 fogar beinahe dad Dreifache betrugen. 
Der erwähnte Ueberſchuß der Ausgewanderten vertheilt fich 
auf die A Kreiſe des Landes auf folgende Weife: 


oder auf 10,000 Angehörige 


Nedarkreis 1 nz 20,5 
Schwarzwaldkreis 999 20,9 
Jagſtkreis 460 11,8 
Donaukreis 411 10,1 
im Ganzen 2,882 16,3 

3 * 


r 
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Der ſt aͤrk ſte Berluft durch Auswanderungen fällt alfo auf 

den Schwarzwaldkreis, ver geringfte, wie au früher, auf 
den Donaufreis. 
Mit Ausnahme von Biberach, wo ein Mehr-Betrag der 
Eingewantverten ericheint, und von Bangen, wo die Ziffern 
der Ein und Ausgewanderten gleich find, zeigt ſich im allen 
Bezirken ein Mehr-Betrag der Ausgewanderten, der ſich in Den 
folgenden am flärfften darftellt: 


Mehr: Betrag davon fommen auf 

der Aueʒewanderten 10,000 Einwohner 
Mottweil 24 68 
Stuttgart, Amt 132 42 
Eßlingen 113 39 
Leonberg 93 31 
Waiblingen 86 30 
Canſtatt 75 29 
Vaihingen 65 27 
Neuenbürg 63 25 
Obernborf 62 23 
Göppingen 79 23 
Reutlingen 79 22 


Bon 3784 Audwanderern begaben ſich 2971 (79 Proc.) 
nach Amerika, während nur 18 Berfonen von dorther einwan⸗ 
derten; die übrigen Auswanderungen gingen meiftens (18 Proc.) 
in die benachbarten deutfchen Staaten, u. zwar nach Bayern 272; 
nach Baden 230; Preußen 91 u. ſ. w., aus welchen aber unge: 
fähr eben fo viele eingewandert find. Der unerhebliche Heft 
ging in Die Schweiz, Frankreich und andere europäifche Länder. 

7) Die Umzüge innerhalb des Königreich ftellen 
ſich nach den A Kreifen auf folgende Weife bar: 

Mehr 
herein als hinaus als 


hinausgezogen: hereingezogen: 
maͤnnl. — maͤnnl. —* 


im Neckarkreis 78 119 — — 
„Schwarzwaldkreis — — 47 73 
„Jagſtkreis — — 94 66 
„Donaukreis 70 27 — — 

im Ganzen 148 146 141 139 


294 280 
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Der Nedarkreis und Donaufreis haben alfo dießmal durch 
Ueberſiedelungen aus den beiden übrigen Kreifen einen Zuwachs 
von 280 Perfonen erhalten. 

Die Differenz von 14 Perſonen, welche fich zwifchen ben. 
Summen der innerhalb Landes Ein- und Ausgezogenen ergibt, 
(ein fogenannter falfcher Zuwachs) rührt von Bauens Anz 
meldung ftattgefundener Umzüge ber. 

In den einzelnen Oberämtern zeigt fich das N rößte lieber« 
gericht der Eingezogenen über Die Fortgezogenen, bei Stutt⸗ 
gart, Stadt (350), Ulm (245), Heilbronn (115), Tettnang (88), 
Biberach (75) u. f. w., während fich der Abgang durch Ueber⸗ 
fleblung am beträchtlichften herausſtellt in den Oberämtern: 
Ludwigsburg (199), Wangen (99), Gaildorf (92), Geislingen 
(88), Ehingen (78), Künzelsau (73) u. ſ. w. 
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IN. Staatöverwaltung. 
Das Kriegswefen in den Iahren 1847, 1848 und 1849. ' 


Nachtrag zu der Schilderung im erften Hefte der Württenibergifchen 
Sahrbücher von 1849, ©. 107 ff. *) 


Die Thätigfeit der Königl, Württembergijchen 
Truppenimbadifchen See: und Oberrhein: Kreife 
vom 15. bis 28. April 1848. Ä 


Die in den legten Tagen des Februar ftattgehabte Verän⸗ 
derung in dem franzöftfchen Regierungsſyſteme rief auch in 
Deutichland ein allgemeines Reform:Beftreben hervor. Die 





Begehren wurden theils auf dem Wege des Geſetzes, theils auf 


dem der Selbithilfe zu erreichen gefucht. In Frankreich und in 
der Schweiz fanmelten jich Freiſchaaren unter republifanifcher 
Sahne zu einem Zuge nach Deutfchland. Die Preſſe verlieh 
denfelben eine namhafte Stärke und bezeichnete dad Ende des 
Monats April als Zeitpunkt des Einfall. Gegen diefen glaubten 
Die deutfchen Grenzftaaten fich vorfehen zu müſſen. Badiſchen 
und heſſiſchen Truppen wurde die Bemachung des Rheins von 
Straßburg bis Bafel übertragen. Ein bayerifches Corps ſollte 


>) Daß der Inhalt diefes Nachtrags nicht zugleich mit- jener 
Schilderung zum Druck gefommen, beruht nach der Mittheilung 
bes K. Kriegs-Minifteriums auf einem Kanzlei-Berfehen. 
A. d. R. 
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den Strom vom Vodenſee bid Schaffbaujen beobachten. — 
Mürttembergifchen Truppen ward aufgegeben, Stellung auf 
Dem Plateau von Bonndorf zu nehmen, die Verbindung zwi⸗ 
fchen den genannten Corp zu vermitteln und zugleich Die vor⸗ 
liegende Grenzftrede zu fichern. 

Das württembergifche Beobachtungd-Eorpd, welches an⸗ 
fänglich aus dem 1. und 6. Infanterie: und dem 1. Reiter 
Negimente. und einer reitenden Batterie befteben ſollte und 
unter den Befehl des Generallieutenants v. Miller geſtellt 
‚war, brach den 2. April aus den Garniſonen Stuttgart uhd 
Ludwigsburg auf und erreichte nach Drei angeftrengten Märfchen 
Die Städte Rottweil, Spaichingen und Tuttlingen. 

Indeffen hatte auch ein Theil der Garnifon Ulm — 1 Ba⸗ 
tallon des 2., 1 Bataillon des 3. Infanterie-Regiments, das 
3. Reiter-Regiment — Befehl erhalten, dad Corps zu verftärfen 
und war, über Ehingen inftradirt, im Anzuge. 

Den 6. April follte das 6. Infanterie-Regiment nebft zwei, 
Schwadronen des 1. Neiter-Regiments von Tuttlingen nad} 
Donaueſchingen rüden, um bei dem weitern Vorgehen des Corps 
defien Vorhut zu bilden. 

Diefe Bewegung wurde den Behörven des Amtes und der 
Stadt Donauefchingen den 5. Vormittags angezeigt. 

In Donauefchingen entfland eine ungemeine Aufregung; 
die Regierungsbehörbe ließ die Bitte ftelen, den Einmarfch in 
dad Badifche zu verfchieben, indem das großherzogliche Mini: 
fterium das Einrücken und die Beftimmung der württembergi= ' 
fihen Truppen nicht befannt gemacht babe und deßhalb bei ver 
berrichenden politifchen Aufregung ein ernfter Conflift mit den 
Landed:Einmohnern zu befürchten ſtehe. Eine Deputation der 
Stadt‘, begleitet von einem Prinzen von Fürftenberg, Tam in 
das Haupt⸗Quartier nach Rottweil, jenes Gefuch mündlich zu 
wiederholen. Da die Schaaren jenfeitd des Rheins noch zu 
entfernt waren, um in der nächften Zeit einen Einfall ausführen 
zu fönnen, fo unterblieb die für den. 6. angeordnete Bewegung; 
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es wurden jene Borfälle nach Stuttgart und Carlsruhe gemeldet 
und bezügliche Verhaltungs⸗Befehle und Anordnungen nad: 
gefucht. Die angeveutete auferorbentliche Aufregung tm Ser 
reife war durch Hecker und Struve veranlaft, welche jenen 
zu politifchen Umtrieben beſonders günftigen Zeitpunkt Für ihre 
Abſicht, eine Republik zu bilden, außbeuteten. Sie riefen das 
Volk unter bie Waffen, fammelten Breifchaaren, zogen damit 
im Seekreife umher und brachten denfelben In einen Zuftand 
völliger Geſetzloſigkeit. 

Die badiſche Regierung ließ dieſes anarchiſche Treiben ge 
ſchehen und hieraus erklärt fich ebenfo die Proteftation gegen 
den Einmarſch ald die Unterlaffung deſſelben. Der Aufentkalt 
an ber Grenze ließ die Bedeutung -jener Umtriebe erſt recht er⸗ 
kennen und ‘hatte man durchaus Teinen Grund zum Vorgehen, 
in fo lange nicht die großherzoglühe Regierung jene Wuhlereien 
für ungefeglich erlärte und Hilfe verlangte, fo war dagegen 
der Schu des eigenen Landes um fo dringender geboten. Aus 
diefem Orunde wurde Dad Corps durch das 5. Infanterie 
Regiment und eine Fußbatterie verftärkt, es zählte nun in 
8 Bataillonen, 8 Schwadronen, 6 reitenden, 4 Fuß⸗Geſchützen 
nahe an 7000 Dann und hatte die aus Beilage 1 *) erſichtliche 
Einteilung. J 


>) Beilage Nro. 1. 

Eintheilung des Beobachtungs-Corps. 
Commandirender General: Generallieutenant v. Miller. 
Chef vom Generalftab: Major v. Wiederhold. 

Adjutant des Generallieutenants: Hauptmann v. Brandenftein. 
Dffigiere des Generalftabs: Hauptmann v. Fiſcher. 
x Lieutenant v. Aufin. 
„v. Epigemberg. 





Artillerie: 
reitenbe Batterie: Hauptmann v. Grimm. 
Fußbatterie: v. Straf. 
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Den6. April und in den folgenben Tagen wurde bie @renge 
son Rotimeil über Schwenningen bid Tuttlingen beſetzt un 
dieſe Stellung bis zum 15. April beibehalten. An viefem Tage 


Reiterei: 

Brigade⸗General: General v. Gaisberg; erkrankte in Donau⸗ 

eſchingen und kehrte in ſeine 
Garniſon zurück. Die Stelle 
blieb unbeiggt. 

1. Regiment: Oberft v. Speth. 

Stabsoffizier: Oberftlieutenant v. Grävenig. 
Schwadrons-Commandanten: Major v. Rau. 
KRittmeifter v. Entreß. 
„» _ dv. Stodmaier. 
-D.8%v. Hiller. 

3. Regiment: Oberftlieutenant v. Minckwitz. 
Stabsoffizier: NRittmeifter v. Schaich. 
Schwadrons⸗Commandanten: 

Rittmeiſter v. Kober. 
v. Finkh. 
— v. Malchus. 
Oberlieutenant v. Ellrichshauſen. 
Infanterie: 
1. Brigade — General v. Valois. | 
5. Regiment: Oberftlieutenant v. Stablinger. 
Bat. Commandanten: Oberft.Lieut. v. Wölckern. 
Hauptmann v. Camerer. 
6. Regiment: Oberſt v. Brand. = 
Bat. Commandanten: Major v. Mundorff. 
Hauptmann v. d. Planitz. 
1. Brigade — General v. Baumbach. 
1. Regiment: Oberft v. Diterich. 
Bat. Commandanten: Oberft.Lieut. v. Donop. 
Major v. Gaisberg. 
Combinirtes Regiment: Oberſt v. Hoffmann. 
Bat.Commandanten: des 2. Oberſt. Lieut. v. Arnold. 
des 3. Major v. Neumayer. 


- 





> 
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war das Hauptquartier in Schwenningen, ebendafelbft und 
in der Nähe Eantonnirten das 1. Infanterie, das 1. Meiter: 
Regiment und die reitende Batterie. Das combinirte In: 
fanterie-Regiment ftand zwifchen Thalheim und Spaichingen; 


‚das 6. Infanterie» Negiment in und bei Tuttlingen; Das 


3. Reiter⸗Regiment lag zwifchen Deißlingen und Spaichingen; 
das 5. Infanterie⸗Regiment und die FZußbatterie erreichten Den 
14. Rottweil. 

Bährend jener Ruhezeit wurde durch Flugfchriften und im 
gefelligen Verkehr vielfältig verjucht, Die Truppen ihrer Pflicht 
untreu zu machen. Alle diefe Bemühungen fcheiterten aber an 
dem gefunden Sinne der Soldaten. 

Indeß hatte auch im Seekreife die Aufbringung bewaffneter 
Horden ihren Fortgang; ein allgemeiner Zug nach Carlsruhe 
wurde vorbereitet; wer nicht freiwillig gehen wollte, wurde ge- 
‚zwungen. Den empörendften Terrorismus übten jene Vor: 
fampfer der Freiheit und Gleichheit. 

Die badifche Regierung hatte nun den Einmarfch der würt⸗ 
tembergifchen Truppen und ald deren Aufgabe Schuß des Landes 
gegen Einfälle von Außen befannt gemacht; dagegen unterlieg 
te, dem General v. Miller in Betreff ver Behandlung des Auf: 
ftandes im Lande beftimmte Weijungen zu geben. Eine Däm⸗ 
pfung deffelben mit Waffen-Gewalt wäre ihr wohl erwünfcht ge= 
weſen, Doch mochte fie ſolche nicht felbft provoeiren ! 

Jene Unterlaffung gibt den Schlüffel zu dem gemäßigten 
Verhalten der Truppen gegen die badischen Breifchaaren; fie ift 


vielleicht mit ein Hauptgrund aller fpäteren Ereigniffe. 


Bon feiner Regierung hatte der General die Weifung, 
vorerſt das württembergifche Gebiet gegen Uebergriffe der badi⸗ 
ſchen Revolution zu decken, — gegen diefe felbft aber nur auf 
Verlangen der badifchen Regierung einzufchreiten. Diefer In: 
ftruftion ward die Ermächtigung angefügt, einer etwaigen Re: 
quifltion der fürftlichen Yamilie zu Donauefchingen Behufs 
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ihres Schutzes Folge zu geben. Der Im Hauptquartier Schwen⸗ 
ningen angelangte badifche Civil⸗Commiſſaͤr, Regierungsrath 
v. Stengel, wies das Anerbieten des Commandirenden: vor⸗ 
zugeben, wiederholt zurück; dagegen bat die Familie Fürften« 
berg den 15. April, Nachmittags 2 Uhr, auf dad Dringenpfte 
um Silfe. 

Struve hatte nämlich. eine Bande Bewaffneter in Donau» 
efchingen vereinigt, dieſe zu verftärfen wurde den Widerſtre⸗ 
benden und Gutgefinnten mit Mord und Brand gedroht. — 
Hecker war, von Stodach Tommend, über Beifingen im Zuzuge, 
weitere Schaaren wurden aus dem Wutachthale erwartet. Nach 
der Bereinigung follte der Zug nach Carlsruhe alsbald unter: 
nommen werden. 

General v. Miller fammelte die um Schwenningen kanton⸗ 
nirenden Truppen, brach mit dem 1. Infanterie=, dem 1. Reiter: 
Regiment und der reitenden Batterie um 3 Uhr Nachmittags 
auf und kam nach 5 Uhr in der Nähe der Stadt Donau: 
efchingen an. 

Waͤhrend der Sammlung der Truppen erfchien eine Depu⸗ 
tation flädtifcher Beamten — mit ihr Struve — und bat den 
General, den Einmarfch erft nach Verfluß von zwei Stunden 
zu vollzieben, damit die tn der Stadt befindlichen Fremden Zeit 
erhielten, dieje zu verlaufen. Diefes Verlangen wurde abge⸗ 
Schlagen; der General bedeutete der Deputation, daß fie die 
furze Zeit, deren er bebürfe, feine Truppen zu ſammeln, hiezu 
benügen möchten und fügte bei, daß der geringfte Widerfland, 
auf den er ftoßen follte, volle Unwendung der Waffengewalt 
yon feiner Seite nach fich ziehen würde. Mit diefem DBefcheid 
eilte Die Deputation in die Stadt zurüd. 
‚ Mm Uhr erfolgte — der Civilcommiffär voran — der 
Einmarfch durch dad obere Thor, gleichzeitig zogen die Frei⸗ 
ſchaaren aus Dem unteren gegen Pfohren: und vereinigten fich 
aufdem Wege dahin mit der Hecker'ſchen Abtheilung. 
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Eine Schwabron, welche ihnen folgte, veranlaßte ſchleu migen 
Abzug. Indeſſen war die Nacht angebrochen, die Truppen 
wurden in der Stadt militärifch einguartirt, Ruhe und Ord⸗ 
nung blieben ungeftört. | 

Diefer unerwartete und fchnelle Marſch vereitelte Hecker 
die Ausführung feined Planes. Die nächſte Gefahr für Die 
badiſche Negierung war abgewendet. Den durch die mißg ũn⸗ 
flige Stimmung des Landes gebotenen eigenen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln und unter Diefen vorherrfchend Einigung der Kraft 
mußte vor Allem Rechnung getragen werben. j 

Den 16. wurden die rüdwärtigen Truppen herangezogen. 
Das 6. Infanterie-Hegiment marfchirte nad) Geifingen und 

Pfohren, das Eombinirte Infanterie-Regiment befegte Hüfingen 
und Bräunlingen, das 3. Reiter⸗Regiment rüdte bis Ober- 
baldingen vor, das 5. Infanterie⸗Regiment und die Fußbatterie 
wurden nach Donauefchingen beorvert. Gleichzeitig wurden Die 
Freiſchaaren nicht außer Acht gelaffen. Sie waren den 15. nach 
eingebrochener Dunkelheit von Pfohren in das auf der Schaffe 
baufer Straße gelegene Dorf Nienböringen gezogen, batten 
dafeldft die Nacht zugebracht und gingen den 16. mit Tages⸗ 
anbruch in der Richtung von Stühlingen weiter. 

Eine Schwabron (Entreß) des 1. Reiter⸗Regiments folgte 
ihnen bis zum Zollhauſe von Blomberg, wo ſie eine beobach= 
tende Stellung nahm. 

Den 17. April follte Oberft v. Brand mit einem Bataillon 
und einer Schwadron nach Engen marfchiren, um mit den 
Bayern in Verbindung zu treten, welche in Stockach angekom⸗ 

_ men waren. Als aber den 16. gegen Abend von dem Nitts 
‚ meifter v. Entreß die Meldung einging daß fich Die bei Stuͤh⸗ 

-  lingen verfammelten Freifchaaren nach Bonndorf in Bewegung 

gejegt hätten, in der Abficht, ven Zug nach Carlsruhe Durch 
das Höllenthal auszuführen, daß ferner meitere ſtarke Zuzuͤge 
von Thiengen. her im Anmarſche wären, wurde andere Anord⸗ 
nung nothwendig. 
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In der Nacht vom 16. zum 17. mußten 2 Eompagnien des 
2. Infanterie-Regimentd unter Oberftstieutenants. Arnold nad) 
dem Zoflhaufe aufbrechen und den dortigen Poften verflärken. 
Dieſes Detachement ſtieß den 17. in der Früh auf eine über: 
Iegene Maſſe, welche zu einer Ark von Gefechtöftellung fich 
entwickelte. Es kam jedoch zu Feinem Kampfe, indem ein allge: 
meiner Befehl den württembergifchen Truppen den Gebraug 
der Waffen nur dann erlaubte, wenn folched zuvor yon dem 
Gegner gefchehen feyn würde — und diefer den Zufanımenftoß 
nicht abwartete. Es wurden einige Öefangene gemacht, auch 
Waffen und dag Pferd eined Anführerd erbeutet. Oberſt⸗Lien⸗ 
tenant v. Arnold ließ Die Orte Epfenhofen und Füzen beſetzen 
und damit den aus dem öſtlichen Seefreife nachfolgenden 
Schuaren den lebten noch offenen Weg fperren. Der Kanton 
Schaffhaufen geftattete nicht, fein Gebiet bewaffnet zu betreten. 
Da alle Nachrichten den Zug der Sreifchaaren nad) Bonn- 
dorf beftätigten und ein vieleicht unerwartetes Erfcheinen der⸗ 
felben ‚bei Freiburg der badifchen Regierung vorausfichtlich un⸗ 
erwartet fein mußte — beftimmte Nachrichten über die dortigen 
Berhältniffe fehlten, — fo befam General v. Baumbach den 
Befehl, mit dem 1. Infanterie-Regiment, 2 Schwadronen 
(Stockmaier, Hiller) des 1. Reiter⸗Regiments und 2 reitenden 
Geſchützen auf der Zreiburger Straße vorzugehen, um den 
Freiſchaaren den Weg nach dem Höllenthale zu verlegen. 
General v. Baumbach brach den 17. vor Tag auf, entfendete 
son Löffingen aus ein Bataillon nad) Bonndorf, marfchirte 
mit dem Gros nach Neuftadt und erreichte gegen Wittag mit 
der Reiterei Die Kreuzſtraße am Baͤren⸗Wirthshauſe. Noch 
waren die Freifchaaren nicht vorübergegangen, der Zweck war 
fomit erreicht, den Truppen wurbe eine mehrftündige Ruhe 
gewährt, 
Oberft v. Dietrich, welcher Die Golonne nach Bonndorf 
führte, traf bei diefem Orte auf das Ende der nach Lenzkirch 


se 
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abziehenden Schaaren; fie ließen ed zu feinem Gonflfte kommen. 
Das Bataillon blieb in Bonndorf. 

General v. Miller in der Bermuthung, e8 möchte an Diefem 
Tage einen ernften Zufammenftoß geben, folgte gegen 10 Uhr 
der Colonne Baumbad) mit 6 Gompagnien des kombinirten, 
2 Compagnien des 6. Infanteries, 1 Schwabron (Rau) Des 1., 
1 Schwadron (Ellrichshauſen) des 3. Reiter-Regiments, 4 rei⸗ 
tenden Geſchuͤtzen. 

Bei Nöthenbach angekommen ging von dem General von 
Baumbach die Meldung ein, die Freifchaaren feien 80—1000 
Mann stark in Lenzkicch verfammelt, er werde um 3 Uhr den 
Marfch dahin in 3 Eolonnen antreten, Die eine folge dem Wege 
von Neuftadt über Kappel, die zweite gehe von Neuftadt über 
Saig, die 3. vom Bären ebendahin. 

Diefe Bewegung zu unterſtützen, entſendete General v. Miller 
das Bataillon Neumaier des kombinirten Inſanterie Regiments 
von Roͤthenbach nach Kappel. 

Saͤmmitliche Colonnen trafen gegen 5 Uhr in Lenzkirch ein. 
Sobald die Freifchaaren Die Annäherung der Truppen erfuhren, 
warfen fie fich ‚ind Gebirge und zogen auf Fußwegen über 
Menzenſchwand nach Bernau. 

Den 17. April waren die Truppen , welche dieſe Operation 
gemacht, von Tagedanbruch bis zur Nacht unter den Waffen, 
heftige Regenschauer, fchlechte Wege erfchwerten die Bewegung, 
Demungeachtet blieb fein Mann zurüd. 

Am Abende dieſes Tages trafen bei Neuftabt bei dem Toms 
mandirenden General die Abgeorvneten des Yünfziger-Aus- 
ſchuſſes, Venedey und Spaß, ein; fie verfprachen fich viel von 
ihrer audzuführenden Miffion an Hecker, und baten bis nach 
Vollendung derfelben nichts Feindliches zu unternehmen. Sie 
fanden Heder in Bernau, wurden aber abgemiefen und trafen 
den 18. mißvergnügt und ungehalten in Freiburg ein. 

Den 17. rüdten 2 Schwahronen des 3. Reiter⸗Regiments 
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(eine Eam nach Geifingen), die Zußbatterie, das 5. Infanterie 
Megiment in Donauefchingen, Hüfingen und Bräunlingen ein. 

Den 18. wurde die Schwadron ded 1. Reiter-Regiments, 
welche bei dem Zollhauſe geftanden, durch eine (Finckh) des 
3. Regiments abgelddt und marfchirte nach Köffingen. Die in 
Neuſtadt, Lenzkirch und Bonndorf ftehenden Abtheilungen 
Tafteten. Das Corps hatte den 18. Abends die aus Beilage 2 *) 
erfichtliche Stellung. 


”) Beilage Nro. 2. \ 
Stellung des Beobachtungs⸗Corps 
den 18. April Abends. 
Hauptquartier .. ren. 
Artillerie: 
4 reitende Gefüge - « » 2 0 0 0 0. Reuftabt. 
» »„ Fe ee Lenzkirch. 
 Bußbattrie © 2 2 2 0 Daonaueſchingen. 
Reiterei: 
Brigadeſtaa... Donauefhingen. 
1. Reiter⸗Regiment: 
Stab, Schwadron Rau . . . Nauſtadt. 
EntreB . . Löffingen. 


Storfmaier , 
Hiller Lenzkirch. 


Neuſtadt. 


3. Reiter-Reginent: 
Stab, Schwadron Malchus.. Donaueſchingen. 
Kober . . . Geifingen. 
Finckh... Bollhaus. 
Ellrihshaufen Neuftabt. 
Infanterie: 
General v. Bali. -» © + Donanefhingen. 
5. Megiment . »  » ° . Donaueſchingen. 
6. Regiment 
Stab, 6. Compagnien . Geifingen. 
. „ . + Neuftabt. 
General v. Baumbah . . . Lenzlicd. 
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Genrral 9. Deiller benägte feinen Aufenthalt in Neuſtadt 
um fi) mit dem — die badiſchen Truppen bei Freiburg kom⸗ 
miandirenden General v. Gagern in’d Einvernehmen zu fegen. 
Major v. Wiederhold wurde den 18. dahin entjendet mit Dem 
Auftrage, über die ftatigehabten Ereigniffe im Seefreife zu 
berichten, die Bereitwilligkeit des General v. Miller zu jeder 
Offenfiv-Operation auszufprechen und die Wünfche des Bene 
rals 9. Gagern entgegenzunehmen. Diefe befchränkten fich — 
auf wiederholted Befragen — lediglich und ausdrücklich Darauf, 
daß die Linie von der Höllffteige gegen Stühlingen befeßt um 
den Freiſchaaren das Ueberfchreiten verjelben unmöglich ge: 
° macht werbe. Die entjcheidende Offenflve gegen die badiſchen 
Infurgenten jchien General v. Gagern den badifchen Truppen 
vorbehalten zu wollen. 

Demzufolge Eonnte die unmittelbare Aufgabe des württem⸗ 
bergifchen Beobachtungs⸗ Corps zur Ausführung gebracht wer: 
den. Die genannte Stellung wurde den 19. durch die in erfter 
Linie ſtehenden Abtheilungen bezogen. Das Städtchen Stäb: 
lingen weigerte fich zwar, Truppen aufzunehmen, befann ſich aber 
bei dem Erfeheinen derfelben eines Undern. Das Hauptquartier 
wurde von Neufladt nach Stühlingen verlegt. (Hier möge 
nicht unbemerkt bleiben, Daß der im Pofthaufe wohnende gro: 
berzogl. Amtmann dem Generalv. Miller gegenüber behauptete, 
von Freifchaaren nichts zu wiflen, inveffen deren mehrere Sun: 
dert die Nacht in demfelben Haufe zugebracht Hatten.) Zur 
Perbindung yon Stühlingen mit dem Poften in Fügen wurde 


‘ 


4. Regiment 
Stab, Bataillon Donop. Bonndorf. 
„ Gaisberg Lenzkirch. 
Combinirtes Regiment 
Stab, Bat. Neumeyer . Kappel. 
„ Arnold 2. Comp. Zollhaus, 
2. u Reuftadt. 
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41 Compagnie des 1. Infanterie und 1 Schwadron (Hiller) des 
1. Reiter⸗Regiments in Grimmeldhofen aufgefteltt. 

Seit der Bejegung von Fügen — den 17. — fchlichen ſich 
Die aus der Seegegend kommenden Nachzügler der Freiſchaaren 
Bart an ver Schweigergrenze bin über Grimmelöhofen, jedes 
Zufammentreffen mitden Truppen vermeidend. Kaum war d. 19. 
Die Nacht angebrochen, als eine Abtheilung derſelben, der die 
Befeßung des Ortes unbekannt geblieben, auf Die Truppen ſtieß, 
welche deren 60 ohne Waffengewalt gefangen nahmen. Einer 
Der Gefangenen, der fich befreien wollte und mit einem Dolche 
auf einen Unteroffizier eindrang, wurde von Diefem erſchoſſen. 

Das Berfahren mit den hier und fpäterhin gefangenen 

Freifchaaren war, daß fie entwaffnet, einem kurzen Berhöre 
unterworfen und fodann in ihre Heimath entlaflen wurden. 
Diele ftellten fich freiwillig und erbaten ſich, um fich zu Haufe 
ausweiten zu koͤnnen, eine Befcheinigung ihrer Gefangennahme. 
Die Berhöre ergaben, daß der größere Theil dieſer Leute, zum 
erften Landwehr: Aufgebot gehörig, von den Gemeindebehörden 
zur Theilnahme an dem Zuge gezwungen worden war. 

Für ihre Bedürfniſſe hafteten die Gemeinden durch offene 
Greditbriefe. 

Die Bewegung des 19. wurde den 20. dadurch vervolls 
fländigt, daß General von Baumbach mit 1 Bataillon (Donop) 
des 1. Infanterie⸗Regiments, 2 reitenden Geſchuͤtzen und einer 
Schwadron (Stodmaier) des 1. Reiter-Regiments von Stäh- 
lingen nach Waldshut detachirt wurde. Die Colonne ſtieß daſelbſt 
auf einen Nachzug der Freiſchaaren, ver rheinabwaͤrts marſchirte. 
Derſelbe wurde zerſprengt, viele Gefangene gemacht, ein Wa⸗ 
gen vol Lebensmittel und eine Kaffe mit 180fl. erbeutet. Dieß 
Alles ohne einen Schuß zu thun. 

Die durch) den Abgang der. Colonne Baumbach entflandene 
Lücke auszufüllen, wurden die bei dem Zollhaufe geftandenen 
Truppen nach Stühlingen gezogen und durch 2 Compagnieen 
des 6. Infanterie Regiments exſetzt. General v. ze mit 

Bürtt, Yahıb, 1850, 10 9. - 





ieen bed 6. Infanterie Regiments und der Bu 
rde gleichfalls nach Stühlingen in Marſch gefen 
Geiſtugen liegende Schwadron nach Güfingen 


April Morgens lief von dem badiſchen Kriegs: 
die Nachricht ein, daß General v. Gagern Die Frei: 
Kandern getroffen und zurückgebrängt habe, daß er 
8 Gebirge folge. 
Bewegung entgegenzulommen, wurbe der Kreiß ber 
enger gezogen. hi 

v. Baumbach durch 1 Bataillon Galsberg) des 
⸗Otegiments und 1 Schwadron (Hiller) des 1. Reiter⸗ 
verſtaͤrlt, ſtellte einen ſtarlen Poſten bei Wald⸗ 


». Brand mit dem 6. Infanterie ⸗Regiment, 2 Fuß⸗ 
nd einer Schwadron (Finckh) des 3. Reiter⸗NRegi⸗ 
e nach St. Blaſien vorgeſchoben. Bonndorf blieb 
mpagnieen des kombinirten Infanterie:Regiments, 
Fuß⸗Geſchutze, 1 Schwadron (Rau) des 1. Reiter⸗ 
beſeht; 2 Compagnieen desſelben Infanterie⸗Regi⸗ 
1 Schwadron (Entreß) des 1. Reiter⸗Regiments 
Lenzkirch, ven Bären, und die Hoͤllſteig vorgeſchoben. 
ten zu verſtarken, wurden unter dem Befehle des 
tenants v. Stadlinger 1 Bataillon (Cammerer) des 
ie⸗Regiments und 2 Schwabronen (Kober, Ellrichs- 
3 3. Reiters Megimentd von Domauefchingen nach 
nd Löffingen gezogen. In Donauefchingen, das 
dahin inftrabirten Geldſendung aus Stuttgart ges 
en mußte, blieben 1 Bataillon (Wäldern) des 5. 
Regiments, 1 Schwahren (Malchus) des 3. Reiters 
Dad Hauptquartier wurde von Stühlingen nad 
verlegt. 
am Ofterfeft wurbe geraftet, nur Die Schwadron 
de Durch die Schwapron Ellrichshauſen abgelöät, 
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Das Corps hatte an dieſem Tage die Stellung: Beilnge 
Nr. 3. *) 
Inzwiſchen war die Kunde von dem Gefechte auf der Scheine 
und dem Tode Gagern's eingetroffen; es wurde befannt, daß 
Die badiſchen Truppen den Freiſchaaren nicht gefolgt, ſondern 


2) Beilage Nro. 3. 
Stellung des Beobachtungs-Corps 
den 23. April, Abends 

Hauptquartier - 2 2 2 2 2 0 0 Bonndorf. 
Artillerie: , 

4 reitende Öefchübe - > 0 2 2 02 0. Bonndorf. 

2 reitende Geihüke - - - 2 20. + Waldshut. 

2 Tuß-Sefhüße - oo 0 2 0 0 0. 2 Benndorf. 

2 Fuß Öchhübe - : » 0 0 . St Blafien. 


Reiterei: 
1. Regiment: 
Stab, Schwadron Rau — Bonndorf. 
Entreß — Neuſtadt. 
N) 
eier Waldohut, Balhfic 
3. Regiment: 
Stab, Schwadron Kober — Löffingen. , 
„Ellrichshauſen — Büren u. Roͤßle. 
„  Bindh — St. Blafien. 
»  Malhus — Donauefhhingen. 
Snfanterie: 


General v. Balois — Bonndorf. 
5. Regiment 
Stab, Bat. Cammerer. — Lenzkirch, Roͤßle. 
» Wöldern — Donauefhingen. 
6. Regiment: St. Blaften. 
Oeneral v. Baumbach — Waldshut. 
1. Regiment — Waldshut und Waldkirch. 
Combinirtes Regiment: | 
Stab, 6. Comp. — Bonndorf. 
2. IR} — Lenzkirch. 2 
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Truppen mit Sturm genommen worden fei, und daß der dies 
ſelben befehligende General Hoffmann dringend bitte, Die Opes 
ration nach dem Wiefenthale ſchleunigſt auszuführen. 

Nachdem General v. Gagern den 20. aufder Scheideck gefallen 
war, wurden die weichenvden FSreifchaaren — wie fchon oben 
bemerft — nur bis gegen Steinen im WViefenthale verfolgt, 
worauf fich die badischen Truppen in das Rheinthal zogen und 
Breiburg näher rüdten. Dieß dürfte ſich Dadurch erklären, daß 
Die deutfche Legion, welche in jenen Tagen von Straßburg 
rheinaufwärtd gezogen war, flündlich mit einem Mebergange 
drohte, auch in Der Stadt Freiburg ſelbſt — fle war von den 
Truppen geräumt worden — unter dem Titel einer Volks⸗ 
verſammlung fich bewaffnete Schaaren organiſirten. 

Durch den Abzug der Truppen aus dem Wieſenthale ge: 
wannen Die Infurgenten Gelegenheit, fich zu fanımeln ; naments 
lich vereinigte Sigel eine Schaar bei Todtnau und führte fie 
den 23. auf Freiburg. In der Nähe der Stadt fam e8 zu einem 
Gefechte, das den Nüdzug der Sreifchaaren nach Todtnau zur 
Bolge hatte. Den 24. wurde fofort Freiburg felbft angegriffen 
und gegen Mittag mit Sturn genommen. Unter diefen Um: 
fanden Eonnten fich die Truppen nicht von da entfernen und 
die Bewegung der Württemberger nach dem Wiejenthale war 
von hoher Bedeutung. 

Die Lage der Dinge, wie ſie hier zur Verſtändigung ge- 
ſchildert ift, war im Hauptquartier des General v. Miller nicht 
näher befannt, man hatte nur wenige, zudem unzuverläfjige 
Nachrichten. Es war überaus fchwer, Sicheres zu erfahren; 
die Meiften mußten felbft nichtö, und wer etwas wußte, war 
entweder zu feig oder zu fchlecht, ed zu fagen. Mit dem Truppen 
Commando im Rheinthale in unmittelbarer Verbindung zu 
bleiben, war nicht immer thunlich, fehriftliche Mittheilungen 
wurden unterſchlagen oder verzoͤgert. 

Auf die letzte Nachricht des Hauptmanns v. Fiſcher wurde die 
Operation nach dem Wieſenthale alsbald vorbereitet. 


und Brand wurden zur Mückkehr 
ilungen brachten die Nacht in ben 
em zu. 
i Lenzkirch eingetroffen, marfchirte 
zuräd, wo er bis zum Morgen 
aber, den der Befehl zum Hüd: 
. früh nach einer die Nacht Hin- 
14 Stunden von Lenzkirch ein 
thunlich nach Waldshut zurüd- 
: weitere Schwabron (Rau) des 
fen und der Befehl ertheilt, feine 
‚um jedenfalls den 26. Sädingen, 
uppen, zu erreichen. 
g von Waffengewalt wurde nun 
a, auf Bewaffnete ohne Anrufen 
weitere Bewegungen ftatt: ” 
ment und 2 Fuß⸗Geſchuͤtze mar⸗ 
St. Blaflen bis Schönau. 
abinirten Infanterie» Regiments 
Denzenfchwand bis Bernau und 
(Finckh) mußte, um nach Bernau 
ti gehen. 
ves 1. Neiter-Regiments nebft 4 
en, 2 Compagnien des kombinir⸗ 
reichten mit dem Hauptquartier 


eiter-Megimentö, welche in Frei⸗ 
arrach inftrabirt, 

enant v. Stablinger mit dem Bar 
ments und 1 Schwabron (Kober) 
Donauefchingen zurückmarſchiten, 
ingegangen war, baf Die Bürgere 
men beginne. Oberſtlieutenant 
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9. Stablinger bekam zugleich Befehl, Donauefihingen ganz 
zu räımmen, fobald das aus Stuttgart erwartete Geld einges 
troffen feinwürde, und fofort jene Bereinigung mit dem Corps 
icher St. Blaften zu bemerfftelligen. 

Bei der Ausführung der oben angegebenen Bewegungen 

Hatte Die nach Gſchwend beftimmte Compagnie (Uexküll) des 
Tombinirten Jafanterie-Regiments die Tete, ihr folgte Das - 
6. Infanterie-Regiment. In der Nähe von Gſchwend fließ jene 
Compagnie auf Sreifchaaren, die nach einigen gemechfelten 
Schüffen gegen Todtnau zurüdgingen. Unterftügt durch 2 Comes 
pagniendes 6. Regiments wendete ſich Hauptmann 9. Urkull gegen 

Todtnau. Kaum in dad Seitenthal eingebogen, traf er von 
Neuem auf Feinde, die fich am Berghange binter Felfen aufs 
geiteltt hatten. Die Sreifchaaren verloren einige Leute, worauf 
fie das Feld räumten. Die Eoloune ging bis Todtnau vor, er- 
deutete daſelbſt 2 3-Pfor.⸗Kanonen, viele Feuer⸗ und blanke 
Waffen, einen Wagen mit Kletvungsftüden, Lebensmitteln und 
Berbandzeug beladen. Nach dieſer Epiſode Eehrte die Abthei- 
lung in die ihr zugewieſenen Stationen zurüd, 

In Ddiefen Tagen wurden mehrere Sundert Freifchaaren 
fammtlich unbewaffnet aufgegriffen. Ihre Angaben und ihr 
Zuftand ließen deren völlige Dedorganifation erkennen. 

Den 26. wurde Die Bewegung fontgefebt. 

Die Vorhut, unter Gmeral v. Valois, gebildet aus dem 
6. Infanterie-Regiment, 2 Fußgeſchũtzen, 1 Schwahron (Finckh) 
des 3. Reiter⸗Regiments rüdte bis Schopfheim vor. 

Der Corps-Commandant erreichte mit dem Tombinirien 
InfanteriesRegiment, A reitenden, 2 Fußgefchägen, 1 Schwa- 
dron (Entreß) des 1. Reiter-Regiments Schönau und Todtnau. 
In legterem Orte wurden noch 2 Eleinere Gefchüße und viele 
Waffen aufgefunden, aber Feine Breifchnaren angetroffen. 

General 9. Baumbach war mit feiner Reiterei und 1 Bas 


taillon in Sädingen angelangt, den Reſt feiner Eolonne er⸗ 
wartete er am folgenden Tage. 


‚ Abends kam nach Schönau die Nachricht, Ba mir 
er Dunkelheit eine zahlteiche Schaar Bewaffneter, 
nberge herabfommend, in dem zwilchen Schönau 
fheim gelegenen nicht befeßten Dorfe Zell einge: 


dieß, wie fich fpäter zeigte — in Schönau umd 
ollte man nicht8 davon wiflen — diedeutfche Legion. 
en 23. den Rhein bei Kembs überfchritten und den 
eg in das Gebirge eingefchlagen; dort angefommen, 
Berhältniffe in Folge der flattgehabten Gefechte bei | 
tändert, Die Legion fuchte fomit wieder unentdeckt 
hein zu entlommen; da ihr dieß den 25. auf Der 
üßglüdte, ſchlug fie die Richtung nach Rheinfelden 
hlte — gut unterrichtet — Zell zu kurzer Raſt. 
alsbaldiger nächtlicher Angriff nicht zuläfftg mar, 
m Abtheilungen des Gros der Befehl gefendet, mit 
ach ihre Stationen zu verlaffen und ohne Aufent- 
märtd zu marſchiren. 
m General 9. Valois ging im Laufe der Nacht — 
badifchen Gensdarmen überbracht — die Meldung 
‚unterrichtet von dem Ereigniffe in Zell, die Frei- 
a fommenden Morgen angreifen werde, auch dem 
Baumbach die erforberliche Nachricht gegeben habe. 
. in ber Frühe verfammelte General v. Valois 
pen bei Schopfheim, entfendete eine Compagnie 
6. Infanterie-Regimentd nad) Schwörftadt, mit 
Te, nach Schopfheim zurüdzufehren, ſobald vie 
ſchen Truppen daſelbſt angefommen fein würden, 
Ich mit dem Neft gegen Zell in Bewegung. 
General bald nachher erfuhr, daß die Region den 
itternacht verlaffen und die Richtung nad Rhein⸗ 
men babe, ließ er Die Infanterie nach Schopfheim 
n mit der Weiſung, weiterer Befehle gemärtig zu 
ifte mit der Schmabron Findh auf dem kürzeſten 
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Wege nach Rheinfelden, um dem Feinde, der einen Vorſprung 
gewonnen haben Eonnte, wo möglich zuvorzukommen. General 
9. Baumbach ſchob am Morgen Reiterei in die Ebene von 
Mheinfelden vor und ließ durch Infanterie die Orte Schwörs 
ſtadt und Beuggen bejegen. 

Sobald Schwörftabt bejeßt war, trat die Compagnie Lipp 
Den Rüdmarfch nach Schopfheim auf dem nächſten Wege an. 
General v. Balois verließ die Rheinebene etwas ſpaͤter in der 
Nichtung über Karſau. 

General v. Miller begann den Marſch nach Zell, fobald 
die in und bei Schönau untergebrachten Truppen vereinigt 
waren. Als der General Zell verlaſſen fand und Näheres über 
Die von der Legion eingefchlagene Richtung erfuhr, trabte er 
mit der Schwadron Entreß und der reitenden Artillerie nach 
Schopfheim, ließ das 6. Infanterie-Regiment nach Nordſchwa⸗ 
ben und Doffenbach vorgehen, um die dortigen Waldungen zu 
durchftreifen und beſetzte mit der Reiterei und Artillerie die 
Linie von Wiechd nach Karfau. Auf der Höhe von Wiechd an⸗ 
gefommen , ftieß man auf flüchtige Freifchaaren. 

Die von Schwörftadt zurücfehrende Compagnie Lipp war 
nämlich in der Nähe von Oberboffenbach auf die am Walde 
rubende Legion geflogen; von dieſer angegriffen, nahm die 
Compagnie binter angefammelten Feldſteinen in zerftreuter 
Ordnung Stellung, wied durch ihr Feuer mehrere Anläufe 
ded Gegnerd ab und töbtete ihm an 20 Mann. Sauptmann 
v. Lipp überwand in perfönlichem Kampfe einen der Anführer 
der Legion, welcher die Kühnheit hatte, ihn hinter der Linie 
der Soldaten aufzufuchen. Als gleichzeitig Yz Compagnie des 
1. Infanterie⸗-Regiments (Lieutenant Carl) von Schwörftabt 
kommend, dem Feinde in die Flanke fiel, Lösten fich deflen 
Reiben zu wilder Flucht auf. 

Die Truppen erlitten feinen Verluſt in diefem Gefechte. 
Hauptmann y. Lipp war der einzige Verwundete. 

Während dieß gefchah, zog ſich Dad Neg der Truppen enger 
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zufammen. Das 6. Megiment durchfireifte die Waldungen du 
Dinkelberges und trieb die Zerfprengten den vorſtehenden Poſiten 
in die Hände; ein Pferd der Schwadron Entreb wurde dabei 
Durch einen Schuß aus dem Walde verwundet. 

Dei diefem Treibjagen wurden an 400 Gefangene einge 
bracht und viele Waffen erbeutet. Die deutfche Legion hatt 
aufgehört zu fein. 

Pit diefem Gefechte endete dad ganze Freiſchaaren-Unweſen. 

Die Truppen bezogen nun Gantonnirungen beitörrach um 
fanden in dem reichen Lande Erholung für Die Mäben Der ver: 
gangenen Woche. 





Abhandlungen, Aufſätze und Uachrichten. 


Duellenftudien über die Kriegsgeſchichte der württembergiſchen 
Truppen von 1792 an. 


Verfaßt von dem Königl. Generalquartiermeiſterſtab. 
(Fortſetzung.) 


5) Kehl, Fort Louis und die daſelbſt verwendeten 
ſchwäbiſchen Kreidtruppen im Jahre 179. 


Mit zwei Plänen. 


In den zweiten Heften der mürttembergifchen Jahrbücher 
von 41845 (©. 209 ff.) und 1846 (©. 123 ff.) ift der Kriegd« 
anftalten des fchmäbifchen Kreiſes während der Feldzüge 1792 
und 1793 und namentlich auch des Antheild der ſchwaͤbiſchen 
Kreiötruppen an dem Rhein⸗Cordon Erwähnung gethan. 

Einen der wichtigften Punkte dieſes Cordons bildete Die 
von fchwäbifchen Kreidtruppen und einem Theil Der Herzoglich 
wärttembergifchen Artillerie beſetzte Feſte Kehl. 

Kehl beſtand aus drei verſchiedenen Orten: dem Dorfe 
Kehl an der Vereinigung der Kinzig und Schutter, der Reichs⸗ 
feſte Kehl und dem in das große obere Hornwerk hineingebauten 
Städtchen. Die Feſte wurde von Bauban nach feiner zweiten 
Manier als ein Brückenkopf für Straßburg angelegt, ald dieſe 
Stadt Durch Ludwig XIV. vom deutfchen Reiche Insgeriffen 
wurde. 

Die Hauptumfaffung bildeten vier reguläre, baftionirte 
Fronten von 400 Buß innerer Polygonfeite, von denen zwei 
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‚gegen den Rhein, eine gegen das Dorf gekehrt gwar; vor 
felben befanden ſich mehrere vorgefchobene Werke, um hiebı 
einen größern Raum einzufchließen und bie Uebergänge ü 
die Kinzig zu fichern. Zwar wurde im Ryswicker Frieden Ki 
wieder an das Reich abgetreten, aber fchon im Jahre 17% 
eroberte Villars dafjelde von Neuem und ließ die Werke ve: 
färfen. 

Der Friede von Naftatt brachte Kehl zu Deutfchland je! 
rück, Doch wurde der Platz 1733 nochmals bombardirt un 
erftürmt, wobei Die Werke große Befchädigungen erlitten, un 
als nach dem Frieden im Jahr 1737 Kehl zurückgegeben wurd 
zerfiel die Feſte in Folge zweier Feuersbrünſte und gänzlicde 
Bernachläffigung fo fehr, daß ber ſchwaͤbiſche Kreis 1754 de 
bis dahin geftellte Befagung zurüdzog und alle ärarlfchen Gr; 
genftände verkaufte. 

Nur von Baden, als der Landeöregierung, wurde eine Wat 
von 12 Mann in Kehl gehalten, welche in der einzigen no 
vorhandenen Kaſerne lag. Von dem Orte jelbft berichtet ein 
Augenzeuge, daß er „völlig ausgeleert ſey, bis an dasjenige, 
was die babijche Miliz, fo in der Reiterkaferne einquartirt if, 
an Rafebnenrequifiten, Defen u, dergl. zum täglichen Gebrauche 
in Händen habe.“ 

Zu diefem Verfalle trugen die Franzoſen auch noch durch 
Uferbauten bei, vermittelft welcher fie Die Strömung gegen das 
am Rheine liegende Baftion drüdten und dadurch die Unter: 
wafchung und völlige Zerftörung beffelben bewirkten. 

Solchem nach war der Zuftand von Kehl beim Beginne 
der Rheinfelozüge im Allgemeinen folgender: 

Die Grabenmauern des Fortd waren mit Ausnahme des 
demolirten Aheinbaftiond noch ziemlich erhalten, Dagegen waren 
die Bruſtwehren abgeworfen und der Wall nur etwa 12 Fuß 
hoch. Unter zwei Baftionen befanden fich Gafematten von 
12 Fuß Höhe, 83 Fuß Länge und 16 Fuß Breite, hinter der 
Kehle der beiden anderen Baftionen waren gemölbte Pulver— 
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tagazine von 40 Fuß Länge, 27 Fuß Breite und 22 Fuß Höhe. 
in Der gegen vie Rheinbrücke gefehrten Eurtine war ein ſchönes 
ThHor mit zwei Nebengewölben, und unter den beiden Collate⸗ 
:alsEurtinen Poternen angebracht. Alle dieſe Gebäude waren 
Jombenfeft. — Im innern Raume waren früher im Quadrate 
Die Kafernen geftanden, welche gegen 1500 Dann faſſen konnten. 

Das Fort Hatte gemauerte Halbmonde; vor der untern 
Front lag auf dem fog. Erlenkopf ein Hornwerk (da3 untere) 
Hon 200-250 Fuß Länge, mit Grabenmauern, einem Ravelin 
und bevedtem Weg, Doch alles dieß in gänzlich verfallenem 
Zuftande. Ein zweite größered® Hornwerk, das obere, füllte 
Den Raum zwifchen den Fort und dem Dorfe aus, und Hatte 
eine Länge von 500 Fuß, dabei ein Ravelin, bedeckten Weg 
und zwei geräumige, noch ziemlich erhaltene bombenfefte Ges 
bäude; von dem Hornwerke felbft fland aber nur der Theil 
gegen den Rhein. In dieſes Werk war das Städtchen Kehl hin⸗ 
eingebaut, Dad nur eine einzige Straße bildete und vom Dorfe 
Durch ein Altwafler getrennt wurde, über welches die fogenannte 

Commandantenhrüde führte. Zmifchen den beiden Hornwerken 
lag in den Bogen der Kinzig eine zweite Brücke, welche Durch 
ein detachirtes, jedoch völlig zerftörtes Baſtion gedeckt war. — — 
Diefe gänzlich ruinirten Werke wurden nothdürftig ausgebeſſert, 
und die Reiterkaferne in wohnbaren Stand gefekt, fonft aber 
blieb Alles in der alten Verfafiung, fo dag man große Mühe 
batte, die Befagung in den zerfallenden Gebäuden und im 
Städtchen unterzubringen. Das Ufer an dem zerftörten Baftion 
war fehon einige Jahre zuvor durch errichtete Kafchinendämme 
wieder befefligt worven. Bei der großen Nähe der zu Frank⸗ 
reich gehörenden Aheininfeln, und felbft der Citadelle von 
Straßburg war Kehl jenen Tag einer neuen Befchiegung durch 
die Gefchübe dieſes Platzes ausgeſetzt. Indeffen hatte außer 
unbedeutenden Alflarmirungen bis in die Mitte des Sommers 
4793 Fein Angriff auf Kehl und die anliegende Cordonſtrecke 
Ratigefunden. Die frühe Yßandene Neutralität auf dieſem 
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Punkte hatte ſtillſchweigend fortgebauert, die Aheinbrädke ws 
in ihrem feitherigen Zuſtande verblieben und ein rogelmaäßige 
wenn gleich Eontrolixter Briefpoftverfehr fand über dieſelb 
Ratt, dennoch hatten die Branzofen nicht verfäumt, mehren 
Batterien zur Beſtreichung des Ueberganges und- des Stros: 
laufes überhaupt zu erbauen, in Diefelben mehr ald 30 ſchwen 
Kanonen und Mörfer einzuführen und die frühere Befagun 
der nahen Rheininfeln zu verftärfen. Am 31. Juli nahm bei 
Commandigende in Straßburg, Generallieutenant Sparre, vw 
einigen Aenderungen, welche in ven ſchwäbiſchen Batterin 
Horgenommen wurden, DVeranlaffung, den Poſtverkehr aufıe: 
heben, und dem Nrtilferie- Kommandanten in Kehl, Hauptmam 
von Becke, die Drohung zuzuſenden, ex werde durch feine Gr: 
ſchutze die Schangen zerftören, wenn ex nicht fogleich Die Arbeit 
einftelle. Auf diefe Drohung wurde mit gebührendem Gruft 
erwidert, und von dem Generallieutenant v. Stein das Infan: 
terieregiment Fürftenberg am 2. Auguft aus dem Lager von 
Stollhofen nach Kehl beorvert, wo es bis zu feinem ſpätem 
Abrüden zu der Wurmſer ſchen Urmee (23. Augyft) verblich. 
Ebenſo wurbe unter Leitung des Major v. Miller und des 
K. 8. Ingenieur-Hauptmann v. Jurzick die Ausbefferung der 
Feſtungswerle von Kehl, fowie die Erbauung mehrerer Bat: 
terien und Laufgräben längs dem Ufer durch den Hauptmann 
v. Bere mit großem Eifer und durch die fpäteren Vorfälle 
erprobter Sachkenntniß betrieben, und ſechs Wochen lang 400 
Dann Tag und Nacht an venfelben befchäftigt. Zu ihrer Ar- 
mirung waren die 12 ſchweren wärttembergifchen Kanonen, 
2 Saubigen des Kreifed und Die Bataillondgefchüge des Negi- 
mentes Wolfegg, zufammen 18 Gefchüge, beftimmt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schanzarbeiten wurden ohne die mindeſte feinbliche Stös 
zung außgeführt, und waren eben zu Ende gebracht, ald am 
Morgen des 12. September auf dem linken Rheinufer fid eine 
bedeutende Truppenmaffe verfammelte, das Feuer aus mehr ald 
30 fihweren Gefhügen mit allen Gattungen von Projectilen 
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gegen Kehl und die Uferſchanzen eröffuele, und zugleich die 
Aufforderung zur Uebergabe der Feſte erließ. Die Schwaben 
andtmorteten auf Diefelbe mit dem Feuer aus allen ihren Bat⸗ 
texien, das fie mit großem Erfolge gegen die jenfeits aufges 
ftellten Truppen richteten, und diefe zwangen, fich vom Ufer zu 
entfernen. — Um den Marfch des Feindes Aber die Rheinbrücke 
zu verhindern, war diefelbe fchon früher mit Brennftoffen bes 
legt worden, und wurde jetzt durch freiwillige wuͤrttembergiſche 
Artilleriſten (die Unteroffiziere Herlinger und Schmid, bie Ka⸗ 
noniere Mad, Kraus, Merkle, Ethinger, Rüble und Bartis) 
während des heftigften Feuers, auf einem Rachen in Brand 
geſteckt, fo dag 12 Ioche zerftört wurden. Dagegen äußerste dad 
feindliche Gefchäß, beſonders die ſchweren Bomben, Die verhee⸗ 
vendften Wirkungen in der Feſte, der Stadt und dem Dorfe 
Kehl, und da mit Eurzen Unterbrechungen diefe heftige Beſchie⸗ 
Bung in den erften drei Tagen Tag und Nacht, und dann noch 
618 zum 22. oft viele Stunden die Tage über fortdauerte, ſo 
wurde die Fefte in einen Schutthaufen verwandelt, und Stadt 
und Dorf halb verbrannt und zerſtoͤrt. Dennoch Bielten die 
wärttembergiichen und fchmwäbifchen Kanoniere feft auf ihren 
Poſten aus, und trugen, obgleich fie ohne Obdach und faſt ohne 
Lebensmittel waren, unabläffig für die Sicherftellung der Mus 
nition und Vorräthe, Ausbefferung ihrer Batterien und In⸗ 
ftandhaltung der Wege und Brüden Sorge. — Mit Lebhafs 
‚tigkeit erwiderten fle am erften Tage das feinpliche Teuer, als 
aber dad Bombardement Fein Ende nehmen wollte, und ein 
Uebergang als nächfte Folge vor Augen fland, fo wurde Das 
Feuer der deutfchen Batterien yom zweiten Tage an nur mäßig 
abgegeben, um Munition und Gefchüge für den ermarteten 
Sauptangriff zu fparen. Mit gleichem Muthe und Ausdauer 
wurde die Artillerie von dem Infanterieregimente Wolfegg in 
den Laufgräben unterflügt; beide fanden in der Gegenwart 
ihrer Generale v. Stein und Landgraf von Fuͤrſtenberg die 
regſte Aufmunterung. Erſterer war ſogleich von Raſtatt her⸗ 
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und außer ven oben erwähnten Freiwilligen, die. Sergeanten 
Baufch und Mann der Württembergifchen, und Krais der Kreis: 
Artillerie. ‘ 
| Auch bei Fort Louis, Greffern und Helmlingen wurden am 
12. September flarke Kanonaden auf die dieffeitigen deutfchen 
Truppen eröffnet und bei erſterem Drte 14 Schiffe bereit ge 
‚ Halten. — Diefe beiden auf die Flügel des jchwäbifchen Cor: 
: Don’ gerichteten Angriffe waren für denselben um jo gefahr: 
drohender, ald nach dem Abgange der zur Wurmſer'ſchen Armee 
geſtoßenen 2000 Dann nur noch 2200 Mann zu der Beſetzung 
der 12 Stunden langen Strede von Kehl bis Steinmauern 
verwendbar blieben, weil in Kehl jelbft 2000 Mann Befagung 
lagen, die Spitäler mit Kranken und Verwundeten ſich anfüll- 


heit, wo das brave Corps feine Tapferkeit wieder erproben wird, 
wiederholen. Ueberdieß bin ich gnäbigft entichloffen, Die einzelne 
ausgezeichnetfte Verdienſte noch beſonders dadurch zu bohnen, 
daß ich für die betreffende Mitglieder des Corps filberne Militärs 
BDerdienft-Medaillen, verbunden mit einer ErirasZulage son 
täglichen zwei Kreuzer, prägen und ihnen geben laſſen werde, 
und find mir deßhalb noch nachträglich diejenigen Leute nament⸗ 
lich anzuzeigen, die fich befonders ausgezeichnet haben. Es ift 
ferner Mein gnäbigfter Wille, daß für die Bleffirte und Kranke 
alle väterliche Sorgfalt getragen toird und werde Ich recht gerne 
hiezu einen außerorbentlichen Beitrag geben, wenn Ich über Die 
vießfalls ſchon getroffene Anftalt werde nähere Meldung erhalten 
haben. | 

Ich bin, Mein lieber Hauptmann und Kommandant, Ihr 
freundwilliger 

(gez.) Carl 


| Herzog zu Württemberg. 
Hohenheim, 29. Sept. 1793. 

Bemerkung. Die Uebergabe diefer erftien, an Württ. 
- Krieger erteilten Militaͤr⸗Verdienſt⸗Medaillen wurde Durch den 
"am 23. Oft. 1793 erfolgten Tod des Herzogs Earl verzögert, 
und fand erft im nächften Jahre unter feinem Nachfolger, dem 

Herzog Louis, jedoch ohne Zulage flatt. 

Bürtt. Jahrb. 1850, 19 Heft, 
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tem ımb von ben Kaiferlichen Truppen alles Verfügbare auf Das 
Tinte Rhein⸗ Ufer gezogen worben war. Wie anſtrengend hie⸗ 
Durch der Dienſt für die ſchwaͤbiſchen Truppen wurde, möge 
Daraus entnommen werben, daß in Kehl alle Tage von der In⸗ 
fanterie 6 Offiziere, 392 Mann auf die Feld⸗ und Tranchee- 
Wachen kamen, und daß die übrigen Bataillone auf dem Eor- 
don, die eine Hälfte ihrer Mannfchaft auf Piket, und Die andere 
als Referve in ven Ouartieren hatten, 

Bon da ab war bie Thätigkeit des Poſtens von Kehl wies 
der auf Beobachtung des Feindes befchränft, bis im Oftober 
der Angriff der Wurmfer’fchen Armee auf die Weißenburger 
Linien auch die Truppen der fehmäbifchen Rhein Poftirung zu | 
Träftiger Einwirkung mittelft umfaffender Allarmirung und 
ScheineAngriffe berief. — Schon am 11. Oftober hatte Ge— 
nerallieutenant von Stein die Strecke von Bifchoffsheim bis 
Wintersdorf durch 1 Bataillon der Kehler Garniſon, 2 Ba= 
taillone Württemberg und das 2te Grenabier-Bataillon beſetzen 
Iafien, während ein K. K. Bataillon von W. Schröver auf 
deren linken Klügel bis Auenheim anrüdte; fodann waren 
2 Kreis 12Pfor. von Raftadt nach Au an den K. K. General 
Keglevich abgegeben worden, endlich marfchirte für Die Dauer 
der beabfichtigten Operation ein Bataillon Füſilire der badi— 
ſchen Haus-Truppen als Reſerve nach Kork. — Am 13. fand 
gleichzeitig mit dem Uebergange deö Prinzen Waldeck über den’ 
Rhein eine heftige Befchiegung der franzöflfchen Poſten durch 
die bei Kehl, Helmlingen, Greffern, Sellingen und Au aufge- 
ſtellten Gefchüge ſtatt, indeffen an dieſen und andern Orten 
Infanterie-Abtheilungen auf Schiffen nad dem feindlichen 
Ufer fuhren und die dort ſtehenden feindlichen Pikets allar- 
mirten. Diefed Feuer war auch fo wirkſam, daß gegenüber 
von Kehl eine franzöflfche Batterie demontirt, und durch die 
glühenven Kugeln der Kehler Artillerie eine Feuersbrunſt in 
der Eitadelle von Straßburg verurfacht wurde. 

FortLouis, inder Revolution & ort Bauban genannt, 
‚bildete in der Kette der franzöflfchen Befeſtigungen am Ober- 
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Rhein ein fehr bedeutendes Glied und lag auf einer Rhein⸗ 
Infel zwiichen den Dörfern Sellingen und Hügelöheim einer: 
ſeits, Auenheim und Neubäufel andererfeitd. Bon Bauban im 
Sabre 1686 erbaut, beftand Die Feſte aus einem. baftionirten 
Viereck mit Ravelinen, tiefen, trodenen Gräben und einem gut 
erhaltenen bedeckten Wege. Auf der Südſeite des Platzes lag 
die Stadt. Beide waren mit einem verfchanzten Lager in Ba⸗ 
ftionärform und gutem bedeckten Wege umgeben, ferner diente 
ein ftarfes Hornwerk — Fort Alface — als Brückenkopf über den 
Lleineren, linfen Rheinarm. Alle Diefe Werke waren gut erhalten 
und hatten durch Anlage mehrerer Verfchanzungen und Batte- 
rien auf der Infel eine wefentliche Verſtaͤrkung gewonnen. 
General Durand Tommandirte in der Feſtung, und Hatte 
nicht ganz 5000 Mann zu ihrer Vertheivigung. Die Feſtung 
war in den erften Perioden des Feldzuges von den Truppen der 
Rheinpoſtirung nur beobachtet worden, und man hatte fomohl 
zu dieſem Zwecke, ald zur eigenen Sicherung entlang des deut⸗ 
chen Ufers eine Anzahl von Schanzen und Batterien errichtet. 
Auf diefelben wurden von der Beftungd-Befatung häufige An⸗ 
ariffg-Verfuche gemacht, unter welchen zunächft die Allarmi- 
zungen in der Mitte Mai's, als Folge der gleichzeitigen Opera: 
tionen der Moſelarmee zu beachten find. Schon am 11. Mai 
wurde von dem fehwäbifchen Cordon bemerkt, daß feit dem 
vorhergehenven Tage bei Fort Louis 13 Schiffe Hinter einer 
Infel zum Ueberfegen auögerüftet, und 130 Schiffer für die⸗ 
felben bereit gehalten wurden, daß die feindliche Truppenzahl 
fich bedeutend vermehre, häufige Bewegungen laͤngs dem Ufer 
ausführe, und Daß Überhaupt die Thätigkeit der Franzoſen ent⸗ 
lang der ganzen Eorbonftrede auf etwad Außergemöhnliches 
hindeutete. Generallieutenant 9. Stein ließ auf Diefe Anzeichen 
die fhwäbifchen Truppen mehr gegen vie beiden Hauptpunfte 
Kehl und Fort Louis zufammen rücken, Ichärfte den ganzen 
Sicherungsdienſt und z0g die noch cantonirenden Abtheilungen 
bataillonsweiſe zufammen. Berner beſetzte am 14. Mai auf 
5 * 





hl des Grafen Burmfer der K. K. Generalmajor Graf 
Eenftein mit 1 Bataillon Thum, 1 Diviflon Leopold: 
wen, 1 Diviſion Raifer-Dragoner und 4 Kanonen auf dem 
en lügel der Schwaben die Orte Stollhofen, Sellingen, 
‚heim, Hügelöheim, Schwarzach, Um, um gegenüber vom 
Louis eine größere Truppenzahlzur Verfügung zu bringen. 
Bewachung der von diefer Abtheilung bis daher befegten 
ſtrecke übernahm 1 Bataillon der babifchen Haustruppen 
jes der Markgraf zu diefem Zwecke abgegeben hatte. Auf 
ſchwaͤbiſchen linken Flügel dehnte der Generallieutenan 
Staaber feine Gantonirungen mehr gegen Kehl aus, und 
4 Zwoͤlfpfünder zur Berftärkung nach Stollhofen abgehen. 
Iene außergemöhnliche Bewegung jenfeit des Rheint 
rte ohne weitere Folgen bis zum 16. an. 
Am Abend dieſes Tags wurde ein heftiges Ranonenfeuer 
R gegenüber von Greffern eröffnet, das allmählig den Fluß 
Fort Louis berablief, wofelbft der eigentliche Angriff flatt: 
‚n follte. Unter dem Schuge diefer Kanonade, zu welcher 
Kanonen der Feſtung mitwirkten, juchten die Franzoſen 
bieffeitige Ufer in ver-Nähe des Dorfes Sellingen mit 
f, je aus 3 Schiffen gebildeten Brüdenglievern zu ge 
ten, auf deren jedem 40— 70 Wann Infanterie und einige 
Hüße fich befanden. Zur Deckung dieſer Strede war bat 
t. Bataillon Thurn mit 6 Kanonen, worunter 2 des fehmä: 
en Kreiſes aufgeftelt, welche dad Feuer mit Kraft erwie 
ın, gleich Anfangs 2 Brüdkenglieder zum Umkehren nöthig- 
ein drittes mit der ganzen Benaunung in den Grund 
fen, und zwei weitere gleichfall8 zum Sinken brachten , die 
nn auf einer Sandbant figen blieben. Die noch übrigen 
Fenglieder fuhren nad; Aſtündigem euer den Rhein bis 
elsheim herab, wo fie Durch ein wohlgezieltes Kleingewehr: 
: zum Müdzuge nach dem Linken Ufer gendthigt wurden. — 
Ein Hleinerer Uebergangs⸗Verſuch wurde am 23. Mai bei 
tersdorf durch das erfte Bataillon des Infanterie-Megiments 
ttemberg und zwei herzogliche Kanonen unter dem Major 
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Sribolin zurüdgemwieien; eben fo wenig Erfolg hatte eine Ka⸗ 
nonade, welche am 31. von Fort Louis aus, als Einleitung zu 
einem Uebergange, auf Die deutſchen Batterien gerichtet wurde. 
Auch auf der übrigen Strede des Rhein-Cordons bis 
Herauf nad) Bafel fanden ähnliche Beunruhlgungen flatt, ohne 
jedoch von ernftlichen Verſuchen eined Meberganges begleitet 
geweſen zu fein. Dennoch aber erichienen dieſe Beftrebungen 
Des Feindes bei der großen Ausdehnung der Mheingrenze fo 
drohend, daß General Graf Wurmſer eine genaue Beſichtigung 
des ganzen Cordons und eine Berftärkung der zu demfelben 
verwendeten Truppen für nothwendig erachtete. 
Als es ſodann [päter dem General Wurmſer geglückt war, 
Die Weißenburger Linien fiegreich zu erftürmen und im Elfaße 
vorzurüden, mußte es ihm von der hoͤchſten Wichtigkeit fein, 
fich des Plage von Fort Louis , welcher fo fehr feine ferneren 
Bewegungen beeinträchtigen Eonnte, in möglichft kurzer Zeit zu 
bemeiftern, beſonders auch, weil er nach deſſen Falle eine 
nähere und gedeckte Verbindung mit dem rechten Rheinufer 
einrichten Eonnte. Aus diefen Gründen erhielt der K. N. Ge⸗ 
neralmajor vom Genie-Corps Baron Lauer fhon am 
17. Oktober den Befehl, Fort Louis auf den linken Ufer einzu⸗ 
ſchließen, wozu ihm vorerft 1 Bataillon Thurn, 3 Bataillone 
Pfälzifche Truppen und 2 Escadronen Szekler⸗Huſaren, im 
Ganzen 1737 Seuergewehre, 382 Pferde überlaffen wurden. 
General Lauer beſetzte ohne Aufenthalt alle Hauptzugaͤnge Der 
Feſtung und nahm zwijchen Roppenheim und Reſchwog eine 
angemeflene Aufftelung. Nicht minder wurden die Vorberei⸗ 
“ tungen zu der eigentlichen Belagerung unverzüglich begonnen, 
Faſchinen und Schanzkörbe gefertigt, und die für Lauterburg 
beflimmt geweſene Artillerie, 20 Kanonen, 8Haubitzen, 8 Mörfer, 
herbeigeführt. Gleichzeitig erhielt Generallieutenant v. Stein 
die Beifung, auf dem rechten Ufer die Einfchließung vorzus 
nehmen, wozu Derjelbe unter dem Oberften, Bringen Taris, das 
Infanterie⸗Regiment Württemberg (1ſtes Bataillon im Lager 
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zwiſchen Sellingen und Hügelsheim, 2te8 Vataillon in Stoll: 
bofen und Sellingen cantonirend), 1 Escadron Hohenzollern 
Füraffiere und 10 Gefchüge, 4 Bmölfpfünder, 4 Sechspfünder, 
2 acıtpfünder Haubigen unter dem Befehle des Kreisartillerie 
* Hauptmannd Baur verwendete. Als jedoch am 26. Oktober 
die Sranzofen bis Wanzenau zurädgebrüct worden waren, ver: 
flärkte General Wurmfer das Belagerungd:Corps auf dem 
Tinten Ufer, welches num aus 1 Bataillon Thurn, 1 Bataillon 
Manfredini, 1 Bataillon Lattermann, 1 Bataillon E.H. Carl, 
2 Batailone Wilhelm Schröder, und 2 Escadronen Szekler⸗ 
Huſaren, zufammen 4303 Feuergewehre, 382 Pferven beftand, 
wogegen die Pfälzifchen Bataillone nach Burweiler zu dem 
General Hoße abgingen. Die auf dieſer Seite zur Verwendung 
beftimmten Belagerungs-Gefchüge waren auf 36 Stüd gebracht 
und auf dem rechten Ufer die Kreißartillerie noch mit8 ſechszig⸗ 
pfünder Mörfern und 2 achtzehnpfünder Kanonen aus dem 
Defterreichifchen Park verftärkt worden , zu beten Bedienung 
96 Handlanger von den Kreis-Regimentern Württemberg und 
Bolfegg befehligt wurben. General v. Lauer blieb Komman: 
dant des Belagerungs-Corp8, General v. Fink befehligte Die 
Artillerie, Generalmajor v. Hahn Die K. K. Infanterie. 
In der Nacht vom 29. auf den 30. Oktober ließ General 
v. Lauer 4 Redouten vor Reſchwog aufmwerfen, welche er mit 
Bruſtwehren verband und nach rümärt? mit Communika⸗ 
tionen verfah. Durch dieſe erfte Arbeit — Arriereparalle — 
follten die weitern Angriffslinien gefichert und gegen Ausfälle 
gebeeft werben; fie wurde am 2, Nov. beendigt. In der fols 
genden Nacht wurben die Laufgräben eröffnet und mit Ber 
nügung eined Dammes Die Zickzack bis auf 720 Klafter von 
dem Fort Alface vorgeführt, hier wurde die erfte Parallele ans 
gelegt und fofort die rücdwärtigen Verbindungen ergän; 
Am 9. November waren nicht nur diefe Arbeiten vo 
fondern auch 1 Demontir-, 2 Mörfer- und 3 Ricofchett: 
rien errichtet, Ein mehrere Tage anhaltender, ſtarker 
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machte hiebei jede Arbeit hoͤchſt ſchwierig und verhinderte na⸗ 
mentlich das Einführen der Geſchutze, welches erſt in der Nacht 
vom 9. auf den 10. erfolgen konnte. 

.Aehnliche Angriffsarbeiten wurden auch von ven ſchweã—⸗ 
biſchen Kreis⸗Truppen auf deutſcher Seite ausgeführt, 
indem vom 30. Oftober bis 10. November nicht allein vor 
Sellingen längs dem Rheinufer Laufgräben und Zickzack anges 
Iegt, ſondern auch unmittelbar Fort Louis gegenüber Tran⸗ 
fcheen vom fcharfen Eck bis zum Spielfeld errichtet und außer 
den ſchon früher beftandenen, noch weitere Batterieen, theils 
weife nur 300 Schritte vom feindlichen Ufer, erbaut wurden, 
So befand fich auf dem rechten Flügel an der Hügelöheimer 
Waldſpitze (Spielfeld), die Batterie Nro. 11 von 2 achtzehne 
pfünder und 2 zwölfpfünber Kanonen unter Hauptmann Baur, 
links neben ihr die große Wurfbatterie Nro. 12 von 8 ſechzig⸗ 
pfünder Mörfern unter dem K. K. Artilferielieutenant Koch, 
bei Sellingen die Batterien Nro. 15,16,17, 18 zufammen mit 
2 Zwölfpfündern, 4 Sechöpfündern und 2: Haubigen unter dem 
Kreißoberlieutenant Ringler, endlich die beiden, gegen etwaige 
Landungen angelegten Batterien 13 und 14, jemit einem Sechs⸗ 
pfünber bewaffnet, aber zur Aufnahme mehrerer Kanonen eins 
gerichtet. — 

Während der Ausführung dieſer Arbeiten beunruhigte die 
Garniſon diefelben durch oͤfteres, wenn ſchon nicht heftige 
Feuer, Dad weder große Verlufte noch einen wefentlichen Auf⸗ 
enthalt bewirkte. Dagegen ‚gelang es dem Oberlieutenant 
Ningler faft unter den Auhen bes Feindes mit befonderer Ges 
ſchicklichkeit 7 neue Pontons, welche in dem Aheinarme, der 
Fort Louis von den StoMhofer Infeln trennt, Fünftlich verſenkt 
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Tinten Ufer gegen Hort Alface, auf dein rechten gegen Fort Louis 
gerichtet, und umunterbrochen bis 4 Uhr Abends fortgefekt 
wurde. Ebenfo lange antwortete der Feind aus feinem ſchweren 
Geſchuͤtze fehr heftig , demontirte einige Kanonen und tötete 
mehrere Leute. Um halb 4 Uhr fanden mehrere Häufer in Fort 
Alface in Flammen. Am 11. Nov. wurde troß des fchlechteften 
Wetters mit der beiverfeitigen Kanonade fortgefahren, ebenfo 
am 12. November. Un dieſem Tage brannte e8 Außerft lebhaft 
in Fort Louis, auch war daß feindliche Geſchützfeuer etwas 
Tchmächer geworden. — Die bei Sellingen ftehenven Batterien 
des Oberlieutenant Ringler Außerten fehr gute Wirkung, foferne 
fte 3 feindliche Gefchüe demontirten, und von mehr ald 200 
Schäffen nicht den mindeften Schaden erlitten. Indeſſen hatten 
bis jegt die Franzoſen, welche an Zahl und Galiber ver Ge⸗ 

Tchüte bedeutend überlegen waren, doch ſchon 3 achtzehnpfünder 
und 2 zwölfpfünder Gefchügröhre unbrauchbar gemacht, und 
an 6 andern Kanonen Laffetten und Raͤder demontirt, fo Daß 

Defterreichifcher Seit? nun hauptſaͤchlich das Wurfgeſchütz 

wirken mußte. Dasfelbe hatte aber fo Fräftigen Erfolg, daß 

dad Städtchen gänzlich eingeäfchert, und ſchon am 13. Mittags 

der Feſtungskommandant einen 24ftündigen Waffenſtillſtand zu 

verlangen genöthigt wurde. Als jedoch General Lauer nur 

AStunden Frift bewilligte, jo Fam nach deren Umlauf die Ver: 

ficherung aus der Feſtung zurüd, am folgenden Morgen capi: 

tuliren zu wollen. Die Sapitulation felbft wurde denn aud) 

am 14. November abgefchloffen, und fchon Nachmittags 2Uhr 

wurde dad Fort Alface und ein Thor der Feſtung durch faifer: 

liche Truppen bejett. 

Am 16. früh z0g die Defterreichifche Garnifon 1 Bataillon 
von Lattermann in Fort Louis ein, wogegen die biäherige Be⸗ 
ſatzung mit allen Kriegsehren aus der Feftung marfchirte, auf dem 
Glacis die Waffen ftredite, und ſodann Eriegägefangen über den 
Rhein gebracht wurde; fie beftand aus dem Commandanten, 
General Durand, 107 Stabs⸗ und Ober: Offizieren, 7 Militärs 
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beamten, 4300 Unter Offizieren und Soldaten. Mit der Feſtung 
wurben erobert: 110 Städ Geſchütz, 2000 Etr. Pulver, 
5 Fahnen, 50 Pontons , mehrere andere Schiffe, 168 Pferde, 
383 Schlacktochfen, 562 Schafe und fonflige bedeutende Bor: 
räthe an Brod und Mehl. Bon den fänmtlihen Mund: und 
Biehvorräthen ethielten die fehwäbifchen Truppen den 5; Theil 
als Beute, auch verblieben ihnen die von Oberlientenant Ringler 
weggenommenen Pontons. 

Der Geſammt-Verluſt des Belagerungs - Corps Betrug 
18 Todte, 31 Berwundete, wovon auf die fehwäbifche Artillerie 
2 Todte, 1 Verwundeter Famen. 

In dem Berichte des Armeekommandos wird die aus⸗ 
dauernde Thätigfeit des ganzen Belagerungs⸗Corps belobt, wel: 
che8 vom 20. Dftober in ununterbrochenem Dienfte war und bei 
der fortwährend fohlechten Witterung mit Mühfeligfeiten aller 
Art zu kämpfen hatte. Unter den Offizieren, welche ftch befon- 
ders ausgezeichnet, wird Oberlieutenant Ringler der Kreis: 
artillerie hervorgehoben. 

Ueberdie in Fort Louis angerichtete Zerftörung macht Major 
Miller, der am 18. November in der Beftung war, folgenden 
Rapport an den Herzog: 

„Die Stadt ift außer einer, Kirche und einigen wenigen 
Häufern in einen Steinhaufen zufammengefchoffen worden. 
Im %0 ft find die Käufer zwar im höchflen Grade be⸗ 
fchädigt, Feines aber ift abgebrannt. Der Brücenkopf oder das 
Fort Alface hat außer der Einäfcherung des dortigen Militärs 
fpital8 am wenigften gelitten. Die Feſtungswerke felbft find im 
Durchfchnitte nicht ſehr befchädigt, auch wurden verhältniß- 
mäßig nur wenige Gefchübe demontirt. — Die abgebrannte 
Stadt, die zum Bewohnen untauglichen Kafernen, der Jammer 
der Einwohner und mehrere abgebrannte Magazine haben den 
Kommandanten zu dem Entfchluffe der Mebergabe gebracht. Wie 
vortrefflich Die Deutfchen gefeuert Haben, kann man ſich nur 
dann überzeugen, wenn man an Ort und Stelle war. Betrachtet 
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man bie in 31 Tagen zu Stande gebrachten Berheerungen, ji 
follte man glauben, daß nicht ein Schuß ohne Wirkung gemelen 
fey. Die Belagerten haben einflimmig verfichert, daß Die Bat 
terien des rechten Ufers bei Weitem den größten Schaden ver: 
urfacht und die fchleunige Uebergabe befördert Haben. Linfer: 
Artilleriften dürfen ftolz auf dieſes Bekenntnuiß feyn u. |. w.“ 
Während der Beichießung hatte Generallieutenant 0. Stein 
fein Hauptquartier nach Ulm bei Lichtenau verlegt, von wo er 
nach dem Falle des Platzes wieder nach Kork zurüdging. — 
Die Eriegögefangene Beſatzung von Fort Louid marfchirte in 
4 Colonnen durch das Kinzigthal nach Hornberg, und wurd 
fpäter nah Schloß Hellenftein bei Heidenheim, nach Neuffen 
und Hohentwiel gebracht; gleichzeitig wurden auch noch andere 
von der Burmfer’fshen Urmee gemachte Gefangene nach Neu: 
burg bei Heidelberg und nach Linz in Oeſterreich transportirt, 
deren Bedeckung fammtlich von den fehmwäbifchen Kreißtruppen 
abgegeben werben mußte, fo daß in dieſer Periode das Cüraffier: 
Regiment Hohenzollern den Nittmeifter von Rafler mit 113 
Pferden, das Infanterie Regiment Württemberg den Major 
Sribolin mit 17 Offizieren und 659 Mann, dad Regiment 
Fürftenberg den Lieutenant von Marienfeld mit 96 Mann, Das 
Regiment Baden den Lieutenant Glock mit 54 Mann zu Diefem 
Zwede zu verwenden hatte und hiedurch allein dem Kreis: 
Corps 943 Dann, 114 Pferde vom ausruͤckenden Wr: ab: 
gingen, 

Allein auch außerdem hatte der firenge Dienft auf Dem 
Rhein-Eordon bei der Belagerung von Fort Louis und jenfeits 
des Rheines, im Vereine mit der fchlechten Witterung und den 
feuchten, nebligen Ausdünſtungen aus dem Strome und feinen 
Altwaflern, die Reihen ver Regimenter gelichtet, Die Spitäler 
beſonders mit Fieberfranfen gefüllt, und dadurch den bienft: 
thuenden Stand bebeutend herabgevrüdt. Rechnet man hiezu, 
daß einzelne Gontingente doch nie ganz vollzählig waren, daß 
der Abgang langfam erfegt und daß zahlreiche Eleinere Kom, 
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mando's von den Kreis⸗Truppen gegeben wurden, fo darf es 
nicht befremden, wenn in dem Generalrapporte vom 6. Dezbr. 
nur 2656 Mann, 430 Pferde zum Ausrüden bereit auf: 
geführt werden. Neben diefen betrug die Zahl der damals im 


Dienft (Borpoften und Wache) befindlichen 1176 Mann, 326 


Pferde, der Kommandirten 1793 Mann, 121 Pferde, der 
Kranken 930 Dann M Pferde, dieß Alles bei dem Effeftivftand 
von 6703 Mann mit 1032 Pferden. — Außerdem Hatte die 
Artillerie 517 Dann effektiv und dabei nur 15 Kommandirte 
und 14 Kranke, welch günfliger Geſundheitsſtand Hauptfächlich 
davon herrühren mochte, daB die Kanoniere nur einen verhält: 
nigmäßig geringen Borpoftendienft am Rheine zu geben hatten 
und ihre Uferbatterien erft bei entftehender Gefahr bezogen. — 
Da nach der Einnahme von Fort Louis dem Kreis⸗Corps die Bes 
ſetzung des Cordons von Kehl bis Helmlingen allein übertragen 
wurde und biefür nur das Negiment Wolfegg, Dad 2te Grena⸗ 
dier-Bataillon, fodann 200 Mann vom Regimente Württem: 
berg und 3 Kreis⸗Cüraſſier-⸗Eskadronen verfügbar waren, fo 
blieb dem Generallieutenant 9. Stein nichts anders übrig, als 
den Raum zwifchen den Hauptpifeten durch Bauern bewachen 
zu laffen. Das Regiment Wolfegg blieb ald Garnifon in Kehl, 
dad 2te Grenadier-Bataillon erhielt die Strecke von Auenheim 
his Biſchoffsheim, der Neft des Regiments Württemberg be 
feßte Sebgglingen, 1 Eskadron Eüraffiere blieb in Kehl, eine 
2te marfchirte nach) Neufreiftädt, Die Zte kam nach Helmlingen. 
Zugleich machte General Stein die dringendſten Vorftellungen 


bei vem Armeefommando, daß ihm endlich eine Verftärfung an 


Kaiferlichen Truppen zugeſchickt, oder ein Theil Der jenjeits 
des Rheins verwendeten Schwaben zurüdgegeben werde. 

Die Eommunikfatignen mit der operirenden Armee wurden 
ſobald als möglich vervielfältigt und indennächften Richtungen 
angelegt. Schon am 30. Oftober war die bei Blittersdorf ges 
ſchlagene PontonsBrüde nach Stollhofen abgeführt und dort 
aufgeftellt worden, fodann wurde am 16. November die bei 
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Bürttembergifehe in Kreifesfold ſtehende Ar⸗ 
tilferie in Kehl. 

Die ganze Deckung des Rheinſtromes entlang der ſchwähi⸗ 
Tchen Poftirung erfolgte in der bisher üblichen Form des Cor⸗ 
donſyſtems. 

In Fort Louis hatte nach der Uebergabe der Feſtung der K. 
K. Defterreichifche General v. Lauer den Befehl übernommen, 
und fomeit es in feinen Kräften gelegen , die jo bedeutend bes 
fchädigten Werke wieder in Stand zu ſetzen getrachtet. Aber es 
war ihm faum geglüdt ‚die Trümmer einigermaßen aufzuräus 
men, als ſchon gegen die Mitte Dezember feine Lage eine hoͤchſt 
ſchwierige wurde. Durch den Rückzug der alfiirten Armee der 
unmittelbarften Einwirkung der franzöflfchen Heere preidgeges 
ben, wurde Fort Louis fchon vom 23. Dezember an durch eine 
bedeutende Truppenmacht unter Defair blodirt, und bei dem 
fohlechten Zuſtande des Platzes war der baldige Fall deſſelben 
vorauszuſehen. Um dieſen wichtigen Uebergangspunkt über den 
Rhein nicht in Die Hände des Feindes gerathen zu laſſen, be⸗ 
ſchloß General Lauer, Die ganze Feſtung zu zerſtoͤren, und führte 
dies auch in Hollftändiger Weiſe aus, wie ed der folgende 
Bericht eined Augenzeugen des Nähern erweist: 

- „Da die eroberte, mitten im Rhein gelegene Feſtung Fort 
Louis nebft dem Fort D’Alface, nach dem gänzlichen Abzuge ber 
K. K. Rheinarmee aus dem Elfaß, fo beichaffen war, daß die 
zur Bertheibigung derſelben nöthige Mannſchaft weder untere 
gebracht, noch Die zu einer Approviftonirung erforverlichen 
Gebäude vorhanden waren, fo fah man ſich genöthigt, dieſe 
Feſtung in einem folchen Zuftande zu verlaflen, daß der Feind 
wenig oder gar keinen Gebrauch mehr davon machen könne. 
Zu dem Ende faßte man den Entfchluß, dieſe Feſtung Durch 
Minen und Brand zu zerftören. 

Den 10. Ianuar 1794 früh Morgens erhielten Die in der 

Seftung befindlichen 1%, Compagnien Mineurs den Befehl, in 
den 4 Baftiopen gen ‚und in dem Hornwert Gert 
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Aface die Minen zu eröffnen, und Diefe Arheit mit all 
‚Kräften Tag und Nacht zu betreiben. Während dieſer Ze 
ſuchte man den Feind überall, um dieſe Arbeiten zu decken, irı 
zu führen, ven ſchwaͤchſten Punkt gegen Auenheim und Stabi 
matten mit Verhauen und Verſchanzungen gegen einen Cou 
de main oder Sturm von Seiten der Branzofen zu fihern, un 
des Feindes Aufmerkfamkeit dahin zu richten. — Die höch 
befchwerliche und im Sandboden gefährliche Arbeit der Mini 
sung wurde am 17. Januar Nachmittags glüdlih beendigt 
und bie der Zahl nach 19 Minen gehörig geladen und verpämmt 
Das in diefer Feſtung befindliche Artillerie» Corps erhiel 
fodann den Befehl, alles auf den Wällen vorgefundene Gefchäi 
bis 7 Uhr Abends in Sicherheit zu bringen; währenn Diefen 
hielt man aber bis zu Einbruch der Nacht den Feind ben gan: 
zen Tag mit ftarfem Kanonenfeuer im Reſpekt. Um 7 Up 
Abends wurde die ganze Garnifon befehligt, in größter Orb- 
nung und tieffter Stille ſich aus der Feſtung zu entfernen, nur 
‚eine Compagnie von Lattermann blieb noch zurüd, um bie 
Boften bis zum Zeitpunfte der Entzündung befegt zu Halten, 
Ebenfo waren alle Einwohner angewiefen worden, fich mit 
ihren Habfeligfeiten zu flüchten, nur ein 8Ojähriger mit Dem 
Tode vingender Greiß blieb zurüd. Auf den Schlag 8 Uhr 
wurden fammtliche 19 Minen, 2 Bulvermagazine in Fort Louis, 
Das Pulvermagazin in Fort Alface, und die 4 afematten in 
Fort Louis, welche allezum Sprengen vorbereitet worden waren, 
mittelft genau auf einige Stunden berechneten Zündungen an⸗ 
gezundet. Um 9 Uhr wurde fammtlichen noch in ber Feſtung 
befindlichen Ingenieur=Offizleren aufgetragen, die 36 Nationale 
gebäube, welche gleichfalls dazu vorbereitet waren, ebenfo Die 
mit Feuerwerfökörpern dicht belegte rothe Brücde von Fort Louis 
nach Fort Alface, mit eigener Hand anzuzünden. Diefe ganze 
Dispoſition fiel fo glüdlich aus, daß nad) 25 Minuten alles in 
Tichten Flammen ftund. Bon 11 Uhr an wirkten in 5 gleichen 
Beitpunkten von einer halben Stunde zur andern, bie Minen 
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mit entfeglicher Kraft, melche in den umliegenden nahen Gegen: 
den ſtark, weit flärfer aber in den entfernteren empfunden 
wurde. Mit der Entzündung der Nationalgebäude gerieth auch 
Die Stadt in volle Flammen, nicht8 als die Hauptkirche blieb 
davon übrig. Die Feſtung und Stadt Fort Louis wurden gänze 
lich in Schutt und Aſche gelegt, ebenfo das Fort Alface. — 
- Die Franzoſen machten bei dieſer ganzen Operation nicht die 
geringſte Bewegung. Die Entfernung der deutfchen Truppen 
geſchah in pünktlichfter Ordnung, ohne daß ein Mann vermißt 
‚ oder befchädigt wurde. Bei Sellingen formirten fie ſich wieber, 
pflanzten Kanonen auf und trugen die biefleitigen Brüden 
rubig und ungehindert ab.“ 
| Nach einem andern Berichte follen die öfterreichifchen Mir 
neurs über 200 metallene Kanonen, Eifenmunition, Musfeten 
und eine ziemlich bedeutende Summe in Geld in der Nähe der 
Hauptkirche vergraben gefunden haben. — 


— — 
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fahren Tannte. Da nun im Fruͤhjahr 824 ſchnell Thaumetter 
einftel, gab es verderbliche Ueberſchwemmungen. 

Im Jahr 823 begann nach einem an Gewittern und Hagel 
reichen Sommer der. Winter ſchon am 22. September und 
Dauerte bis zum 12. April 824 mit je heftiger Kälte, daß viele 
Menfchen und Thiere erfroren. Im Jahr 832 folgte auf einen, 
naflen Sommer ein Falter Winter 834 gab’3 viele Webers 
ſchwemmungen; am 18. Januar SIF aber fpürte mau Abends 


in den Rhein- und. Neckar⸗Gegenden ein Erdbeben. Im Winter 


839 erfchien bei Nacht umd beiterm Licht der Himmel ſtark ges 


rothet und ſpäter flogen einige Nächte hindurch „ſehr viele 


Flaͤmmchen wie Sterne durch Die Luft“ (ohne Zweifel Stern⸗ 


ſtchnuppen). Am 28. Wear; erfißien wieder ein Norplicht, 


"Zur Fahr 849 begann eine Theurung , welcher mancherlei 
Meteore vorauögingen und welche bis 851 fortvauerte, am 


heftigſten aber die Rhein⸗Gegenden heimfuchte. Mit dem Jahr 


855 begannen Erdbeben, welche eine Neige won Jahren hin⸗ 


| durch fich wiederholten; dabei fpürte min eine ungemähnliche 


Bewegung in der Luft, heftige Stürme, Wirbelwinde, Donner: 
und Hagel⸗Wetter richteten großen Schaden an; am 17. Okto⸗ 
ber fielen die ganze Nacht hindurch Stermfchnuppen in großer 
Menge. Die Erdſtöße wiederholten fich in den Jahren 857, 
858, und 859, die heftigſte Erfihütterung war die am 1. Jan, 
858, welche vornehmlich der Gegend um Mainz verberblich 
wurde. 

Der firenge und langdauernde Winter 860 verderbte Heben, 
Obitbäume nnd Die Winterfaat, an mehreren Orten fol auch 
blutrother Schnee gefallen ſeyn; 862 berrfchten Kungersnoth 
und Seuchen und am 9. Stick. 867 fpürte man wieder ein 
ſtarkes Erdbeben. Im Jahr 868 fchadeten viele Regengüffe ven 
Seldfrüchten und erzeugten einen Mißwachs, der eine verhee- 
tende Hungerönoth zur Folge hatte. Der Sommer des Jahres 
870 dagegen war fehr heiß und troden, einige Erdſtöße wurden 
geipürt und-einmal bei Nacht fliege zwei Wolfen, ni eine im 

Württ, Jahrb. 1850, 18 Heft, 


. 


m, die andere im Eäben auf, welche ohne Unterlaß few 
gegen einander abſchoſſen, bis fie endlich im Zenith 
igten (offenbar ein Rorblicht). 

er Sommer 872 brachte faft täglich Gewitter mit ſtar 
er und heftigen Bligen, bisweilen auch ſchaͤdlichem «Ga 
m Erdbeben am 3. Dezember endeten die einige Ja 
ifige Erderſchůtt! jen wieder. Im Sommer 873 a 
n nun bei langanhäßender Trodenheit eine bisher 
ite „Randplage“ im weftlichen Europa, Heuſchrecken 
öhnlicher Größe, mit 4 Flügeln und 6 Füßen, ve 
Schwarm eine Meile breit, gleich Wolken, die Sonne t 
te und die, wo fie ſich nieberließgn alles Grüne ganz a 
1; zwei Monate lang folgten immer neue Schwärme a 
ver und im Jahr 874 wiederholte ſich diefe Erfcheinu 
iedoch gingen die ‚Heufchreden im Kanal und in 
ee unter, ihre Leichname aber, von Winden und Wei 
MeeressKüften getrieben, verfaulten Bier, fledten 
m und erregten eine Seuche. 

er Binter des Jahres 874 war von urgewöhnlich Ian, 
und fehr kalt, vom 1. November an fchneite es bis 
ings Tag: und Nachtgleiche faft unaufhörlich und Die, 
Beife fich anhäufenden, Schnee-Maffen erfhwerten 1 
jr aufferorbentlich, die Flüffe überzogen ſich mit eiı 
Eisdecke und viele Menfchen und Thiere erfroren. Ar 
ldfrüchte mißriethen und Hungerdnoth und Seuchen wc 
‚Ige hievon. Im Jahr877 verbreitete fich in ganz Deutſ 
ine epidemifche Krankheit, mit ftarfem Huften und Auge 
zen verbunden, welche viele Menfchen töbtete und d 
eniſche Fieber genannt wurde. Auf fie folgte 8 
törberifche Rinvviehfeuche und 880 ein Winter, der ı 
ge und Dauer · dem des Jahres 874 nichts nachgab ui 
U8 eine Theurung zur Folge hatte. Da nun auch i 
381 die Kälte, mit Schnee und Eis, bis ins Frühja 
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binein fortdauerte, Tam befonvers eine Menge Vieh wegen 
Zuttermangeld um. 

Vom Mai bis Julius 886 gab es fo häufige und ſtarke Re⸗ 
gengüfle, daß die Niederungen weit und breit überſchwemmt 


"wurden und das an den Bergen berabfirömende Waſſer ganze 


Zhäler anfüllte. Achnliche, doch minder beveutenbe Ueber⸗ 
ſchwemmungen ereigneten fich 889, auch zerftörten häufige 
Hagelwetter die Felpfrüchte und das italienifche Fieber zeigte 
ſich von Neuem. Während des firengen und langen Winters 
892—893 brach am 28. Januar 893 ein heftiges Ungewitter 
aus. und noch im März fiel 5 Tage nach einander Schnee. Nicht 
minder lang und Ealt war der Winter 912—913; im Jahr 927 
erjchien das italienifche Fieber wieder, 928 war der Sommer 


ſehr heiß und den 12. Februar 930 erblickte man ein Nordlicht. 


Im Iahr 952 fielin der Gegend von Augsburg ein Meteor: 
fein mit großem Geräufch herab, 958 erfihienen (mie ſchon 
einmal im Jahr 787) Kreuze auf den leinenen Kleidungsſtücken, 


. welche einen eigenthümlichen Geruch Hatten, wie vom Ausſatz, 


welcher auch Mehrere, die folche Kleider trugen, befiel. Ein 
Nordlicht wird 971, ein fehr firenger Winter 975— 976, wieder 
ein Nordlicht den 28. Oktober 978 und eine große, Krank: 
heiten erzeugende, Trockenheit 983 erwähnt, 

Der Frühling des Jahres 987 war ſehr kegneriſch und vers 
anlaßte bedeutende Ueberſchwemmungen, dann aber folgte lang: 
anhaltende Trockenheit, die Gemächfe mißriethen, Theurung 
entftand und unter Thieren und Menfchen brachen Seuchen auß, 
welche bis 990 fortdauerten, im Klofter Hirſchau flarben Daran 

. währen eines Vierteljahrs der Abt und anehr ald 60 Mönche. 
Auf den fehneereichen Winter und regnerifchen‘ Fruͤhling 989 
folgte eine Trockenheit, welehe fich bis ind Jahr 990 hinein er: 
firedte; das Jahr 991 Dagegen war ſae egnerifch. Am 
21. Oftober 992 erfchien ein jtarfes Nofiht, im Winter 
993 994 richteten häufige, jehr kalte Winde eine große Menge 
von Bäumen und andern Gewächſen st Grunde und npch im 
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Julins gab es Eis; die Folgen hievon waren, wie gewäe 
Tyeurung und Seuchen. 

Witt dem · Jaht 998 begannen die Erderſchutteruuge 
Dentfägland auf Neue und wieverholten ſich wicberumm ı 
rend einer Reihe von Jahren; die flärkfien Erdbeben waren 
von den Jahren 1000 und 1013, durch welche Ichtere Rot 
burg am Near zerfidrt wurde, von 1020—1034 aber verg 
faft kein Jahr, ohne Daß man da ober dert Erdſtöße ſpů 
Im Sommer de Jahres 1000 herrſchte anhaltende Trocken! 
mb Hitze; 1005 und 1006 herfchten Hungerendth und Seud 
am 10. April 1009 fielen an verfchiedenen Orten Tropfen, t 
wie Blut, anf die Kleider ber Leute, Sonne und Mond 
dienen don einem dichten Höhehraud, derfinftert blutre 
Der Winter von 1010-1011 war ſehr lang und kalt, 
30. Julius 4011 fielen bei einem ſtarken Hagel ganze Eisfti 
aus ber Luft und ein heftiger Sturm und Wirbelwind richtet 
befonderd an Gebäuden, großen Schaden an. Auch 1019—10 
und 40341035 werben kalte, langdauernde Winter, 10 
and 4035 heiße Sommer, 1038 aber ein großes Sterben 
Süd⸗ Deutſchland erwähnt. 

Im Jahr 1043 war der Sommer nicht nur ftärmifch u 
gewitterreich, ſondern auch wegen der vielen Regen kalt, fo d 
Frucht und Wein gänzlich mipriethen; unter den Hausthier 

‚brach eine heftige Seuche aus; weil das Holz der Neben ni 
zeitig geworben war, erfroren diefe während bed falten, ſchne 
zeichen Winterd 1043—1044 zum größten Theil und es ge 
faſt gar feinen Wein. Auch der Winter 1045 war Talt, 404 
herrſchte eine, verh@rende Seuche, 1048 verberbten zahllo 
Feldmãuſe dad Getreide, auch der Wein mißrieth; im Oftob 
fpürte man ein Erdbeben. . 

Die Jahrgänge 1052—1055 werden als ſehr ſchlecht g 
ſchildert und daher herrſchte während derſelben Theurung um 
Hungersnoth; 1056 gfolgte zwar auf einen gelinden Ments 
ein, für dad BWachöthum der Prlanzen fehr gedeihlicher F 
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und Sommer, aber ſchon der nächfte ſchneereiche Winter 1056 ° 


—1057 zerftärte durch feine Kälte einen großen Theil der 
Heben, Das Getreide befchädigten im Sommer Hagelwetter, bei 
Denen einigemal Meteorfeine von beträchtlicher Größe herab⸗ 


Helen ; 1058 und 1059, Herrfepten Seuchen unter Thieren und .,, Can 
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Am 8. Februar — a a di Ion: 

ſtanz während eines heftigen Gewitterd ein Erdbeben, der nach 
folgende Winter war fireng, im März 1063 die Kälte noch 
Heftig, um die Mitte des Aprils gab es ſtarke Schneefälle und 
Sturmwinde, Obftbäume und BWeinftöde erfroren. Der Binter. 
son 1066 war fehr gelind, 1068 bewirkten viele Regen häufige 
Ueberfchwemmungen und das Mißrathen der Feldgewaͤchſe. 
Die Binter von 1073—1074, 1075—1076 und 1076—1077 
werben als fehr kalt und langdauernd geſchildert; von Martini 
1075 bis zu Ende des Maies 1076 Eonnte man den Rhein zu 
Fuß pafliren und der naͤchſte Winter dauerte von Ende des 
Novembers 1076 bis zum Ende des Märzes 1077. Durch diefe 

Kälte litten nicht nur die Suaten, fondern es gingen auch viele 
Bäume und Reben zu Grund. Am 1. Dezember 1080 und am 
27. März 1081 fpürte man in der Gegend von Mainz Erd: 

beben und 1083 brach bei ſtarker Sommerhige eine gefährliche 

Ruhr aus. 

Die Abnormitäten der Witterung und die ungewöhnlichen 
Bewegungen in der Natur nahmen gegen dad Ende des eilften 
Jahrhunderts noch mehr zu und ſteigerten auch die Erregbarkeit 
der mehfchlichen Gemüther. Es geichahen zu diefer Zeit, fagt 
der baierifche Geſchichtsſchreiber Johann, Thurmayr, viel felte 
ſame erſchreckliche Bunderzeichen, davon man, mehr denn einem 
Chriften gebührt, jubieirte gab redete, und welche bie Leute 

ter fie kam. Man 
' be Mond wurden 
' terne fielen vom 
wige Pfeile und 
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Gottesdienſt auf. Im Iahr 1091 erſchienen Inſekten, „fo Did 

wie eine Müde, aber länger“, welche nahe am Boden hinflogen, 

fo dag man fie mit den Händen greifen konnte und deren 

Schwarm einen Raum in der Länge von 4, in der Breite von 2 F 
2 Stunden eingenoinmen haben fol; ein ähnliches, ungewöhn= ; j "7 

—* Schwärmen von Inſekten aus dem Norden in den Suͤden 

Deutfchlands wird im Jahr 1100 erwähnt. Im Iahr 1093 jah 

man einen Drachen durch die Luft fliegen und nach einer Sons a 
nenfinfterniß am 21. September behielt die Sonne einige Seit 
lang eine dunkle Färbung; 1094 gab ed häufig Sturmwinde 
und ſtarke Regengüfle und 1095 fpürte man wiederholte Erd⸗ 
ſtöße; am 24. Februar erblickte mıan einen Stern, der fich in 
Sprüngen von Oſten nach Welten bewegte, im Spätjahr aber 
mehrere Nächte nach einander flarfe Nordlichter. Aengitliche 
Gemuͤther faben am Simmel allerlei Wunderzeichen, Blut⸗ 
wolfen, brennende Fackeln, ein großes, feueriges Schwerbt, 
fampfende Heere und eine belagerte Stadt. Das Hausgeflügel 

"verließ an vielen Orten die menschlichen Wohnungen, begab ſich 

auf Berge und in Wälder und verwilverte hier. Auch Die Flecken 
in der Sonne 1096 und die blutrothen Wolken am 21. Sept. 
1098 galten für Zeichen von fchlimmer Vorbedeutung. Auf 
den ungewöhnlich milden Winter 1097—1098 Tamen zwei ans 
dere, durch Länge und Kälte audgezeichnet, 1098—1099 und 
1100-1101, hierauf 1102 ein trockener und windiger Frühling. 

Im Junius 1104 fol in der Gegend von Würzburg bei 
einem Hagelwetter ein Eisſtück herabgefallen feyn, welches vier 
Maͤnner faum zu tragen vermochten; 1108 folgten auf einen 
falten Winter Theurung und Seuchen, um fo fruchtbarer und 
gefegneter aber war der Jahrgang 1111. Im Mai 1112 fiel 
ein fo ftarfer Schnee, daß fein Gewicht Baumzweige zerbrach. 

. Das Erobeben am 3. Ian. 1117 richtete bedeutenden Schaden 
an; in Schwaben öffneten ſich an mehreren Orten gewaltige 
Ervfpalten, mehrere Burgen und viele andere Gebäude wurden 
zerſtͤrt, hie und da erhob ſich auch der Boden und vom Schloffe 
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in Mörsburg erbliäte man feifvem , ben vorher nie gefeh⸗ 
Kicchenthurm zu Eonftanz. Am 30. Januar war ein hef 
Gewitter mit ftarfem Sturmmwind und am Morgen des 14.1 
4118 zeigte ſich am Himmel eine Stunde lang gegen S 
ein fo flarfer Glanz , daß Davor ber eben ſcheinende Wolln 
erbleichte. Während des falten Winters von 1124, welche 
in das Jahr 1125 hinein dauerte, fror der Rhein ganz zu 
Frühling war 1125 rauh und noch am 21. Rai erfroren 
einem ſtarken Reifen Frucht und Reben, am 16. Junius vie 
ein Gewitter mit ſtarkem Solkenbruch großen Schaden an 
der naffe Sommer mit häufigen giftigen Nebeln vernid 


vollends die Ausſichten auf Erndte und Weinlefe, jo daß 


518 zur Erndte 1126 fortdauernde Theurung entftand. Wähı 
der ftarten Winterfälte, welche eine Menge Fiſche in den Tei 


“ töbtete, flüchtete fich die Aale ins Heu, erfroren aber auch 


und vergifteten im Fruhlinge durch ihre faulenden Leichn 
die Luft. 

“In den Jahren 1127 und 1130 waren die Winter ziem 
Salt, die Sommer aber heiß und trocken; 1132 gab es wäht 
der Erndte heftige Winde und ſtarke Megengüffe und 
28. Oktober 1136 richtete ein Sturmwind an Gebäuden ı 
Bäumen großen Schaden an. Als fehr fruchtbar an Betz: 
and Wein wird das Jahr 1138 geſchildert, während deſſen 
Oltober ein Norblicht erfehten, in den Jahren 1143 und 11 
aber richtete Die Winterkalte, im letzten auch ein Sturmwi 
vielen Schaden an. Da nun aud) 1146, wo man in Deut 
land, befonbers am Rhein, 15 Exvftöße nach einander päı 
am 22. Mai eine heftige Kälte den Neben, Obftbäumen u 
Der Srucht fehr verderblich wurde und es Hierauf Im Juni 
faſt. beſtaͤndig regnete, fo brach eine Hungersnoth aus und ı 
zengte Seuchen, die auch in den Jahren 1147 und 1148 fo 
dauerten. Im Jahr 1149 tobten zu Ende des Märzed eini 
Tage lang heftige Sturmwinde mit ſtarken Megengüflen ve 
bunden. Der Winter 11491150 wag lang und Falt, man fo 


| 
Hönsfig Morvlichter und audere Weteorr; im —— — Bor | 
trat ſchnell Thauwetier ein, wodurch die Donau bedeutend anı | 
ſchwoll und weit und Greit ihhre Geftade üherfihmenmte, 
Brücken und Gebäude mit fort führte. Der Sommer wer 
gewitterreich und die Feldfruͤchte mißriethen gms. . 
Auf den falten Binter 1154 folgte 1155 ein trockener, 
warmer Sommer ind 1157 fiel noch im März bei ungewoͤhn⸗ 
licher Kälte ein ftarfer Schnee ; der Sommer war Anfangs heiß 
und trocken, aber auf einen heftigen Sturmwind am 1. Julius, 
welcher Bäume umrig und Gebäude befchädigte, folgte bis in 
Die Mitte Augufts anhaltende Regenwetter. Am 5. September 
ſah man bei ganz heiterem Himmel 3 Sonnen. Helge Sommer 
werden 1158 und 1171, kalte inter 1163 und 1165 ermähnt 
und am 19. Januar 1167 fpürte man um Mitternacht ein 
Erdbeben. 
Im Jahr 1173 gab es ſchon im Januar heftige Gewitter 
und das ſchnelle Schmelzen des Schnees erzeugte im Fruͤhjahr | 
fhädliche Ueberſchwemmungen. Der Sommer war heiß und | 
trocken, der Winter begann erit am Anfang des Dezember, | 
aber jogleich mit großer Kälte, jo daß in Deutſchland und 
Frankreich ein heftiger Huften ausbrach, welcher alle Lebensalter 
beftel und eine Menge Menfchen wegraffte. Der Sommer 1174 
dagegen war kalt und regnerifch, der Rhein und feine Neben 
Hüfle traten aus, Frucht und Wein mißriethen. Das Jahr 1175 
war durch häufige Hagelwetter ausgezeichnet und um Weih⸗ 
nachten begann eine firenge Kälte, welche bis zum 1. Februar 
1176 fortdauerte und auf die ein trodener Sommer folgte. 
Der Sommer 1178 war r Hegen und Gewittern, Der 
darauf folgende Wi on langer Dauer. Hierauf 
kamen 3 durch günftige Witterung umd treffliches Gedeihen ber 
Gewuͤchſe audgezeichnete Jahre (1180, 1181, 1182), wo nun 
. aber ver Ueberfluß, wie ſanſt der Mangel, Seuchen erzeugte. \ 
Im Oktober 1185 wehte ein heftiger Sturmwind, hierauf folgte 
ein jehr milder Winter, Ye Obfikäumebiäßten im Januar 1186 
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gekommene verheerende Viehſeuche. Die Jahre 1231 und 1236 
Hatten heiße Sommer, das letzte auch einen Ealten Winter; es 
gab vielenund guten Bein, 1237 dagegen fiel die Weinlefewegen 
Der Ungunft der Sommerwitterung fchlecht aus; der Winter 
war eben fo gelind, als 1238 fireng. Die Jahre 1243 , 1244 
und 1245 zeichneten fich durch ihre große Trockenheit auß, von 
1245 —1248 aber fpürte man häufige Erdſtöße, welche bei 
einem heftigen Gewitter und Sturmwind am 12. Januar 1245 
begannen. Im Jahr 1250 folgte auf einen ſtrengen ſchneereichen 
Winter ein naffes, durch Ueberſchwemmungen ſchädliches Frühe 
jahr und ein regnerifcher Sommer. 
Die Jahre 1253, welches verberbliche Sturmwinde brachte, 
1254 und 1255 waren fchlimme Mißjahre, um fo fruchtbarer 
aber mar das Jahr 1256. Der Winter 1258 war ſehr troden, 
der Frühling aber wie der Sommer regneriſch; daher mißrieth 
das Getreide durch Näffe, 1259 aber durch allzugroße Trocken⸗ 
‚beit, welche das Gedeihen des Weins deſto mehr begünftigte. 
Im Jahr 1261 traten der Rhein und feine Nebenflüffe fo plög- 
lich und unerwartet aus, daß viele Menfchen und Thiere ers 
tranken und an Gebäuden großer Schaden angerichtet wurde. 
Am 28, Januar 1263 wehte ein heftiger Sturmwind und 1266 
war ein fehr fruchtbares Jahr. Im Jahr 1270 begann wieder 
eine dreijährige Theurung , indem das Getreide 1270 wegen 
allzugroßer Trockenheit des Sommers, welcher dem Wein um 
fo förberlicher war, 1271 und 1272 aber wegen vieler Nebel, 
Regen und Kälte mißrieth; Yyfto ergiebiger fielen Cindte und 
Weinleſe 1273 und 1274 au. Im Mai bie in den ‚Herbft 
1275.regnn“ > me 
den Selber 
Eine 9 
um die Mi 
im Binter 
beſchadigte 
die Reben 








das Gedeihen ber Gewächfe ſebr gänftige Mitierung, 

da auch 1279 Getreide und Wein geriethen, wurden 
Lebeusmittel in Schwaben außerorbentlich wohlfeil. Im Sa 
1230 bewirkte die Donan eine ſchaͤdliche Ueberſchweraauug 
Winter 1280—1281 fiel fehr viel Schnee, welcher bis Ges 
1281 liegen blieb; auch fphrte mar in mehreren Gegen 
Deutichlands Erdbeben. Am 13. Mai 1283 erfroren Die Dr 
um Gtuttgart, 1284 gab ed vielen und guten Bein, nach ei 
gelinden inter aber trat im März 1288 plöglich große & 
ein, welche den Reben fehr ſchadete und am 12. Julius rid 
ein heftiges Hagelwetter bei Eßlingen und im Nemöthal gre 
Schaden an. Nach einem flarken Erdbeben kam 1289 
Binter, welcher an Milde alle früheren übertraf, die Bäi 
behielten ihre Blätter bis Weihnachten, wo fie neue befan 
in Gonftanz kamen die Mädchen am Chriſtfeſt mit Hübf 
Blrmenfrängen in die Kirche, Hühner und andere Vögel ! 
teten jchen vor dem Dreifönigetag, im Februar 1290 gal 
zeitige Erdbeeren, im April Hlühten die Trauben, am 20. 
aber fiel auf einmal Schnee, auf welchen eine ſolche & 
folgte, dag Obfisäume und Reben erfroren. Bald aber I 
wieder anhaltend warme Witterung und es gab noch viel 


treide, Obſt und Wein. Dagegen litten die Neben 1292 j 


durch die firenge und lang anhaltende Kälte, 1293 aber gat 
einen fehr guten Bein, weil der Sommer heiß und trocken w 
doch richtete am 28. Julius ein ſtarkes Gewitter in den eg 
den an der Donau, am Rhein ugb Nedar Schaden an. In d 
heißen und bürren Sommer 1294 verfiegten Quellen ı 
Slüffe, die Blätter an den Bäumen verdorrten, auch das € 
treide littMoth, der Bein aber gerieth fehr gut. Im Septem 
1295 frürte mar zu Conſtanz und in der Umgegend mehr 
Erpftöße und 1297 gab es häufig Ungemiiter. 

Auf einen gelinden Winter folgte 1302 ein kühler Som 
und Herbſt und der Wein wurde ſauer, deko ausgezeichner 
1303, wo ber Winter zwar kalt, Der Sommer aber heiß uı 


krocken war, weßmegen auch Das Getreide nicht gut geristh. Am 
1. Auguft 1894 fchlug der Blig zu Ellwangen ein und beinahe 
Die ganze Stadt verbrannte. Der Binter von 1305-1306 
brachte folche Kälte, daß man mit Frachtwagen über Die ge 
frornen Bläffe fahren konnte, fchnelles Ihaumetter am 2. Ber 
bruar aber verurfachte verderbliche Ueberſchwemmungen. 
Mit dem Jahr 1310 begann eine, nur durch 2 fruchtbare 

Jahre unterbrochene 18jährige Periode des Mißwachſes, in 
welcher zuletzt der Scheffel Dinkel 21/, Biund Heller, eben fs 
viel als ein Jauchart Adders koſtete. Die ungünftige W 8 
erzeugte auch Krankheiten, zuerft bei den Kindern, dann bei ben 
Erwachſenen; die Kranken flarben gewöhnlich ſchon nach zwei 
Tagen, aber fie wurden von den lieberbleißenden noch beneidet, 
da dieſe ſich mit der fchlechteften Rabrung ihr Leben kümmerlich 
- feiften mußten. Der Winter war 1310 Ealt, der Frühling nmb 
Herbſt Fühl und naß, 1311 erfroren die Feldfrüchte bei firenger 
Kälte ſchon im Winter und vermochten wegen des regnerifchen £ Lt 
Sommers fich nicht mehr zu erholen; die Jahre 1342 und 1313 
waren nicht befier ; 1314 fchadete im Sommer eine, 13 Wochen 
anhaltende Dürre, 1315 aber dad vom Mai bis ind Spätjahr 
dauernde Negenwetter. Der Winter von 1316—1317 war fehr 
alt und da der Schnee bis nad) Oftern liegen blieb, erftickte 
das Setreide darunter. In den Jahren 1318 und 1319 gediehen garen 
zwar Frucht und Bein, ſchon 1320 aber Tegnete es wieder fo ſtark ar: 
und anhaltend, daß das Getreide fiel und taub wurde; 1324 war.” UF 

ebenfalls ein fehr naffer Iahugang, 1322 folgte auf einen kalten ZT Y 
Winter ein regnerifcher Sommer, 1323 erfroren die Rben am , 
24. Mai, 1325 erſtickte das Getreide unter dem Schnee und - 
wegen dee naffen Traubenblüthe murbe der Wein fauer. Erſt 
1328 endigte diefe Sammerzeit; der Winter dieſes Jahres war ;--' 
fo mild, daß im Januar die Bäume, im April die Trauben 
blähten, um Johannis zeitige Trauben gefunden wurden, die 
Erndte an Pfingften, die BWeinlefe 14 Tage nach Jakobi begann. 
Beide fieferten einen reichlichen Ertmg von ausgezeichneter . 
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Gute, und auch Obſt und andere Awiann "gab es 
ueberfluß. 


Das Jahr 1333 geidmete ſich durch große Noaenheit: 
Häufige Gewitter aus, und es wuchs eine Fülle trefflichen & 
nes, von dem der Eimer 32 Er. galt; 1334 aber fiel Die Emm 
vorzüglich auß, obwohl am 23. April ein Schnee fiel, wel 
drei Tage lang liegen blieb; 1335 jedoch gediehen wegen 
vielen Regens weder Frucht nody Wein, und am 25. Olto 
wöüthete am Rhein und in Schwaben ein Sturmmind ı 
außerorbentlicher Heftigkeit, welcher viele Gebäude niederw 
und eine Menge Bäume umrig. In den Jahren 1336 u 
1337 geviehen Gartengewächle, Frucht und Wein, kurz al 
nach der Erndte erfchienen wieder Heufchreden auß dem Me 
genlande, die man wegen ihres harten, wie Evelfteine glänzend 
Gebiffes, Hürnenfchnäbel nannte, deren Schwärme die Son 
verbunfelt haben follen und die, wo ſie ſich nieberließen, in tun 
Seit alles Grüne wegfraßen. Mit dem Eintritt der Winte 
Tälte verfchwanden ſie zwar, kamen jedoch beim Beginn d 
wärmeren Jahreszeit in den zwei nächften Jahren (1338, 133 
wieber, bis flarfe Negengüffe und eine, am 22. Februar 13: 
beginnende, 5 Wochen dauernde ungewöhnliche Kälte fle ve 
tilgten. Aber die Theurung, welche fie verurfachten und d 
Seuche, welche 1337, kurz vor ihrem Erſcheinen, in Schwab: 
ausgebrochen war, dauerte noch während des ganzen Jahr 
1340 fort. 

Am 23. Januar 1342 brach, während die Erde tief m 
Schnee bedeckt war, ein fehrekliches Donner: und Hagelwette 
aus, worauf im April heftige Kälte und dann ein naffer Som 
mer folgte. Starke Ueberſchwemmungen richteten in Schwaber 
vornehmlich in der Gegend um Tübingen, großen Schaden an un 
wiederholten ſich in dem regneriſchen Jahre 1343 beſonders ü 
den Gegenden um den Vodenſee. Aber der Sommer wurde ſi 
heiß und trocken, daß das Getreide auf den Feldern ausdorrt: 
und eine Theurung eintrat, welche die Armen nöthihte, ih 
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Mehl mit pulverifirtem Moos und Sägmehl zu vermifchen. 
Der Winter yon 1343-1344 war ungewöhnlich mild, im Mai 
iber fchneite e8 und in Sommer gab es ververbliche Hagel: 
wetter. Die Jahre 1346 und 1347 waren fehr naß, ein flarfer 
Froſt am 8. September und ein bedeutender Schneefall am 
4. Oktober 1347 bewirkten in Schwaben ein völliged Miß⸗ 
rathen des Weines. Wiederholte Erdſtoͤße Tündigten dad große 
Erpbeben an, welched am 25. Januar 1348 Abends unter ges 
waltigem Dröhnen und Saufen erfolgte, über den größten 
Theil Sübddeutſchlands ich erftreckte, eine Menge Burgen, 
Kirchen und andere Gebäude umflürzte und 8, nad) einigen 
Angaben fogar 40 Tage, fortvauerte. Berge verfanfen, Erd⸗ 
ſpalten brachen auf, die Flüſſe traten aus ihren Ufern, laͤngſt 
fliegende Quellen verflegten, während dagegen anderwärts neue 
entftanden, die Menfchen aber empfanden eine ganz ungemwöhn: 
liche Betäubung und ftarkes Kopfweh. 

Dieſes gewaltige Natur-Ereigniß aber war nur der Bor: 
Bote eined andern, weit ſchrecklicheren Uebels, der fürchterlichften, 
Seuche, welche bis Daher das Menjchengefchlecht heimgefucht 
batte, des ſchwarzen Todes, welcher 1346 in Chind und? 
Indien zuerft ausbrach, während einer fünfjährigen Dauer die 
ganze damals bekannte Erde durchzog und gegen 40 Millionen 
Menſchen hinweggerafft haben fol. Diefe Seuche verfündigte 
ihr Herannahen gemöhnlich durch ein Erkranken der Thiere und 
Kinder, begann mit Irrereden, fchwarzer Färbung der Zunge 
und heftigen Durft,. worauf große Schmerzen in der Herzge⸗ 
gend, beengte8 Athmen und der ſchwarze Brand, von welchem 
fe ihren Namen erhielt, folgten; meiſtens dauerte fie nur drei 

Tage und felten genas Einer der von ihr Ergriffenen: Kein 
Lebensalter, ein Gefchlecht, kein Stand wurde von ihr ver- 
ſchont, ganze Familien nicht allein, fondern auch Ortjchaften 
ftarben aus. - Alle Bande der Zucht und Ordnung lösten fich, 
ſelbſt in den Klöftern, welche beſonders ftarf heimgefucht wur= 
den, deren Bewohner daher auch ſchaarenweiſe entflohen. Die 
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Schwarzwald und Jura beſonders flarf verfpürt wurbe, und 
bis zum Ende des Jahres fortvauerte, auch großen Schaben 
nnrichtete. Ein neuer Erdſtoß am 14. Mai des Jahres 1357, 
welches wenig Frucht und einen jauren Wein hervorbrachte, 
wurde befonders ſtark in den Nheingegenden und in Schwaben 


gefpärt. Schon mit dem früheren Erdbeben begann auch in den 


von ihm betroffenen Gegenden eine Seuche, welche nuch und 
nach über ganz Deutichland fich verbreitete und vom Auguſt bis 
Weihnachten 1358 am flärkften wüthete, noch zu Ende dieſes 
Jahres aber aufhörte. Neue Erdſtoͤße wurden gefpürt im Jahr 
1362, deſſen heißer Sommer und nachfolgender Falter Winter 
einen folchen Futtermangel verurfachte, DaB man auf der Alb 
das Stroh ver abgedeckten Dächer zur Fütterung benüßte und 
vieled Vieh gefchlachtet werben mußte. Der Winter von 1364 
"1365 brachte folche Kälte, dab man 3 Monate lang mit 
Frachtwagen über das Eis des Rheines fahren Eonnte, auch 
herrſchte während diefer beiden Jahre eine Seuche, welche bes» 
Tonderd in Stuttgart und Kirchheim viel Menfchen wegraffte. 
Im Jahr 1366 aber erfchienen wieder große Heufchreden- 
fchwärme, welche Durch ihre Verheerungen eine Theurung ber: 
beiführten, die jenoch nur von kurzer Dauer war, weil 1368 
Gettreide und Wein gut geriethen; nur in der Gegend um Stutt⸗ 
gart richtete zur Zeit Der Heuerndte eine Ueberſchwemmung 
. Schaden an. Im Jahr 1370 erfroren im Herbft Die Reben am 
Near und Bodenſee und der Winter begann mit unaufhör« 
lichem Donnern und Bliken, worauf Plagregen mit Hagel 
folgten,_fo daß „Iedermann glaubte ‚ der jüngfte Tag nahe 
beran.“ 
Im Jahr 1371 gab es einen ſchlechten Wein, 1372 aber 
einen deſto beſſeren; die Frucht Jedoch mißrieth. Am 1. Junius 
4372 fpürte man in Schwaben ein ſtarkes Erdbeben und er⸗ 
blickte am 5. Junius um die Sonne einen rothen Ring und 
darüber zwei Kreuze. Das Fahr 1373 war wieder ein guted Wein: 
jahr, 1374 richteten Rhein, Donau und andere Biale durch 


Wuͤrtt. Jahrb. 1850, 18 Heft. 
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eberſchwemmungen großen Schaden an, 1978 verbert 
Penge Winterfälte die Meben und der regnerifche Se 
ar dem Getreide fehäplich. Hierauf aber folgten von 13 
ieder mehrere fruchtbare Jahre, mit welchen aber au 
rheerende Seuche kam; 1382 gab es eine, etliche 
nıeme, vollkommene Windſtille und Feldmaͤuſe in 3 
elche aber um Weihnachten plöglich verfhmanden ; 188; 
x Winter fehr gelind, 1389 zwar Kalt, aber von kurzer © 
etreide und Trauben blähten fehon am 1. Mai, am 25. 
Atete ein Wolkenbruch bei Giengen großen Schaden an. 
Ihe ſpirte man am 26. Dezember 1384 und am 6. Je 
85. Die günftige Witterung des legten Jahres endet 
am Ofteber, wo Regenwetter eintrat, welches bis Oftern 
tfbauerte, auf das aber eine fo günftige Witterung folgt 
etreide und Wein gleich gut gerieten. Im Jahr 1387 
seitete fich eine Influenza, welche man bie Bürzelen na 
gemein in Säp-Deutfchland, dag unter 10 Berfonen 
ne von Huſten und Katarrh befreit blieb, doc farben 
ir ältere Perſonen daran; 1398 gab es viel Getreide, 
enig Obft; die Trauben erfroren um Michaelis und ber i 
urde fauer. Der Sommer von 1394 war auferorbes 
ocken und heiß, aber Wein und Getreide geriethen gut, 
cheffel Dinkel Eoftete nur 11 Er., der Eimer Bein 10 Ba 
n Junius 1395 fpürte man ein Erdbeben, auf welches 
ftiger Sturm folgte, am 28. Januar 4398 gab es einen 
waltigern Sturm und 1399 einen fehr Falten Winter. 
Mit dem Schluffe bed vierzehnten Jahrhunderts beg 
ieber eine fehlimme Zeit des Mißwachſes und der Theur 
denen ſich 1402 auch noch Seuchen gefellten, welche 
rzen Unterbrechungen bis 1419 fortdauerten und gerat 
efem ihrem legten Jahre mit großer Heftigfeit wütheten. 
nbers naß und vegnerifch waren bie Jahre 1400, 1401, 1. 
8 1406 und 1415, fehr Ealt die Winter von 1401-1. 
d 14061407, wo die Kälte von Martini bis Lichtmeß fı 


\ 


Dauerte. Am 10. Mai 1402 erfroren in. ber Gegend von Stutt⸗ 
zart die Weinreben im niedern Feld; in der Nacht ie 
ausf den 1. Junius fpürte man ein ſtarkes Erdbeben u 

28. Auguft zerftörte ein herchtbares Hagelwetter Die Neben und 

alle Felverzeugniffe in einem Limfang von 3 Meilen um Statt 

gart faft gänzlich. 

Auf die 20 ſchlechten folgten nun aber auch wieber 9 gute 
Sahre; 1420. war das Frühjahr jehr warm, am 20. März be- 
gannen die Obftbäune, am 4. April die Trauben zu blühen 

and noch am Ende des nemlichen Monats hatte man reife Er ' 
beeren und Kirfchen, die Erndte fing um Pfingften, Die Wein⸗ 

leſe um Jakobi an. Erft am Abend des 16. Novembers brach 
ein beftigeö Gewitter los, das fih vom Rhein bis zum ur 
und an den Bodenfee erftzeifte. Auch 1421 „gerieih Alle * “A, 
_ Getreide, Bein, Obft, Rüben, Kraut u. ſ. w. wohl“ ; 1422 get y Nah: 
es am 2. Dezember in der Umgegend von Stutigart ein peftigeh” 
. Gewitter, 1426 folgte auf einen heißen Sommer ein jo ein NS 
Winter, Daß die Bäume um Martini neu außfchlugen und zu | 
Anfang des Dezembers zu blühen begannen, der Scheffel Dinkel 

auf 5, der Eimer guten Weind auf 13 Er. herabfanf. — 
Wohlfeilheit dauerte bis 1429, wo der kalte Winter und Frühe “nv 

ling und der naffe, Ueberſchwemmungen verurfachende Summer 
bewirkten, daß das Getreide mißrieth und der Wein fauer wurde, 
Im Jahr 1430 war der Winter feucht und gelind, ner Frähling 
ließ fc) zuerft gut an, vom 6. bis 14. Mai aber kamen fintfe 
Meifen und Nachtfeöfte, der Frucht und den Reben verderblich, 
van beftige Regengüffe und nad} einem ſtarken Gewitter am 

5. Julius mehrere kalte Tage, fo daß die Erndte ganz mißrieth 
und der Scheffel Dinkel auf Lfl. 32 Er. flieg. Günfliger war, 
trotz einiger ftarken Wolkenbrüche im Auguft, das Jahr 1481 
dem Gedeihen der Frucht und vornemlich des Weins; obgleich 
man viele Trauben an den Stöcken hängen ließ, gab es doch ſo 
viel neuen Wein, daß man aus Mangel an Fäſſern den alten 
auslaufen ließ oder Mörtel Damit anmachte und Die Maas um 

7 %* 
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yefter Qualität, im November aber begann mit ſtarkem Schnee: 
al ein außerordentlich Falter Winter, welcher bis zur Mitte 
des Mai's 1443 dauerte. Es fchneite 36mal, alle Gewäͤſſer 
hberfroren, wegen Buttermangeld mußten die Landleute das 
Stroh von den Dächern verfüttern oder ihr Vieh fchlachten. 
Auch der Sommer war regnerifch und ed gab daher fehr wenig 
Frucht und der Bein wurde fauer. Durch Froſt litten die Neben 
auch am 7. Mai 1445 und im April 1446, erbolten fich aber 
bei nachfolgender günftiger Witterung wieder und lieferten 
einen ziemlich guten Ertrag, $447 aber verderbte Die Kälte Ges 
treide und Reben. Vom 15. bis 25. April 1448 fiel ein tiefer 
Schnee, weil e8 jedoch dabei nicht befonders Talt, der Sommer 
‚aber fehr heiß war, fo geriethen Frucht und Wein. Am 
412. September fielen bei einem Sagelwetter in der Gegend von 
Augsburg Schloffen wie Hühner: und Gänfe-Eier herab. 

Die Fruchtbarkeit und Wohlfeilheit dauerte noch im Jahre 
1450 fort, hierauf aber Fam wieder eine Reihe dem Gedeihen 
der Gewächfe ungünftiger Jahrgänge, welche, wie gewöhnlich, 
Theurung und Krankheiten in ihrem Gefolge Hatten. Die les 
teren begannen ſchon 1452, nahmen fpäter aber wieder ab und 
zeigten fich mit größerer Heftigkeit erft wieder in den Sahren 
1455 und 1456, mo befonders in Stuttgart eine große Sterbz 
lichkeit herrfchte, 1461 und 1462, wo fie vornemlic, Dad Rems⸗ 
thal ſtark heimfuchten, und vom Auguft 1463—1465. Der 

- inter von 1452 — 1453 war falt und fchneearm, fo daß Ge: _ 
treide und Reben erfroren. Die Jahrgänge 1454, 1455 und 
1456 waren kalt und.naß, nur der Sommer von 1456 hatte 
mebrere heiße Tage, weßmegen auch die Erndte noch ziemlich 
gut ausfiel *). Im Jahr 1457 folgte auf anhaltende, ftarke 


2) Ad: verorbniete die württembergifce Regierung, daß in jedem 
Amt, wo man Wein baue, eine Weinrehnung gemadht werben 
follte, „damit die Streitigkeiten wegen des Schlags und Kaufe 
und die Mebervortheilung der Weingärtner durch die Weine 
händler aufhörten.“ 
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Platztegen eine große Dürse, durch welche „das Erdre ich 
ſchlacht wurde“, daher mißrieth das Getreide, doch gab ei 
„einen feinen Herb“. Der Winter 1458 war fehr ſchne 
umd da ſchnell Thauwetter einflel, traten der Rhein umd 
Nebenflüffe aus, der Sommer war regneriſch, daher hatt: 
Trauben eine fehlechte Blüthe, es gab nur wenig und ſ 
Bein. Im Fahre 1459 erfroren die Reben zu Ende des 2 
mbaltende Regen um Johannis fehadeten der Traubenb: 
auch das Obft mißrieth und das Getreide kam naß i 
Scheune, nur Kraut und Rüben gediehen. In den drei nä 
Jahren gab ed, da wenigſtens während des Sommers Die 
terung größtentheild günftig war, ziemlich viel Getreide 
Bein aber mißrieth fortwährend; im Winter von 1459 — 
erfroren Die nicht bezugenen Reben und die Trauben bli 
wegen vielen Regens fchlecht, 1461 ſchadeten ihnen Der 
Frühling und Hagelmetter im Junius, 1462 die Frühli 
Reifen, ein Froſt am 5. Mai und Hagel im Sommer. 
Jahr 1463 aber war wieder dem Gedeihen aller Gemächfe 
ungünftig, kalt und regneriſch, am 16. Februar wüthete ir 
Gegend von Stuttgart und Eßlingen ein heftiged Gewitter 
Hagel und Schloffen und zu Anfang des Sommers rich 
zahlreiche Raupen großen Schaden an. 

Im Jahre 1464 gab es zwar wenig, aber doch guten % 
und viel Getreide; 1465 aber gediehen alle Gewächfe « 
Beſte, die Trauben blühten ſchon im Mai und lieferten e 
zeichlichen Ertrag; 1466 dagegen gab es wenig Wein und Fri 
wegen fehädlichen Mehlthaues und des fpäten und falten &ı 
lings. Zu Anfang ded Degembers begann der Winter mit 
lem Schnee und ſtarker Kälte, hierauf aber folgte 1467 ein 
heißer und trockener Sommer, daher gab es vielewumd 
Frucht und einen koͤſtlichen Wein. Der Winter von 1468 bra 
wenig Schnee, am 12. März aber fehneite e8 ſehr ftark und 
dadurch erzeugte Kälte befchädigte die Gemächfe, Getreide ı 
Bein geriethen daher nur mittelmäßig, den Haber ſchnitt m 
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sit in Der Chuiſtwoche. Auf das Mißijahr 1469, wo die Krauben 
ver naßkalten Witterung wegen exſt zu Anfang des Julius 
lürhten und das Getreide naß in Die Scheunen kam, folgte das 
in Frucht und Wein gleich ergiebige Jahr 1470. Im Jahr 1474, 
aber fielen Die Trauben wegen ftarker Negengüffe während ver, 
Blüͤthe Häufig ab und es gab nur wenig, doch ſehr guien Wein, 
nie Erndte aber lieferte einen reichlichen Ertrag. Als 1472 der 
Schnee ſchmolz, wurde das Nagoldihal in und um Calw gang 
unter Wafler geſetzt und großer Schaden angerichtet, der Früh: 
ling und Sommer aber waren fehrtroden und ed entſtand Daher 
großer Yuttermangel. Die Erndte fiel reichlich aus, zu Ende 
des Junius gab es ſchon reife Trauben und der Wein wurde fo 
ſtark, daß man ihn gewöhnlich nur mit Waffer vermifcht tran, 
Im Oktober blühten die Biume von Neuem und befamen 
Früchte, aber nyr die Kirfchen reiften. Mit dem Advent jedoch 
begann ein falter Winter, welcher bis in den März 1473 fort« 
Dauerte und den nicht bezogenen Neben ſehr ſchadete. Der 
Sommer aber übertraf den des vorigen Jahres noch an Hitze, 
Duellen und Slüffe verfiegten, felbft durch Die Donau konnte 
man zu Fuß fommen, die Erde befam Spalten, die Wälder 
entzündeten fich, namentlich der Schwarzwald in der Gegend 
des Klofterd Hirfchau. Frucht und Wein waren in Rückſicht 
. auf Qualität und Quantität ausgezeichnet. 
Am 29. Junius 1474 wüthete in gang Deutfchland eig, 
Sturmwind, welcher viele Gebäude einriß, um Martini gab. es 
ſtarke Gewitter; Fruͤhlingsfröſte und Negengüffe im Sommer 
ſchadeten den Trauben und daher mißrieth Der Wein; Die beiden 
nächlten Jahre aber (1475, 1476) waren jehr fruchtbar an Ge⸗ 
wachſen jeder Urt, „Auf einen gelinden Winter famen im Mai 
und Junius 1477 viele und ſtarke Regengüffe und Erndte und 
Weinlefe fielen gering aus, Auch 1478 und 1479 waren mittel 
mäßige Jahrgaͤnge; am 19. Junius 1479 traf der Blig den 
Vulverthurm zu Tübingen und verurfachte eine fhäpliche Ex— 
- ploflon, Das Jahr 1480 gab viele und gute Frucht, aber nur 
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wenig Wein, weil während der Blüthezeit Gewitter Die Tras 
beſchadigten. Das Jahr 1481 war durchaus falt und maß, Ue 
ſchwemmungen entftanden, welche das Butter verberbten, 

treibe und Trauben blühten fchlecht. Dagegen erhielt man 
reichlich Frucht, Obft und Wein, zugleich aber brach aue 
Schwaben eine Seuche aus, welche im Julius zu Stuttgart 
beftigften müthete unb in Tübingen 1385 Menfchen wegra 
In dem heißen Sommer des Jahres 1483 brach im Schm 
wald ein Brand aus, der fo heftig wurbe, daß Aſche und Zur 
bis nach Tübingen flogen. Am 26. Junius ſchlug der Blit 
Die Klofterkicche zu Offenhaufen, wo die Nonnen des Gewit 
wegen eben verfammelt waren, fuhr am Glodenfeil herab ı 
töbtete die Täutende Nonne. Da nicht nur dieſes, ſondern o 
das folgende Jahr (1484) einen reichlichen Erttag an Getrı 


und Bein gewährte, fo kam ver Preis des Scheffeld Dinkel 


auf 15 kr., der des Eimers Wein bis auf 10 Bagen herab. 9 
fehüttete den Altern fchlechtern Wein aus oder machte Mör 
damit an * mußte man noch vielen Beinmoft in Büt 
aufbewahren. 

Mit dem Jahre 1485 begann wieder eine Reihe ſchlech 
Jahrgänge, in diefem Jahre gab es bis in den März ſta 
Schneefälle, zu Ende des Aprils ſchädliche Reifen, am 1. B 
einen Froſt, der die Neben im nieveren Feld zerftörte, im So: 
mer häufige Regen, befonderd zur Zeit der Traubenblütt 
1486 war der Frühling naß, der Sommer troden, um Wei 
nachten erfroren die Neben im Boden, 1487 litten fe im Frü 
ling durch häufige Reifen, am 14. September durch einen Fre 
und obgleich der Sommer ziemlich warm war, mißrieth au 
das Getreide. In Jahr 1488 gab es einen kalten Frühling ur 
Sommer, am 5. April erfeoren die Reben, im Sommer wurde 
ſie durch Hagel, am 29. September durch einen heftigen Sturm 
wind befchäbigt und die Weinleſe, welche erft am 16. Oftobe 
begann, lieferte einen ſchlechten Ertrag. Der Winter des Jahte 
1489 brachte wenig Froſt und viel Regen, der Frühling wa 


405 
ocken, Der Sommer nah, die Rebenblüthe ſchlecht. Noch 
Aimmer ftand’sim Jahr 1490, ein naffer und rauber Srähling, 
arte Kälte im April, Schnee noch im Mai, Regen und Hagel 
n Sommer vyernichteten alle Ausfichten auf eine gute Erndte 
nd Weinleſe; auf letztere folgte fo trodene Witterung, daß man 
m Stuttgart Die Neben nicht beziehen Eonnte, welche dann 
‚ach einem flarfen Schneefall (den12, und 13. November) am 
.4. November zum größten Theil erfroren. Was noch übrig 
var, ververbte vollends der Talte, fchneereiche, bis zur Faſtenzeit 
1491 dauernde Winter. Selbft daS wenige Grün, welches der 


Srübling in den höher gelegenen Weinbergen hervorrief, ver⸗ 


ſchwand, weil bis zum Urbandtag Falte Witterung berrichte. 
Erft am Ulrichdtage begann die Traubenblüthe, an Simonis 
und Juda die Weinlefe, deren Ertrag fa gering war, daß die 
ganze Stuttgarter Markung nur 6, die Eßlinger nur 3 Fuder 
Zehentwein lieferte. In Tübingen entftand durch das fchnelle 
Schmelzen des Schneed im Frühjahr eine verberbliche Ueber: 
ſchwemmung, im Oftober fam Regenwetter und hierauf ein 
fchneereicher, Talter Winter; der Sommer 1492 war rauh 
und naß, noch an Jakobi erfroren Die Neben im niedern Feld; 
in Stuttgart zerförte am 28. März ein Wolkenbruch bei einem 
Gemitter etliche Käufer und Eoftete einige Menfchen das Leben. 
Es gab jedoch noch eine mittelmäßige Erndte, wie auch im 
nächften Jahre 1493, da auf einen Ealten, ſchneearmen Winter 
und rauhen Frühling, um Johannis befiere Witterung folgte, 
aber auch eine verheerende Seuche ausbrach, welche erft mit 
dem nächften Jahr endigte. Im folgenden Jahre (1494) war der 
Winter ebenfalls kalt und fchneearm, am 22. April erfeoren die 
Reben in einen: Theil der Stuttgarter Weinberge, hierauf aber 
folgte warme Witterung, und Exrndte und Weinleſe lieferten 
daher noch einen ziemlichen Ertrag. Um Weihnachten begann 
eine ſtarke Kälte, welche bi8 zum Ende des Märze8 1495 dauerte, 
die durch fie beſchaͤdigten Neben aber erholten fich bei anhaltenv 


—— 
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1 Heller kaufte. Run aber begann um Martini ein ſchneereit 
Binter, welcher bis Lichtmeß 1433 dauerte und währ 
jen am 18. Januar die Reben um Stuttgart und Eplin 
im hohen und niederen Feld erfroren. Da nun auch der © 
mer alt und regneriſch war, fiel die Ernbte nur mittelmäf 
die Weinleſe aber fehlecht aus und es begann wieder eine me 
jährige Theurung. "Am 25. April und 1. Mai 1434 exfro 
Reben und Getreide und im Sommer richteten die Feldmd 
großen Schaven an; Erndte und Weinleſe geriethen da 
fchlecht, dad an Weingärten reiche Klofter Zwiefalten erh 
Tau 2 Säffer Wein. Am 6. Oktober erhob fih von 
Nordſee aus ein gewaltiger Sturmwind, welcher bis nach Ob 
Italien fich erſtredte, viele Gebäude arg befchänigte u. eine Mei 
flärkfien Bäume umriß. Das Jahr 1435 bradhteeinen 3 9 
jate Langen ſtrengen Winter, in welchem Saaten, Obftbäu 
und Reben größtentheils erfroren; daſſelbe Schicfal zog ihr 
„A436 die im Anfang des Mar's eintretende flarfe Kälte 
Auch im Frühjahr 1437 ſchadete der Froſt den Reben und 
gab wenig Wein, aber einen „Ausbund“ wegen des heißen ı 
‚odenen Sommers, welcher auch dad Gedeihen des Getrei 
ſehr befoͤrderte. Im Jahr 1438 aber mißrieth dieſes gänz 
und zugleich nahm die ſchon 1487 begonnene Seuche bedeutt 
zu. Vom 20. November an ſchneite es 31mal, che auch ı 
ein Schnee abging, die Kälte ftieg daher auf einen hohen Gr 
Rhein, Donau, Nedar und andere Flüffe bedeckten ſich fo di 
mit Eis, daß Laſtwagen darüber fahren konnten. Ebenfo fchn 
rtich war der Winter von 1440—1441, wo es 37mal fehne 
ehe auch nur ein Schnee abging, die großen Schneemaffen d 
Verkehr fehr hinderlich wurden und wegen des Stilfftebens 
ihlen großer Mangel an Mehl entftand. Am 2. Julius 14 
richtete auch ein Hagelwetter großen Schaben an. 
Die Witterung des Jahre8 1442, beſonders der warme ı 
troclene Sommer, war zwar dem Gebeihen der Gewächfe f 
förderlich und es gab Wein und Frucht im Ueberfluß und t 
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befter Qualität, im November aber begann mit ftartem Schnee: 
fall ein außerorventlich Falter Winter, welcher bis zur Mitte 
Des Mai's 1443 dauerte. Es fchneite 36mal, alle Gewäffer 
überfroren, wegen Yuttermangeld mußten die Landleute das 
Stroh von den Dächern verfüttern oder ihr Vieh fchlachten. 
Auch der Sommer war regnerifch und ed gab Daher fehr wenig 
Frucht und der Wein wurde fauer. Durch Froft litten Die Neben 
auch am 7. Mai 1445 und im April 1446, erholten fich aber 
bei nachfolgender günftiger Witterung wieder und lieferten 
einen ziemlich guten Ertrag, 1447 aber verberbte die Kälte Ges 
treide und Neben. Vom 15. bis 25. April 1448 fiel ein tiefer 
Schnee, weil es jedoch dabei nicht beſonders Talt, der Sommer 
aber fehr heiß war, fo gerietben Zrucht und Wein. Am 
12. September fielen bei einem Hagelwetter in der Gegend von | 
Augsburg Schlofien wie Hühner: und Gänfe-Eier herab. 

Die Fruchtbarkeit und Wohlfeilheit dauerte noch im Jahre 
1450 fort, hierauf aber Fam wieder eine Reihe dem Gedeihen 
der Gewächfe ungünftiger Jahrgänge, welche, wie gemöhnlich, 
Theurung und Krankheiten in ihrem Gefolge hatten. Die letz⸗ 

: teren begannen fchon 1452, nahmen fpäter aber wieder ab und 

zeigten fich mit größerer Heftigkeit erft wieder in den Jahren 

1455 und 1456, wo befonders in Stuttgart eine große Sterb- 

lichkeit herrichte, 1461 und 1462, wo fie vornemlich das Rems⸗ 
thal ſtark Heimfuchten, und vom Auguft 1463—1465. Der 
Winter von 1452—1453 war falt und fohneearm, fo daß Ges 
treide und Neben erfroren. Die Jahrgaͤnge 1454, 1455 und 
1456 waren alt und naß, nur der Sommer von 1456 hatte 
mehrere heiße Tage, weßwegen auch die Erndte noch ziemlich 
gut ausfiel *). Im Jahr 1457 folgte auf anhaltende, ſtarke 


5) m ıhhe: verordnete die württembergifche Regierung, daß in jedem 
Amt, wo man Wein baue, eine Weinrehnung gemacht werben 
follte, „damit die Streitigkeiten wegen des Schlags und Kaufe 
und die Mebervortheilung der Weingärtner durch die Weins 
händler aufhörten.“ 


er 


Platzregen eine große Dürse, durch welche „da8 Erdreich une 
fehlacht wurde", daher mißrieth das Getreide, doch gab es nı 
„einen feinen Herbſt“. Der Winter 1458 war fehr ſchneere 
und da ſchnell Thauwetter einflel, traten der Rhein und ſei 
Nebenflüffe aus, der Sommer war regneriſch, daher hatten t 
Trauben eine fhlechte Blüthe, es gab nur wenig und faue 
Bein. Im Jahre 1459 erfroren die Reben zu Ende des Mai 
anhaltende Regen um Johannis ſchadeten der Traubenblütt 
auch das Obft mißrieth und das Getreide kam naß in ı 
Scheune, nur Kraut und Rüben gevieben. In den drei nächft 
Jahren gab es, da wenigſtens während ded Sommers Die Wi 
terung größtentheild günftig war, ziemlich viel Getreide, d 
Bein aber mißrieth fortwährend; im Winter von 1459—14t 
exfeoren die nicht begogenen Reben und vie Trauben blüht 
wegen vielen Regens fehlecht, 1461 fchabeten ihnen der naf 
Frühling und Hagelmetter im Junius, 1462 die Frühling 
Reifen, ein Froft am 5. Mai und Hagel im Sommer. Di 
Jahr 1463 aber war wieder dem Gebeihen aller Gemwächfe fei 
ungünftig, kalt und vegnerifch, am 16. Februar müthete in d 
Gegend von Stuttgart und Eplingen ein heftige Gewitter m 
Hagel und Schloffen und zu Anfang ded Sommers richtete 
zahlreiche Raupen großen Schaben an. 

Im Jahre 1464 gab ed zwar wenig, aber Doch guten Wei 
und viel Getreide; 1465 aber gebiehen ale Gewaͤchſe auf 
Beſte, die Trauben blühten fchon im Mai und lieferten. eine 
reichlichen Ertrag ; 1466 dagegen gab ed wenig Wein und Fruch 
wegen ſchaͤdlichen Mehlthaues und des fpäten und kalten Frül 
lings. Zu Anfang des Dezembers begann der Winter mit vis 
lem Schnee und ſtarker Kälte, hierauf aber folgte 1467 ein ſet 
heißer und trockener Sommer, daher gab es vielexumd gui 
Frucht und einen Föftlichen Bein. Der Winter von 1468 bracht 
wenig Schnee, am 12. März aber ſchneite e8 ſehr ſtark und Di 
dadurch erzeugte Kälte befchädigte Die Gemächfe, Getreibe un 
Wein geriethen daher nur mittelmäßig, den Haber fehnitt ma 
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exit in Der Chriſtwoche. Auf das Mißiahr 1469, wo die KTrauben 
Der naßkalten Witterung megen erft zu Anfang des Julius 
Blühten und. dad Getreide naß in Die Scheunen Tam, folgte das 


an Brucht und Wein gleich ergiebige Jahr 1470. Im Jahr 1474, 


aber fielen Die Trauben wegen ftarfer Negengüffe während der, 
Blüthe häufig ab und ed gab nur wenig, doch ſehr guten Wein, 
nie Erndte aber lieferte einen reichlichen Ertrag. Als 1472 der 
Schnee ſchmolz, wurde das Nagoldihal in und um Calw gang 
unter Waſſer gefeht und großer Schaden angerichtet, der Früh⸗ 
ling und Sommer aber waren ſehr trocken und ed entſtand daher 
großer Suttermangel. Die Erndte fiel reichlich aus, zu Ende 
des Junius gab es fchon reife Trauben und der Wein wurde fo 
ſtark, daß man ihn gewöhnlich nur mit Waffer vermifcht trank. 
In Oftober blühten die Bäume von Neuem und befamen 
Brüchte, aber nur Die Kirfchen reiften. Mit dem Adpent jedoch 
begann ein falter Winter, welcher bis in den März 1473 fork 
Dauerte und den nicht bezogenen Neben fehr fehabete. Der 
Sommer aber übertraf den des vorigen Jahres noch an Hitze, 
Duellen und Flüffe verjiegten, felbft durch die Donau Tonnte 
man zu Fuß fommen, die Erde befam Spalten, die Wälder 
entzünbeten fich, namentlich der Schwarzwald in der Gegend 


des Klofterd Hirfchau. Frucht und Wein waren in Rüdficht 


auf Qualität und Quantität ausgezeichnet. 
Am 29. Junius 1474 wüthete in ganz Deutſchland eig 
Sturmwind, welcher viele Gebäude einriß, um Martini gab. es 


ſtarke Gewitter; Frühlingsfröfte und Regengüffe im Sommer 


ſchadeten den Trauben und daher mißrieth der Wein; die beiden 
nächtten Jahre aber (1475,.1476) waren jehr fruchtbar au Ge⸗ 


- wächfen jever Art. Auf einen gelinden Winter famen im Mai 


und Sunius 1477 viele und ſtarke Regengüffe und Erndte und 
Veinlefe fielen gering aus, Auch 1478 und 1479 waren mittel: 
mäßige Jahrgänge; am 19. Junius 1479 traf der Blitz den 
Pulverthurm zu Tübingen und verurfachte eine ſchaͤdliche Er⸗ 
ploſion. Das Jahr 1480 gab viele und gute Frucht, aber nur 
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wenig Wein, weil während der Blüthezeit Gewitter Die Trauben 
befchädigten. Das Jahr 1481 war durchaus falt und naß, Ueber: 
ſchwemmungen entftanven, weldhe dad Futter verberbten, Gr 
treide und Trauben blühten jchlecht. Dagegen erhielt man 1482 
reihlih Frucht, Obſt und Wein, zugleich aber brach auch in 
Schwaben eine Seuche au, welche im Julius zu Stuttgart am. 
beftigften wüthete und in Tübingen 1385 Menfchen wegraffte. 
In dem heißen Sommer ded Jahres 1483 brach) im Schwarz⸗ 
wald ein Brand aus, der fo heftig wurde, daß Aſche und Funken 
bis nach Tübingen flogen. Am 26. Junius fchlug der Blig in 
die Klofterkirche zu Offenhaufen, wo die Nonnen des Gewitter 
wegen eben verfammelt waren, fuhr am Glodenfeil herab und 
tödtete Die läutende Nonne. Da nicht nur dieſes, fondern auch 
Das folgende Jahr (1484) einen reichlichen Ertfag an Getreide 
‚und Bein gewährte, fo kam der Preis des Scheffeld Dinkel bis 
auf 15 Er., der des Eimerd Wein bis auf 10Bagen herab. Ban 
Tchüttete den Atern fchlechtern Wein aus oder machte Mörtel 
Damit an —* mußte man noch vielen Weinmoſt in Bütten 
aufbewahren. 

Mit dem Jahre 1485 begann wieder eine Reihe fchlechter 
Jahrgänge, in dieſem Jahre gab e8 bi8 in den März flarfe 
Schneefälle, zu Ende des Aprils fchänliche Reifen, am 1. Mai 
einen Froſt, der die Neben im niederen Feld zerftörte, im Som: 
mer häufige Negen, befonderd zur Zeit ver Traubenblüthe; 
1486 war der Frühling naß, der Sommer troden, um Weib: 
nachten erftoren die Neben im Boden, 1487 litten fie im Früb- 
ling durch häufige Reifen, am 14. September durch einen Froft 
und obgleich der Sommer ziemlich warm war, mifrieth auch 
das Getreide. Im Jahr 1488 gab e8 einen Kalten Frühling und 
Sommer, am5. April erfroren Die Reben, im Sommer wurden 
fle durch Hagel, am 29. September durch einen heftigen Sturm- 
wind beichädigt und die Weinleſe, welche erfi am 16. Oktober 

begann, lieferte einen fchlechten Ertrag. Der Winter des Jahres 
1489 brachte wenig Froſt und viel Negen, der Frühling war 
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troden, der Sommer naß, die Nebenblüthe ſchlecht. Noch 
Tchlimmer ſtand's im Jahr 1490, ein naffer und rauber Frähling, 
ftarke Kälte im April, Schnee noch im Mai, Regen und Hagel 
im Sommer vernichteten alle Ausfichten auf eine gute Erndte 
und Beinlefe; auf letztere folgte fo trodene Witterung, daß man 
um Stuttgart die Heben nicht beziehen Tonnte, welche dann 
nach einem flarfen Schneefall (den12, und 13. November) am 
414. November zum größten Theil erfroren. Was noch übrig 
; war, verderbte vollends der kalte, ſchneereiche, bis zur Faſtenzeit 
4491 dauernde Winter. Selbft dad wenige Grün, welches der 
; Frühling in den höher gelegenen Weinbergen hervorrief, ver⸗ 
ſchwand, weil bi8 zum Urbandtag Falte Witterung herrichte. 
Erft am Ulrichätage begann die Traubenblüthe, an Simonis 
und Judä Die Weinlefe, deren Ertrag fa gering war, daß die 
“ ganze Stuttgarter Markung nur 6, die Eplinger nur 3 Fuder 
Zehentwein lieferte. In Tübingen entftand durch das ſchnelle 
Schmelzen des Schnees im Frühjahr eine ververbliche Ueber: 
ſchwemmung, im Dftober Fam Regenwetter und hierauf ein 
fchneereicher, Ealter Winter; der Sonmer 1492 war rauh 
und naß, noch an Jakobi erfroren Die Neben im niedern Feld; 
in Stuttgart zerflörte am 28. März ein Wolkenbruch bei einem 
Gewitter etliche Käufer und Eoflete einige Menfchen das Leben. 
Es gab jedoch noch eine mittelmäßige Erndte, wie auch im 
nächften Jahre 1493, da auf einen Ealten, fchneearmen Winter 
und rauhen Frühling, um Johannis beffere Witterung folgte, 
aber auch eine verheerende Seuche ausbrach, welche erft mit 
dem nächften Jahr endigte. Im folgenden Jahre (1494) war der 
Winter ebenfalls Talt und fchneearm, am 22. April erfroren die 
Reben in einen Theil der Stuttgarter Weinberge, hierauf aber 
folgte warme Witterung, und Erndte und Weinleſe lieferten 
Daher noch einen ziemlichen Ertrag. Um Weihnachten begann 
eine ſtarke Kälte, welche biß zum Ende des Märzed 1495 dauerte, 
die durch ſie befchädigten Neben aber erholten ſich bei anhaltend 
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warsser und trockener Witterung und man arhielt noch ziemliq 
giel guten Wein. 

Im 3ahr 1496 gedichen die Gewächſe jever Art, es vr: 
breitete fich aber in Deutichland damals zuerft auch eine new 
»ſeltſame und unerhörte Krankheit“, die Lufifeuche, Ma 
Francese oder Mal de Naples, in Deutichland gewöhnlich di 


böfen Blattern genannt, welche viele Menichen wegraffte. Au 


einen jehr milden, regnerifchen Winter folgte im März 149 
Schnee, fonft aber waren Frühling und Sommer warm un 
trocken und für Die Gewächfe jehr gedeihlich; nur Die blüchenben 
Trauben litten durch einige rauhe Winde und in der Nadı 
ned 3. Mai's riß im Stuttgarter Thal ein heftiger Sturm vide 
Pfaͤhle in den Beingärten aus und fchüttelte eine Dienge Ob 
ab. Im Ianuar 1498 erfroren die unbezogenen Neben jo 
fehr, daß man ſie faft alle abjchneiden mußte, im Winter von 
1498—1499 erfchienen in Schwaben fehr viele Wölfe, meld 
großen Schaden anrichteten. In beiden Jahren geriethen bie 
Gewachſe (1499 auch der Wein) gut und ebenjo 1500 ba 
großentheild günftiger, nur durch einige Ealte Regen unterbro: 
chener Witterung. In diefem und dem nächften Jahre aber wir 
von glaubwürdigen Zeugen übereinflimmend eine merkwürdige 


Erſcheinung berichtet. Nicht in Deutjchland nur, fondern auch 


in den angrenzenden Ländern zeigten ſich auf Kleivungsftüden, 
befonders folchen aus Leinwand, Flecken von röthlicher, bläu- 
licher, grünlicher und graulicher Farbe, den Oelflecken ähnlich, 
welche mit Seife fih nicht auswajchen ließen, nach 9 Tagen 
aber wieder almählig von felbft verſchwanden. Selbft auf in 
Kiften und Käften verichlofjenen Kleidern erfchienen fie. Ihre 
Geftalt war ziemlich unbeſtimmt und die einen erblickten in 
ihnen Kreuze, Andere die Marterwerkzeuge Chriſti. Natur: 
forſcher erklären fie für Wirkungen eines aus dem höheren Luft⸗ 
freife erfolgten Meteor-Riederfchlags. 

Das Jahr 1501 war fehr Falt undreich an Nebel und Regen, 
fo daß Getreide und Wein gänzlich mißriethen und eine Theu⸗ 





rung erfolgte. Auch brach eine Seuche ans, welche im naͤchſten 
Sabre noch heftiger wurde und in Stuttgart gegen 4000 Mens 
fehen megraffte. Nach gelinner Witterung begann um Weih⸗ 
nachten ein außerordentlicher Schneefall, welcher Bis in den 
Januar 1502 fortnauerte; Hierauf erichienen im Pat viele 
Raupen, an Pfingften trat firenge Kälte ein, der Wein wurde 
fauer, das Getreide gerieth ziemlich gut. Der Winter des Iahres 
1503 dauerte bis in den März, mit dem Mai aber begann eine 
Trockenheit, welche einige Monate lang anbielt und von ftarker . 
Hitze begleitet war, welche Ruhren, Fieber und Kopfichmerzen, 
auch Krankheiten unter dem Vieh bervorbrachte. Frucht und 
Wein aber geviehen bei dieſer Witterung ſehr gut und fo auch 
in den nächiten drei Jahren (1504, 1505, 1506), obgleidy 1505 
viele Reben winddürr wurden und abgefchnitten werden mußten, 
1506 aber durch Frühlingsfröfte Schaden litten. Zu Calw 
ſtarben 1505 an einer Seuche 500 Menſchen. 

Auf die wohlfeile Zeitaber folgtenmun auch wieder mehrere 
unglünftigen Jahrgänge. Schon 1507 war der ganze Sommer 
regnerifch, am 4. Julius aber brach ein unerhört heftiges Ha⸗ 
gelmetter aus, welches vornehmlich imNedarthal von Horb bis 

Tübingen, in der Gegend von Reutlingen und im Ammerthal 
große Verheerungen anrichtete, unzählige Fenſterſcheiben zer> 
trümmerte, Getreide und Wein vernichtete. Daher gerietb Die 
Erndte fchlecht und der Wein wurde fauer. inter dem Rind⸗ 
vieh und den. Schweinen herrſchte eine Seuche. Im Spätjahr 
zur Saatzeit war das Wetter jo troden, daß die Saat erſt um 
Weihnachten unter dem Schnee hervorkam. Im Jahr 1508 
richteten zahlreiche Feldmäuſe unter dem Getreide großen 
Schaden an, bei günftiger Witterung jedoch gerieth der Wein 
gut. Am 31. Julius Abends fiel im Häslacher Thal ein jo 

ſtarker Wolkenbruch, daß vie Fluthen, das ganze Thal füllend, 
mit ungeſtümem Braufen gegen Stuttgart herabftürzten, einen 
heil der Mauern der Hauptftätter Vorſtadt einriffen und num 
diefe Vorftadt ſchnell anfüllten, von da aus aber auch in Die 
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inmere Gtabt drangen, wo auf dem Warktiylag das W 

mannehoch fand. Mandye Häufer ftürzten ein, andere wu 

ſtark beſchadigt, Hausrath, Kaufmannswaaren und Vieh gir 

in Menge zu Grunde, auch verloren einige Menfchen Daß Le 
Herzog Ulrich mit feinen Reitern war gleich zur Stelle 
rettete Viele, auch von auswärts Fam fhleunige Hilfe, 
ſchneller als man gehofft hatte, Eonnte man die Spuren 
74 ſchlimmen Berwüftung wieder außtilgen. Im Oftober_1 

chtete ein Erdbeben, befonders in der Gegend um Hirfe 

ed Ehingen, großen Schaden an und nicht weniger verberk 

Fa? wurde ein flarfer Hagel, bei dent in der Gegend von Leon 
Schloſſen fo groß als Hühner-Eier fielen, und welchen 

Aberglauben jener Zeit Hexen und Zauberern zufihrieb. ( 

Mehlthau während ver Blüthe bewirkte, daß das Getreide t 

wurde und ſehr wenig ausgab, befler gerieth der Bein. 4 

gegen fielen 1510 Erndte und Weinlefe ſchlecht aus, we 

häufiger Kühle im März und wegen Hagelwetter am 9. ı 

17. Iunius, welche beſonders verheerend in Stuttgart und fei 

Umgegend waren. 

Im Jahr 1511 nahm bei meift naßfalter Witterung | 

Theurung noch mehrzu, vier Reifenzu Ende des Aprils ſchade 

den Reben fehr und beftätigten das bei den Weingärtnern i 

liche Sprichwort: „St. Georg und St. Marr bringen d 

Rebwerk oft noch Arg's“. Ebenfo unergiebig war das Sa 

4512, das einen zwar gelinden aber fehr feuchten Winter, ein 

naßkalten Srühling und Sommer hatte; frühe Gemüfe u 

Obſt fehlten faft ganz, Frucht und Wein gab's nur wenig, au 

brach eine Seuche aus. Am 3. Januar 1513 erblickte man 

Stuttgart „prei Sonnen, von denen bie mittlere Die größte w 

- "und von welchen feurige Strahlen wie Schwerdter ausgingen 

y Drei Tage nach Georgii erfroren die Reben im hohen und ni 

dern Feld, es gab nur wenig, doch guten Wein, das Getrei 

"aber gerieth wohl. Zu Anfang des Novembers begann ii 

Kälte, welche fortwährend zunahm und am 20. Januar 151 


Im Brühling und Sommer war die Witterung gut, nur im Ju⸗ 
lius traten die Flüffe aus ihren Ufern, Frucht und Wein geriethen. 
Das Jahr 1515 war naßfalt und ver Wein wurde fauer, um 


weg. Im Jahr 1519 gerieth zwar das Getreide ziemlich, ver 
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ihren höchften Grab erreichte. Alle Gewaͤſſer bedeckten fich mit 
einer dien Eisrinde, welche felbft für Laftwagen befahrbar ' 
wurde, alle Mühlen flanden FIIR und aus Mangel an Mehl 
kochte man das Getreide; am 25. Janunar trat Thauwetter ein. 





Georgii 1516 erfroren die Neben und es gab daher nur wenig 
aber guten Bein. Dem Gebeihen des Getreived und andere 
Sewächfen aber waren beide Jahre förderlich. In dem Talten 
Hinter 1517 erfroren am 6. Januar die unbezogenen Neben 
um Stuttgart, noch ſchlimmer aber, weil fie wegen derwarmen 
Witterung zu Anfang des Aprils jchon ziemlich vorgerückt 
waren, um Georgi, „jo Daß im ganzen Gefild nichts Grünes 
mehr zu ſehen war". Am 4. März Abends ſpürte man beſon⸗ 
ders in Stuttgart, Eflingen, Tübingen und Calw flarfe Erb- 
ſtöße, bei welchen die Menſchen heftige Kopffchmerzen empfan= | 
den, einige fogar verrückt wurden. Der trodene Sommer brachte | 
häufige Stürme, die in Backnang einen Thurm, in Hall eilf u 
der ftärkften Linden umriffen, und am 29. Junius einen Hagel, 
welcher die Hoffnungen auf Die Erndte und Weinlefe vollends 
vernichtete,, fo daß der Scheffel Dinkel 1 fl. 33 fr, der Eimer 
alten Weins 60 bis 70 fl. koſtete. „Zu Stuttgart fuhr und 
trug Jeder die wenigen Trauben, dieer befam, in die Herrichaftd- 
felter, wo nur ein Baum und 2 Trotten gingen, und ed war 
gemeiniglich Iedermann fo arm, ald nicht erlebt worden.“ 
Defto reichlicher war der Frucht und Wein-Ertrag Der Jahre 
1518 und 1519, troß des falten Winters und einiger Frühlings⸗ 
fröfte im Jahr 1518, wo auch Eflingen durch einen flarken 
Wolkenbruch, am 30. Auguft 1519 aber durch ein Erdbeben 
heimgeſucht wurde. Eine im September 1519 in Schwaben 
auögebrochene Seuche raffte in Waiblingen 1300 Menfchen 





Wein aber gar nicht, da die Neben um Georgii zweimal und 
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Ueberſchwemmungen zur Folge hatten. Der Neckat nahm viele 
Brücken weg und führte ſogar volle Weinfaͤſſer mit fort, de 
gleichen man in Heilbronn auffiſchte, der Kocher aber beſchãdigte 
die Saline zu Hal. Zahlreiche Feldmaͤuſe verderbten das Ge⸗ 
treide und die Theurung flieg immer höher. Schlechte Bläthes 
zeit, naßkalte Kochmonate und ein Froſt Furz vor der Weinleſe 
bewirkten, daß ber Wein ganz fauer wurde, man nannte ihn 
ven Wiedertäufer, wegen-der damaligen Belagerung Wiens 
Durch die Türken auch ven Türkenwein. Hiezu kam dann noch 
eine verheerende Seuche, der englifche Schweiß genannt; | 
weil fie 1485 zuerft in England fich gezeigt hatte. Ihre KEN 
zelchen waren Schmerzen im Rückgrat, in den Nieren und REN" \ > 
gebt, Kälte in den Gliedern, Blutergieungen aus Nafe, Augen -- eine 
und Ohren, Schlaffucht, Gähnen und Nießen, welches letztere 
für ein beſonders ſchlimmes Zeichen galt, weßwegen auch, ſo⸗ 
bald Jemand niefte, alle Anweſenden fprachen: Helf dir Bott! 
Ein kurzer Schlaf mit ftarfem Schweiß: führte die Genefung, 
ein-Tängerer Schlaf aber den Tod herbei und vor dieſem fuchte 
man daher auch die Kranken durch Rütteln, Hin» und Wieder- 
legen, zu fhüßen. Auch Württemberg wurde von diefer Krank: 
heit ſtark Heimgefucht, in Stuttgart allein erkrankten über 
4000 Menfchen daran, von benen jedoch nur 6 geftorben fein 
ſollen. Aerger wüthete im nächften JahreX1530) die Peſt, 
wegen welcher'man in Stuttgart, mo ſie 1500 Menfchen weg⸗ 
raffte, am Ambroftustag einen „Kreuzgang“ hielt, auch aufn, 
jeden Freitag einen beſonderen Gottesdienſt anorbnete. Außer u 
Stuttgart wurden Eßlingen, Weil, Tübingen, Herrenberg, . > 
Nürtingen und Galiv von diefer Peſt am ftärkften beimgefucht. 
Daneben ftieg auch die Theurung immer höher und ver Scheffel “, 
Kernen koftete zulegt 6 fl. 15 Er. Denn die vier nächften Jahre 
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Herbſt bis zur Faſtnacht 1541 in Württemberg fiber 400 Diens 
chen umgebracht haben fol. Nur das Kraut mißrieth wegen 
zu großer Trodenheit und das Hundert Krauthäupter koſtete 
31. Gulden. 

Im Jahr 1541 fchadeten Srühlingsfeöfte dem Wein, vom 
März bis Pfingften anhaltende Dürre den Erdgewächien, dad 
Getreide aber gerieth fo gut, daß der Scheffel Dinkel nur 14 
Kreuzer Eoftete. Im Spätjahr brach eine Seuche aus, welche | 
in diefen und im nächften Jahre große Berheerungen ane | 
richtete, befonderd in Eflingen, wo 3500 Menfchen Yaran' | 
ftarben, auch in Stuttgart, Tübingen, Kirchheim, Göppingen, ' 
Bietigheim und Bradenheim. Im Jahre 1542 blühten Setreive 
und Trauben erft um Jakobi, die Erndte begann am 10. Auguft, 
Haber und Heu wurden erft um die Mitte des Oftobers eins ' 
geheimst und am 28. diefed Monats die Weinlefe begonnen, 
bei folcher Kälte, daß fich große Eiszapfen an die Bütten haͤngten 
und der Weinmoft theilweife darin gefror ; in Eplingen wurde 
man damit erft um Weihnachten fertig. Es gab daher feinen 
Mein und auch nur wenig Getreide. Noch fchlechter waren die 
alten und regnerifchen Jahrgänge 1543 und 1544; in letzterem 
erfroren die Neben fchon im Winter, am 1. und 3. Mat ſchneite 
ed ſtark und der Sommer war kühl und windig. Gänftiger 
für das Gedeihen. der Gewächfe waren die drei nächften Jahre 
(1545, 1546, 1547), obgleich 1545 die große Dürre der Soms 
merfrucht fehadete und am 4,9. April 1546 ein Hagel die Neben 
um Stuttgart verderbte. Vom 23. bis 25. April war ein 
ftarker Höherauch, während deſſen die Sonne trüb, glanzlos 
und röthlich erfchien. Weniger Aunſtig dem Gedeihen der 
Gewaͤchſe war Dad Jahr 1548, wo man am 22. Mai um 
3 Uhr Nachmittags die Sonne von einem gelben und weißen 
Ring umgeben ſah. Im Jahre 1549 gerieth zwar Die ruht, . 
wegen der Reifen im Srühlinge und anhaltenden Regend zur 
Zeit der Traubenblüthe aber gab ‘ed nur wenig Wein. Nach 

einem trockenen Herbſt folgte ein langer, rgneiiier Sinter, 
Vuͤrtt. Jahrb. 1850. 18 Heft. 
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Traubenblüthe jehr und der Wein wurde fauer. Zu Waiblingen 
fchlug ver Blitz in's Kornhaud und zerfpaltete den Thurm 
deflelben. Im Fruͤhjahre 1558 erfchienen Raupen in Menge, 
welche das Kraut faft ganz abfragen, auch die Obſtbaͤume und 
das Getreide befchädigten, der Sommer aber war fehr heiß und 
es gab daher einen fehr guten Bein. Im Winter verfchwand, 
nach einem Eßlinger Berichte, das Waſſer einmal plöglich und 
blieb 12 Stunden aus; man. konnte die Fifche mit trodenen 
Händen fangen. Ein Hagelwetter am 8. Julius verheerte die 
Gegend-um Eplingen, ein zweites am 16. Auguſt richtete, von 
einem ftarfen Plagregen begleitet, im Ammerthal bei Tübingen 
‚große Verheerungen an. 
Nachdem nun ſchon einigemal die Erndte nur mittelmäßig 
ausgefallen war, begann jebt eine Zeit des Mißwachſes und 
der Theurung, von längerer Dauer als je eine zuvor, während 
welcher zulegt der Scheffel Kernen 13 fl. Toftete und welche die 
‚ Megierung zu umfaffenden Maßregeln, namentlich zu beden⸗ 
tenden Yruchtanfäufen im Ausland veranlaßte. Während des 
falten Frühlings 1559 verderbte Kälte im April die Reben, 
- anhaltender Regen im Sommer das Getreide. Die Gegend 
um Eßlingen und Plochingen wurde überdieß durch ein fehred: 
liche3 Hagelwetter und Wolkenbruch heimgefucht (d. 21. Suniuß) 
"und die neuerbaute hölzerne Plochinger Brüde zerftört. Im 
Sabre 1560 folgte auf einen warmen Frühling ein fehr reg: 
neriſcher Sommer, weßwegen Frucht und Wein mifriethen. 
Zu Eßlingen gab es zwei verderbliche Ueberſchwemmungen, 
"die eine am 13. Januar, die andere, minder bedeutende, am 
21. Junius; am 2. November und 28. December aber erblickte 
man flarke Nordlichter, auf welche ein fehr Falter Winter folgte, 
jo daß Bäche und Flüffe mit einer flarfen Eisrinde überzogen 
wurden und im Januar Die Neben erfroren. Nachdem im März 
1561 die Kälte nachgelaffen Hatte, Tam ein rauber Frühling 
mit vielen Nebeln; Frucht und Bein mißriethen. 
Der Frühling 1562 war fehr warm und auch der Sommer 
. v4 8 “* 
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Frucht ımd Bein wieder beffer. Im Spätjahr wurde Tübingen 
son einer Seuche heimgefucht. Im Jahre 1567 war zwar der 
warme, trockene Sommer dem Wachsthum der Pflanzen günftig, 
Meaienfäfer in fehr großer Menge aber richteten, befonverd an 
den Bäumen, großen Schaden an und die Hoffnungen, weldse 
man auf die ziemlich gute Erndte und Weinleſe baute, zerflörte 
Das Jahr 1568 wieder ganz, indem auf anfangs milde Wit⸗ 
terung am 4. März mit ſtarkem Schneefall eine heftige Rälte 
am, welche mit kurzen Unterbrechungen 618 zum 20. April 
dauerte, Getreide und Wein verderbte. Hierauf begann am 
‚ 14. December mit Schnee wiederum eine ftarfe Kälte, fo daß 
die Meben erfroren und die Mühlen ſtillftehen mußten, und 
. während der folgenden Jahre flieg Die Theuerung noch immer 
höher. Im Sabre 1569 erftickten Die Winterfrüchte unter dem 
tiefen, erft jpät abgehenden Schnee, die Flüffe bekamen eine 
Eisdecke, welche Laſtwagen die Ueberfahrt geftattete, vom 18, 
bis 24. April war e8 alle Morgen hart gefroren und noch am 
14. Mai empfindlich Talt, worauf nach einem furzen, durch 
Hagelmetter fchädlichen Sommer, Die Kälte ſchon am 16. Sep⸗ 
tember wieder anfieng. Die Witterung des Jahres 1570 war 
beinahe durchaus naßfalt, am 1. December gab e8 eine große 
Ueberſchwemmung und hierauf folgte ein firenger Winter, 
welcher bis Lichtmeß 1571 dauerte und auf den am Matthiade 
Belertage ein neuer Froſt fam, welcher die Reben vollends 
verderbte. Dazu Fam noch am 6, Mai ein Hagel, welcher Die 
Gegend um Eßlingen und das getreidereiche obere Gäu arg 
verheerte. Jetzt erreichte Die Theurung ihren höchſten Grab 
und dieſes Jahr Heißt auch vorzugsweiſe das theure Jahr, 
In Tübingen farben an einer Seuche 950 Menfchen. Vom 
17. December an ſchneite es 20 Tage nach einander und hierauf 
trat eine flarfe, lang anhaltende Kälte ein, jo daß ſelbſt das 
Waſſer in den Brunnen und zu Eplingen am 24, Februar bei 
der Abendmahlsfeier der Wein im Kelche gefror. Diefe Kälte 
ließ um die Mitte des März etwas nach, noch zu Ende des April 
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Doch konute and) das Jahr 1577 noch kein ergiebiges ge⸗ 
nannt werben, weil dad Getreide im Sommer etwas dureh 


Näſſe litt, der Wein aber ganz mißrieth, da am 11. April vie 
Meben erfroren und die Traubenblüthe in naſſe Witterung 


fiel. In Tübingen und Reutlingen: berrfchte auch wieder eine 


Seuche. Der Sommer des Jahres 1578 war trocken und warn 


. and die Erndte fiel daher gut aus, nicht jo die Weinlefe, weil 
‚. noch am 16. September die unreifen Trauben erfroren. Am 


— 


15. Mai richtete ein Hagelwetter mit Platzregen in der Gegend 
von Horb großen Schaden an. Auch 1579 litten die Reben 
am 16. und 17. April durch Froſt, ſpaͤter durch unbeſtaͤndige 
Witterung im Mai und, wie das Obft, durch Mehlthau, Reifen 


. und Infeften; während der Weinlefe trat auch am 23. und 


. 24. Oftober jo kalte Witterung ein, daß man Vormittags nicht 
leſen Eonnte. Am 19. Junius fchlug der Blitz in den Pulver⸗ 


thurm zu Tübingen. Im Jahre 1580 mißriethen Frucht, Obft 


| und Wein, weil auf einen Falten Winter, zur Zeit der Ausfaat 


der Sommerfrucht und während der Traubenblüthe reguerifches 
Better folgte. Der Sommer war Gewittersreich, in Stuttgart 
ſchlug der Blig am 6, Junius und 29. September ein, am 


"21. September Nachtö erſchreckte ein Feuer-Meteor die Ein- 


wohner von Tübingen. Im Julius wurden viele Menſchen 
von heftigen Kopffchmerzen ergriffen. Auf einen gelinden 
Winter folgte 1581 ein Falter Frühling, wo noch um 30. Mai ein 
Meifen die Neben befchädigte, und ein naffer Sommer, daher 
‚gab es eine mittelmäßige Erndte und Weinlefr. Am 30. Julius 
gab es zu Stuttgart und Tübingen ein ververbliches Hagel⸗ 


» wetter, mit Schlößen fo groß als welfche Nüffe, welche im 


Tübinger Schloß 2700 Benftericheiben -zerfchlugen und am 


2 December erfchien in Tübingen ein Norblicht. Auch 


herrfchten in etlichen Gegenden Württembergd Seuchen. Auch 
1582 mißriethen Frucht und Wein, weil Reifen zu Ende des 


Mai die Trauben befchädigten und der Summer allzu regnerifch 


war, jo daß da und dort, z.B. in Tübingen, Ueberſchwem⸗ 
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zum Georgii die Meben befchänigte, eine folche Hitze, daß Kleine 
Kfürffe, wie 3. B. die Rems, fat ganz außtrodneten, die Heben 
vteder ausfchlugen, die Weinleſe am 14. September begann und 
man einen Löftlichen Wein erhielt. Auch Die Erndte mar er⸗ 
ziebig. Am 15. September fpürte man ein Erdbeben. Der 
AUlzu trodene Fruͤhling 1591 verhinderte da8 Wachsſthum der 
Saaten, welche daher von den Däufen gefreffen wurden, vieles 
AUnkraut erſtickte das Getreide und auch wegen des naffen Some 
mers fielen Erndte und WVeinlefe fchlecht aus. Beſſer gerieth 
Das Getreide 1592, den Neben aber ſchadete ein Froft um 
‚@raudi und Regenwetter während der Traubenbläthe. Im 
Jahr 1593 fing man ſchon um Lichtmeß bei warmer Witterung 
an, die Weingärten zu baden und Haber auözufäen, auf einen 
Schnee um Faftnacht aber kam ftarfe Kälte; Doch was dieſo ver- 
Derbte, machte der heiße Sommer wieder gut und Zrucht und 
Wein gerietben. In Sulz erregte das Austreten des Nedars 
eine ſtarke Ueberſchwemmung. 

Das Jahr 1594 war kalt und naß, und das Getreide miß⸗ 
rieth. Am 12. Mai erfroren die Reben und kurz vor der Wein⸗ 
lefe wurde es fo Felt, daß man nur wenig.und ſauern Wein er⸗ 
hielt. Im Sommer brach wieder eine Seuche aus und dauerte 
His zum Februar 1595; zu Stuttgart ftarben 2000 Menfchen 
Daran. Indem Talten und fchneereichen Winter von 1594— 
1595 mußte man wegen Futtermangels auf der Alb die Stroh: 
Dächer abdecken, und fchnelleintretendes Thauwetter verurfachte 
fchädliche Ueberfchwenmungen. Der rauhe Frühling war dem 
Wachsthum der Heben fo wenig günftig als der fühle Sonimer, 
und die Weinleſe fiel daher fchlecht aus; beſſer die Erndte; das 
Heu wurde durch zwei ſtarke Negengüfje um Pfingften ververbt. 

Deſto mehr beförbderte das warme Frühjahr 1596 dad Gedeihen 
der Gewaͤchſe, aber die nachfolgende regnerijche Witterung hielt 
daſſelbe wieder auf, auch die Trodenheit des Julius und Aus 
guft förderte ed nicht, erfli im September wechſelten Regen 
und. Trockenheit auf eine. für die Trauben ‚gimflige Weiſe und 
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wenn diefe auch Klein blieben, fo gaben ſie hoch einen fi 
Bein, welcher unter dem Namen Berrleinswein noch la 
rüßmt war. Am 18. Iynius wurde bie Gegend von T 
durch ein Hagelwetter mit Sturmwind und Boltenbre 
11. Julius Stuttgart durch einen BWoltenbruch heim 
Der Sommer 1597 war naf und kalt, ein Gewitter mi 
und Wolkenbruch richtete am 12. Julius bei Stuttgart 
Nedarthal großen Schaden an und der Wein wurde fa 
Martini begann hierauf heftige Kälte mit Schnee, uni 
chem die BWinterfrüchte erſtickten, die Sommerfrught a 
derbte 1598 um Bartholomät ein ſtarkes Hagelmetter 
Erndte fiel daher fchlecht aus. Auch die Trauben faul 
wurden fhimmligt , fo daß man beim Treten derfelben 
nichts fah, und der Moft zäh vom Biet lief. Im Ial 
litten die Trauben durch Kälte am 16. April, durch & 
24. Mai und 10. Auguft; weil aber fonft im Früpli 
Sommer auögezeichnete Witterung herrſchte, an P 
Frucht und Trauben ſchon verblüht hatten, Erdbeer— 
Kirfchen reiften, jo fielen Erndte und Weinlefe ſehr g 
Auch nach dem Herbſt blieb es noch eine Zeit lang wai 
trodeen, fo daß man am 30. Oftober nochmals reife Gr 
fand. An der Uebergäe ftarh viel Vieh- Der Ealte 
von 1599—1600 verderbte viele Reben, welche man weg 
Trockenheit im Spätjahr 1599 nicht hatte beziehen Fönne 
auf ihn folgte 1600 ein rauher Fruͤhling, Reben und 
Gewächfe erfroren während der ſtarken Schneefälle um 
am 11. und 13., am 23. und 24. März und durch die 
Witterung vom 11. bis 14. Mai. Daher gab es fehr 
Obſt, Kraut und Rüben, Getreide aber, ungeachtet der 
wetter an einigen Orten, ziemlich viel; der Wein aber 
fauer, weil die Trauben megen ber Kälte des September‘ 
zu völliger Heife kamen. 

Daß erfte Jahr des neuen Jahrhunderts begann mit 
Kalten Winter und „ungefhlachten“ Frühling, der Mi 
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aß und fchneereich, am 16., 17; und 18. April befchäpigte ein 
euer Froſt, am 26. Mai Hagel die Reben, die Trauben bluͤhten 
hlecht und der Wein wurde ſauer; anhaltende Trockenheit im 
Närz und April hielt das Getreide im Wachsthum auf, es gab 
ventg aus und fam naf in die Scheunen; Obft, Rüben und 
traut geriethen gut. Am 8. September Nacht um 2 Uhr 
purde in ganz Guropa ein Erdbeben gefpürt, welches fich in 
Bürttemberg befonders zu Marfgröningen nnd Tübingen bes 
merfbar machte. Der Frühling 1602 war Anfangs mild, um 
die Mitte des April aber kam Kälte mit wiederholten Reifen, 
die legten noch am 16. und 17. Mai; was diefe an den Reben 
nicht verderbten, dad richteten raue Winde und Regen vollends 
zu Grunde und zwar in gang Schwaben, Lindau audgenommen. 
Das Klofter Zwiefalten erhielt von feinen vielen Weingärten 
faum A Imi Zehentmein. Dem Obſt jchadeten auch noch die 
vielen Raupen und es mißrieth⸗ehenfalls gänzlich, nur Getreide 
und Kraut, Rüben und Küchengewächfe geriethen. Auf einen 
Talten Winter folgte hierauf 1603 ein rauher Frühling, in der 
eriten Hälfte Ded Märzeö gab es Dichte Nebel, zu Ende bed 
April und zu Anfang des Mai kalte Nächte, fo Daß man 


ſchon alle Hoffnung aufWein aufgab; aber nun Fam anhaltend 
warme Witterung, die Neben erholten ſich wieder und ge 


währten einen noch ziemlich guten Ertrag. Auch das Getreide 
gevieh, Kraut und Rüben aber mißriethen. In der Nacht des, 
9, September erfchien eine Feuerkugel, welche Flammen aus: 
warf und mit donnerähnlichem Krachen zerfprang, am Tag 


darauf folgte ein heftiges Erdbeben. Der Winter vor 1603— 


"1604 war ſtreng und von langer Dauer, die Neben begannen 
erſt um Georgii 1604 zu treiben, abwechfelnder Regen und 
Sonnenſchein bewirkten, daß das Laub abfiel, und obgleich 
nach Johannis noch günftige Witterung eintrat, fo wurde ber 
Bein doch jauer und der „Doppeltierer“ genannt. Auch von 
den andern Gewächfen gerieth allein das Getreide, beſonders 
groß war der Futtermangel. Am 30. Julius gab es bei Stutt« 
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Sihettembergs bebeutenden Schaben an, am ". und 20. Sm. 
ab es wieder Reifen und mährend ber Beinleſe, die am 

. Dftober begann, alle Morgen Eis, fo daß der Wein auf dem 
jet und in ven Säffern gefror. Daher gab / es wenig Wein, 
Rüben und Krant und gar Fein Obſt, jeborh „eine jeine Ernte". 
Im Januar und Februar 1610 gab es ftarke Negengäfle, worauf 
m März und April ſtarke Kälte mit Schnee eintrat, der Mat 
var wie der Sommer reich an Regen, woburch große verberb« 
‚iche Ueberſchwemmungen entſtanden, noch größeren Schaden 
aber richteten Die ſchrecklichen Hagelwetter an, welche in ganz 
Schwaben und Baiern die Erndte faft völlig zernichteten. Auch 
Bein gab es wenig, aber von guter Qualität. Cine Blattern« 
feuche , welche ſchon dad Jahr zuvor begonnen hatte, raffte in 
dieſem auch viele Erwachſenen weg und auf ſie folgten bösartige 
Fieber, zu denen im nächften Jahre ſich auch noch die Uebergälle 
beim Vieh gefellte. 

Auch das Jahr 1611 gab nur wenig Frucht und Wein, 
denn auf einen fehneearmen Winter folgte ein regenreicher Fruh⸗ 
ling, welcher Ueberſchwemmungen verurfachte, dabei aber war 
es warm, fo daß die Trauben ſchon zu Anfang des Junius 
bluhten; am 25. Junius aber brach ein ſchweres, 36 Stunden 
dauerndes Gewitter aus, bei welchem derBlitz über hundertmal 
einſchlug und der ‚Hagel an vielen Orten großen Schaden that. 
Hierauf wurde ed empfindlich Falt, im Winter aber flieg die 
Kälte fo fehr, daß am Chrifttag die Neben erfcoren, noch am 
24. Februar 1612 fiel ein tiefer Schnee, welcher nur langſam 
ſchmolz; am 16. Mai fiel in und um Stuttgart ein fo ſtarker 
Hagel, daß Straßen und Felder fußtief. mit Hagelkörnern bes 

deckt wurden und ganz weiß ausfahen, | dann folgte ein Wolken 
bruch, der Die Wein ” 

ſtadt eine Menge S 

bier füllte. Ein zw 

Reben vollends ; di 

aber naß. Doch get 
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ed och „eine gute Durchfeuchte",, man bekam daher noch viel 
Jehmd, Getreide reichlich und einen trefflichen Bein. Im Jahr 
‚617 wär der Winter warm, der Frühling Anfangs troden, 
yanıı aber fehr naß, der Sommer heiß und troden, die zahl⸗ 
reichen Mäufe fchadeten dem Getreide, Doch fiel Die Erndte noch 
zut aus, die Weinlefe begann bei eintretender Kälte am 8. Oft. 
und es gab vielen aber fauren Wein. Im Jahr 1618 geviehen 
die Gewächfe gut, nur in Stuttgart richtete ein Gewitter mit 
Dagel Nachts den 10. Juli einigen. Schaden an und „in bie 
Trauben Fanı ein Unfraut, daß fie gar heftig geſickt und einges 
ſchmort, fo dem Wein, wenn mand im Lefen nicht abgebeert, 
ein unanmuthig Gefährtlein angehängt hat.“ Mit dem Ende 
Diefed Jahres begann eine heftige Kälte, welche bis zum 20. April. 
1619 fortvauerte, am 21. April brach dann bei fihmäler Luft 
ein Gewitter aus, am 5. Mai jedoch trat wieder empfindliche 
Kälte ein, in der Nacht des 10. Auguft richtete ein Gewitter 
‚mit ftarfem Plagregen und Hagel zu Stuttgart großen Schaden 
an, und am 5. Dftober fiel der erfte Schnee. Die Erndte war 
reich, Der Wein-Ertrag gering, aber von guter Qualität. Am 
23. Februar 1620 Morgens erblickte man 2 Nebenfonnen, im 
Frühling war günjtige Witterung, im Junins und Julius aber 
regnete e8 A Wochen lang fait beſtaͤndig, hierauf folgten ver: 
derbliche Sturmminde und am 19. und 23. Julius Hagelmetter . 
‚mit Wolfenbrüchen, welche im Nedar: und Nemöthale an ven 
| Gewächſen großen Schaden anrichteten, Käufer wegriſſen und 
Vieh erfäuften. Der Auguft Aber brachte wieder warme trodene 
Bitterung, und Erndteund Weinleſe fielen daher gut aus. Auch 
die ungarifche Krankheit zeigte fich wieder, beſonders in Tüs 
bingen und bei dem Ktriegäheere der Union, „wenn man die 
Leute aber nach Haufe entließ, wurden fte bei guter Pflege bald 
wieder hergeſtellt.“ 
Mit dem Jahre 1621 begann eine mehrjährige Theurung, 
bei welcher. die Leute fich fogar mit Gras und Unkraut nährten 
und nicht Wenige Hunger farben ;ı. der Scheffel Kernen flieg 
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Jer Vebraur war warn mit Regen und die Bäume fchlugen 
us, bei nachfolgender Kälte aber erfror das Früh: Obfl. Der 
Rai und Junius waren na, der Julius heiß, Negen und Kai⸗ 
oürmer jchadeten der Traubenblüthe, Hitze der Frucht, daher 
zab es nur eine mittelmäßige Erndte und einen fchlechten Herbſt. 
Zn Heilbronn, Eplingen und Tübingen herrſchten Seuchen. 
Su Jahr 1626 war Anfangs die Witterung mild, am 17., 18. 
and 20. Mai aber richteten Reifen die Reben, auch Roggen und 
Gerfte zu Grund, hierauf kam anhaltended Regenmwetter (vom 
8. Junius bis 10. Auguſt), fo daß das Getreide verdarb. Ein 
Sturmwind am 22. Julius befchädigte viele Bäume und das 
Obſt, zu Weiffach brach den 12. Auguft ein Gagelmetter mit 
Wolkenbruch los, am 30. September gab e8 ein heftige Ges 
witter, ſonſt war der Herbft troden. Die Erndte fiel übrigens 
ordentlich aus und die Theurung ließ etwas nach, die Seuchen 
Dagegen nahmen zu und mwütheten auf den Fildern und im 
ganzen Unterland, beſonders in Baiblingen, Schorndorf, Mar 
bach, Bietigheim, Bradenheim, Badnang, Bittenfeld, Schwei⸗ 
gern, Heilbronn, Fellbach und Göppingen; in ganz Württem⸗ 
berg ftarben über 28,000 Menfchen daran. Um 11. April brannte 
dad Ronnenklofter in Kirchheim, vom Blig entzündet, völlig 
ab. Der Winter yon 1626—1627 war fihneereich, auf der Alb 
und dem Schwarzwald erftickte die Winterfaat, im Mai erfroren 
die Reben in niedern Feld, im Sommer 1627 gab e8 verderb⸗ 
liche Hagelmetter, befonders im Anfang des Auguſts auf der 
Alb, ein Sturmwind am 18. Julius riß eine Menge Bäume 
um, vom Lorenztag bis Martini berrfchte anhaltendes Regen: 
woetter, daher fielen Erndte und Weinlefe fchlecht aus. Das 
Jahr 1628 war Anfangs warm, der Yrühling aber naß und 
falt und noch im Julius rauhe Witterung, fo daß auf der Alb 
Schnee fiel, die Frucht miprieth ganz, die Trauben murden uns 
reif gelefen und mußten geflampft werben, woher der neue 
Bein Stößelmein genannt wurde. Am 27. und 30. April er 
ſchienen bei hellem Tage „Wunderzeichen" am Himmel, „wie 
BVürtt, Jahrb. 1850. 18 Heft, a 
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uren Wein, aber viel Frucht. Am 28. Junius um 8%, Ye 
or Mittag nach einem ſtarken Nebel „erfchien ein weißeh, gem 
leichmäßig duͤnnes Licht und durchſchimmerndes Gewoͤll, um 
ie Sonne bildete ſich ein großer Kreis, in welchem zwei Rehau⸗ 
vn nen fich zeigten.“ Das Jahr 1634 war jehr ergiebig an Frucht 
md Wein, die Traubenblüthe begann ſchon im April, aher 
egen der großen Unficherbeit nach der Nörblinger Schlacht 
nußte man die Trauben zum Theil an den Städen verfaulen 
affen. Im Herbſt brach auch eine Seuche aus, melshe im Jahr 
‚635 noch mehr zunahm und noch weiter um fich aziff, weil Rah 
such eine fchwere Hungersnoth dazu gefellte. Diele war nicht 
owohl Folge der Witterung, denn diefe war 1635 nur Den 
Reben wegen Froſt an Kichtmeß und regnerifcher Blüthezeit 
aachtheilig und der Bein wurde fauer, ſondern Folge der ſchreck⸗ 
ichen Berheerung bed Landes und der Plünderungen des frem⸗ 
pen Kriegsvolks, welche muthwillig verderbten , was fle nicht 
far fich brauchten. Man ließ Eicheln mahlen, welche zum 
Blück wohl gerathen waren, mifchte Mühlflaub und Kleie unter 
Dad Brod, nährte ſich von allen nur einigermaßen genießbaren 
Pflanzen, von ‚Hunden und Katzen nicht nur, fondern auch von 
Schneden, Würmern und vom Fleifch gefallener Thiere, wo⸗ 
durch Anſchwellungen des Unterleib und der Waflerfucht ahn- 
liche Zufälle erzeugt wurben. Die Sterblichkeit war ungeheuer, 
Ulm verlor über 14,000, Eßlingen gegen 5000, Stuttgart mehr 
ald 5000, Heilbronn 1600, Tühingen gegen 1500 Einwohner. 
Im Jahr 1636 kam eine neue Plage, zahlreiche Mäufe, welche 
die Erndte halb vernichteten und eine Menge Frucht in Ihre 
Erdloͤcher ſchleppten, mo fle dann die armen Leute aufgruben. 
Die Witterung war zwar während des groͤßern Theils des Jahres 
günflig, aber der Mangel an Arbeitern und Die große Unſicher⸗ 
heit hinderten den Anbau der Felder, Gaͤrten und Weinberge, 
die daher zum größten Theil öd Liegen blieben, wie denn ein 
regelmäßiger Feldbau überhaupt erſt nach nem Ende des Krieges 
wieder möglich wurde. Bei früh eintretender Wärme und güp- 
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ſtiger Vlüthezeit gerieth 1637 der Wein vorzüglich un! 
weil mar ihn erft um Martini Iefen konnte, bis Oſter 
füß. Auch das Getreide fiel wegen ber guten Ernte in 
Im Jahr 1638 aber mißriethen Frucht und Wein we 
firengen anhaltenden Winters, des Reifens am 6. Mai 
vielen Regen im Sommer. Das Jahr 1639 war zieml 
doch fiel Die Erndte ordentlich aus, die Trauben aber war 
nicht recht reif als die Weinlefe am, Oftober wegen 
eintretenber Kälte begann, und der Wein wurde faueı 
Beibnachtge an herrſchte bis Lichtmeß 1640 gelinde Wi 
dann aber fiel Schnee und die Reben beſonders Titten 
Kälte und fcharfe Winde. Nach Georgit am anhaltende 2 
heit, daher mißrieth die Sommerfrucht wieder. Wein 
ziemlich, er wurde aber wegen der um Michaelis eintr 
Kälte fauer. Am 29. Junius Nachmittags gab's im Hi 
Thal einen Woltenbruch, welcher zu Stuttgart in den ni 
Theilen die Keller anfüllte, auch den Einftur; einiger 
verurfachte. Mit dem ſchon um Martini eintretenden: 
erfchienen viele Wölfe und viele Reben erfroren, weil | 
wegen des hartgefrorenen Bodens nicht beziehen Eonnte. 
der Frühling 1641 war naß und kalt, noch am 4. Mat f 
ein Froſt den Reben im niederen Feld; hierauf aber wı 
fo warm, daß die Traubenblüthe ſchon am 28. Mai t 
auch Kirfchen und Erdbeeren reiften. Als aber an Io 
Regenwetter fam, fiel ein Theil der Trauben ab, ander 
durch Reifen im September, wurden „welk und runzlig 
fo gab's wenig und fauren Wein; beffer gerieth die Fruc 
Im Jahr 1642 war der Winter Falt, am 18, April er 
die Reben, vom 8. Junius bis 8. Julius regnete es fi 
fländig, hierauf aber begann fo günftige, warme Witt 
daß man am 13. Auguft ſchon überall zeitige Trauben 
das Getreide gerieth fehr gut, man erhielt wenig, aber 
trefflichen Wein. In ungewöhnlicher Menge erfchienen int 
Jahr die Staaten, auch gab es fehr viele Salmen und 4 
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ir Tovember fpürte man einige Erpftöße, zu Mrechheim unter 
eck erblickte nıan ein Feuermeteor und von Stuttgart wird bes 
tet, Daß es Blut geregnet habe, was ſich im Januar 1643 
t Baihingen, Weindberg und Heilbronn wiederholte. Am 
5. Sanuar 1643 brad) im Remsthal und in Ur Gegetd von 
:Blingen ein beftige8 Gewitter aus mit flarfem Bliß und 
Sturmwind und in der Nacht hierauf „fiel Feuer in der Größe 
iner Salzfcheibe mit flarfem Krachen vom Simmel, zerfprengte 
a Endersbach den Kirchthurm und zerfchmelzte die Glocken.“ 
Der Winter war gelind und regnerifch, der Frühling aber rauh, 
er Sommer warm, daher fiel die Erndte reichlich aus. Die 
Reifen vom 6. und 7. Mai und Die zu Anfang des Oftoberd 
intretende Kälte bewirkten, daß man nur wenig und geringen 
Wein befam. Im Frühling ergriff eine Seuche mit ſtarkem 
Huften, Gichtern und Engbrüftigfeit zuerft die Kinder, von | 
Denen viele ftarben, in Julius zeigte fie fich auch unter den Er⸗ 
mwachfenen mit Ubmwechölung von Froft und Hige, Lähmung der 
Glieder, heftigem Kopfweh, Seitenftechen u. f. w., worauf nad) 
ftarfem Schweiß fich ein Blatternausfchlag zeigte. Der Winter 
1644 war Ealt, fehneereich und von langer Dauer, am 20. Ian. 
gab ed zu Tübingen ein Gewitter, im Schwarzwald lag in 
Schluchten und engen Thälern der Schnee mannshoch und 
ſchmolz erft am Ende MW März. Vom 23. April De 
gab es fo ſtarken Reifen, daß man alle Hoffnung auf einen auch 
nur ganz geringen Weinertrag aufgab und die Weingärtner 
viele Reben abfchnitten. Hierauf aber trat warme Witterung 
ein, welche fich am 16. Julius zu fait ginerträglicher Hitze ſtei⸗ 
gerte, daher gab es eine reichliche Erte und wenig aber koſt⸗ 
lichen Rein. Zu Cannftatt ſchlug am 7. Auguft der Blitz ein, 
3 Häufer und 2 Scheunen verbrannten. Das Jahr 1645 zeich⸗ 
nete fi durch Da8 Geveihen der Gewächſe aus, Erndte und 
Weinlefe lieferten einen fehr reichlichen Ertrag. Am Aſcher⸗ 
mittwoch hörte ver Kocher bei Sindringen auf einmal auf zu 
fließen und erft nach einigen Stunden ftrömte dad Waſſer wieder 
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chend des Gchmelgens brach am 15. Januar iu Tübingen 
a ſchweres Gewitter mit Hagel und Wolkenbruch ans und 
un entſtand eine ſehr bebeutenbe Ueberſchwemmung. Zu Gin „Auch 
ingen wurdeifbie untern Theile ver Stabt ganz unter Waſfer 
‚efet, Brüden und Wege befchäbigt, auch viel Holz fortgefläßitg 
n Cannſtatt mußte man ein Stüd der Mauer einreifen, fon 
yatten in ber Stadt Menſchen und Vieh ertrinken mäflen., 
Auch der Nefenbach ſchwoll ſtark an und fliftete in Stuttgast 
sielen Schaden. Am 9. März Abends begannen Groftäße, 
welche am 19. Nachts in ein jehr heftiges Erdbeben ausbrachen, 
das durch ſchnell auf einander folgende Stöpe und furchtbaret 
Krachen die Leute arg erfchredtte und erk am 11. Apsilvor 
Mittag mit einem flarfen Stoße endigte. Hierauf kamen am 
14., 15. und 16. dieſes Monats ſchaͤdliche Reifen, der Sammer 
uber war heiß, daher gedieh das Getreide, der Wein wurbe 
mittelmäßig. Im Jahre 1652 begann der Frühling bald und 
feine Witterung war dem Gebeihen der Gewächfe fo günſtig 
daß Die Trauben ſchon um Pfingften blühten, Die außgördem · 
liche Hitze des Sommers erzeugte Krankheiten und verurſachte 
Häufige Gewitter mit ftarfen Regengüffen. Am 2. Julius, 
Allends zwifchen 8 und 9 Uhr entlud ſich über Stuttgart ein 
Wolkenbruch, welcher großen Schaden anrichtete, die Allee 
fühtte, ein Stüd Mauer einriß und auch den Luftgarten hinter 
vera Schloß arg verheerte. Die zu große Näffe bewirkte auch, 
dag die Trauben faulten, doch fiel Die Weinlefe noch wider 
Erwarten gut aus und e8 gab ſehr viel Getreide. Am 24 Febr. 
ſchlug während ſtarken Schneiens der Blig in den Kirchen 
thurm zu Egolöheim. Das Jahr 1653 war ebenfall durch 
Fruchtbarleit audgezeichnet, denn mit Ausnahme einiger reg⸗ 
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are größtentheils regnerifch und befonderd die Zeit der Trau⸗ 
enblüthe naß und falt, am 21. September erfroren Die noch 
reifen Trauben und der Wein wurde rauh und fauer; befferte 
ich aber noch im Faß. Auch Heu und. Oehmd mißriethen 
md Die Frucht Fam naß in die Scheunen. Zu Anfang des 
zahres 1658 herrfchte eine Kälte, wie man fie feit Menfchen- 
zedenken nicht erlebt hatte, alle Flüffe und Seeen überzogen 
ich mit einer dicken Eißrinde, Die meiften Mühlen ftanden ftil. 
Reben und Obftbäume erfroren fo fehr, Daß man viele Neben 
oom Boden hinmwegfchneiden und Nuß-, Pfirfich- und Quitten- 
bäume umhauen mußte; in dem tiefen Schnee blieben Reiſende 
und Wagen fteken; Füchfe, Hafen und andere wilde Thiere, 
aud) Vögel in Menge erfroren. Am 10. Februar begann die 
Kälte nachzulaffen und der Schnee zu fehmelzen, vom 24. Februar 
bis 22. März aber fror e8 wieder alle Morgen, bierauf fam 
mwärmere, trockene Witterung, im April Regen, im Mai wieder 
ziemliche Kälte; am 2. Julius verheerte ein Hagelwetter vie 
Felder, die Trauben fielen während der Blüthe häufig ab und 
nachdem ſie während der Wärme des Auguftd wieder ziemliche 
Fortſchritte gemacht hatten, trat im naßkalten, windigen Sep⸗ 
tember bei ihnen wieder ein Stillſtand ein und während faſt 
beftändigen Negens wurde die Weinleſe vorgenommen, welche 
am 7. Oftober begann, wenig und faured Getränfe lieferte. 
Das Regenwetter dauerte bis in den November, hierauf folgte 
eine ftarfe Kälte, um. die Mitte des December aber wieder ai, 
mildere Witlerung mit Regen, bis in der zweiten Hälfte des ,,_ _.." 
Februars 1659 von Neuem Kälte eintrat. Der März war um 
Anfangs feucht, Dann troden, am 12. April gab ed einen ſtarken -* 
Froſt. Hagelwetter fuchten am 18. Mai Eannftatt, am 23. Mat 
Stuttgart, am 10. und 14. Junius die Filder heim, doch war * 
der Sommer bid gegen Ende ded Augufts warm, vom 1. bis 
24. September regnete es beftändig und erft am 10. Oftober 
wurde dad Wetter wieder hell und trocken. Das Heu gedieh 
ziemlich, dad Oehmd aber mißrieth, die Erndte begann am 
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Binter von 1664-65 war ſehr kalt, im Janınır 1065 erfroren 
teben und Obſtbaͤume; zu Heilbronn herrſchte vie Peſt. Nicht 
efſer waren die zwei nächften Jahre, 1666 litten die Neben 
ar 16. und 17. Mai durch Reifen, am 18. durch Hagel, 1.667 
ber herrſchte im Januar ſtarke Kälte, hierauf kam Thauwetter, 
u Ende des Aprils aber wieder Kalte, dann Regen, ſo daß 
ie Flüſſe zum zweitenmal aus ihren Ufern traten. Den Reben 
chadeten namentlich die Reifen vom 24. April bis 2. Mat, 
Seh Dad Fahr,1668 machte der Theurung ein Ende, Da auf 
inen warmen Yrühling ein heißer, trockener Sommer folgte 
und ale Gewäachſe gut gediehen. Auf ver Alb und an deren 
Südabhang hersichten bösartige Fieber und eine flarfe Seuche 
unter Dem Vieh. Nach einem Gewitter in der Chriſtnacht kam 
heftige Kälte, welche, zum großen Schaden ver Meben, bid in 
den Januar 1669 dauerte; ver Srühling war mild, im April 
aber gab es einige Hagelwetter und im Mai Neifen: günfliger 
wat die Witterung ded Sommerd, die Erndte fiel gut aus 
und man befam zwar wenig aber guten Wein. Gleich nach 
der Weinlefe aber trat Kälte ein, welche fiseng und Itend 
wat, am 22, und 23. December und im: Sanuariötfeoren Die 
Neben, erholten fich aber bei nachfolgender gänftiger Witterung 
wieder; ed gab eine gute Erndte und ziemlich viel Wein. 

Am 27. Februar 1671: fielen in der Ortenau Meteorfteine 
aus der Luft, der Traubenblüthe um Johannis ſchadeten Ger 
witter mit ftarfem Regen; "daher wurde der Wein fauer, die 
Frucht aber-gerieth gut. Der Winter 1672 war ˖kalt, aber arm 
an Schnee, der erſt im März reichlicher fiel, worauf ein gün« 
fliger Frühling und Sommer folgten, fo daß Frucht, Obft und 
Bein geriethen. Eine heftige, in Schwaben herrſchende Ruhr 
raffte beſonders viele Kinder weg. Hierauf aber folgten wieder 
vier ſehr mittelmäßige Jahrgänge; im Junius und Julius 1673 
überfchwenmten Donau und Nhein das Lund, im Jahre 1674 
zerſtͤrten Öngelmetter die Erndte großen Theils, im Winter 
erfroren die Heben, im Herbſt Die Trauben nach mehrtägigen 
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eſſen trodenen, warmen Sommer im Oktober Regenwetter 
Igte, welches, mit wenig Unterbrechungen, bis zum Frühjahr 
684 Dauerte, während deſſen auch am 6. Januar 1684 fo 
arke Kälte einbrach, daß die Neben erfroren. Es gab daher 
uch einen jehr mittelmäßigen Wein, und weil im Sommer 
.685 Ealte und warme Tage zu häufig mit einander abwechfelten, 
o wurde er wiederum jauer. Am 20. März; 1685 fpürte man 
u Tübingen Ervftöße, am 23. Januar 1686 aber wurde im 
Allgäu ein Norvlicht erblidt. Der Frühling 1686 war reg⸗ 
nerifch und verärfachte Ueberſchwemmungen, deren eine in 
Eßlingen vielen Schaden anrichtete, doc) gab es einen vorzüg: 
lichen Bein. Im Jahre 1687 gab es einen fehr falten Winter 
mit vielem Schnee, welcher erſt am 21. April zu ſchmelzen 
begann, der Frühling war daher rauh, der Sommer kühl, 
Getreide und Wein mißriethen. Im Auguft wurde Eplingen 
durch einen Wolkenbruch beſchädigt. Das Jahr 1688 war 
zeich an Regen und Stürmen, am 29. Junius brach in der 
Gegend von Eßlingen ein fehr fchäbliched Hagelwetter aus, 
es gab wieder eine geringe Erndte und Weinlefe und der Preis 
der Lebensmittel -ftieg bedeutend. Noch fchlimmer wurde es 
- 1689, wo die Neben im Winter und Frühling erfroren und 
auch die Erndte fchlecht ausfiel. Der Winter und Fruͤhling des 
Jahres 1690 dagegen waren mild und regenreic), im Junius 
bewirkten heftige: Gewitter mit ſtarken Platzregen Ueberſchwem⸗ 
mungen, doch gab's noch ziemlich Frucht und Wein. 

Das Jahr 1691 brachte einen kalten, langdauernden Winter, 
während deſſen Obſtbaͤume und Neben erfroren, und noch am 
22. April und 19. Mai gab es jchädliche Neifen, auch der 
Sonmer war rauh und regnerifch; dieſe Mißgunft der Wit: 
terung aber. hatte auf das Gedeihen des Weind einen weit 
hacıtheiligeren Einfluß, ald auf das des Getreides. Doch bes 
gann ſchon jetzt eine Theurung, welche in den nächitfolgenven 
Jahren noch zunahın. Denn 1692 erfroren während des falten 
Winterd und Brühlingd die Neben, Getreide und Trauben 
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mar und Februar 1697 Nitten die Neben Durch firenge Kälte, 
H im März wechfelten noch Froft and Wärme, hierauf aber 
rede die Witterung fo gänftig, daß Obft und Frucht fehr 
t geriethen; der Wein, wegen der fehlimmen Traubenbtüthe, 
irde nur mittelmäßig. Weniger günftig war das Jahr 1698 
‚gen feines falten Winters, naffen Frühlings und Sommers, 
»ßwegen wenig Getreide und faft gar fein Obſt wuchs, der 
sein aber wieder fauer wurde. Im Mai gab ed zu Eßlingen 
ne fehädliche Ueberſchwemmung. Im Jahr 1699 war der 
inter fehr mild, erft in der zweiten Hälfte des März fchneite 
3 häufiger und die Witterung blieb daher bis in ven Mai 
ucht, der Junius und Julius aber waren warm und troden, 
er Auguft heiß, daher flel die Erndte reichlich aus und die 
Beinlefe lieferte zwar wenig aber ein gutes Getränke. Am 
jahre 1700 war der Winter ziemlich Iang, im Frühjahr gab es 
'eftige Winde und im Sommer und Herbft öfters Regen, fo 
aß Ehlingen wieder durch eine Ueberſchwemmung zu leiden 
yatte. Doch blieb e& dabei immer warm und daher gediehen 
Setreide, Obſt und Wein. 
Das Jahr 1701 hatte einen langen, bis in den März 
yauernden Winter; der Mai war ſtürmiſch, hierauf aber folgte 
warme, trodene Witterung, erſt im Oktober kam Regen, Ge- 
treide und Feldfrüchte gediehen, e8 gab einen guten Wein, aber 
wenig Obfl. Der Winter des Jahres 1702 war ebenfalls von 
langer Dauer und in feiner Witterung fehr unbeflänbig, der 
Sommer fühl, reich an Regen und Winden, das Iahr daher 
dem Gedeiben der Gewächfe minder günftig als das vorige; 
ed gab zwar vielen Wein, er wurde aber fauer. Ein Wolken⸗ 
bruch im HAslacher Thal am 12. Julius richtete in Stuttgart 
wieder vielen Schaden an. Nach einem regnerifchen Winter 
kam im Januar 1703 trockene, Talte Witterung, Hierauf folgte 
ein fpäter Frühling, bedeutende Wärme im Mai um Junius, 
unbeftändige Witterung im Julius und Auguft, und ein milder 
Herbft, Getreide und Wein gediehen ziemlich gut. Im Jahr 
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Die Jahre 1711 und 1712 zeichneten fich Durch eine ergiebige 
einlefe aus, 1713 aber litten die Reben im Mai durch Froſt, 
: Zrauben hatten wegen Regenwetters eine ſchlechte Bläthe 
id erfroren noch vor völliger Reife am 6. Oktober; deſto 
fegneter war die Erndte, ein Morgen gab bis auf 130 Garben, 
n Tübingen berrfchte ein heftiger Katarrh, die bis nach Baiern 
nd Defterreich vorgedrungene Peft jedoch, wegen welcher man 
hon Sicherungsmaßregeln traf, kam nicht bis nach Schwaben. 
Im 27. Februar 1714 tobte in ganz Europa ein heftiger Sturms 
yind-,, der Sommer war Tühl und regnerifh, die Trauben 
eiften daher langfam, die Weinlefe begann erft am 16. Oktober, 
:3 gab wenig und fehr fauren Wein. Im Winter 1715 erfroren 
yiele Neben, der heiße Sommer aber war dem Gedeihen Des 
Hetreided ſehr günftig, Die Erndte fiel daher ſehr gut aus, 
Bein befanı man wenig, aber von vorzüglicher Qualität, Der 
Winter 1716 war fehr kalt, die Heben litten Noth und es gab 
daher wenig, aber guten Wein; 1717 fielen Erndte und Wein 
leſe gleich gut aus. Zu Ende des Mai fpürte man ein Erb» 
beben und vom Eiöberg bei Eplingen fielen mehrere große 
Teljenftüce herab in den Nedar und im Berg, felbft öffneten 
fich einige beveutende Spalten. Der. Winter OR mild ‚et im 
Januar Fam einige Kälte, doch ohne zu ſchaden, bis zum 
‚September herrfchte große Trodenheit, der Sommer war 
audgezeichnet heiß und Alle Gewächfe „früh auf der Bahn“, . 
am 24. Julius gab es fchon reife Trauben, Raupen und Ges 

witter thaten zwar einigen Schaden, aber der Wein war. von 
audgezeichneter Güte. Dad Getreide gerieth weniger, wegen 
der zu großen Hitze. Am 25. Julius ſchlug bei einem heftigen 
„Gewitter ver Blitz im Städtchen Dornhan ein, das in 2 Stunden 
bis auf wenige Käufer verbrannte. Ein nicht minder frucht- 
bares Jahr war 1719, Außerft warm und troden. Am 22. Fe⸗ 
bruar erbliekte man eine Feuerkugel von auögezeichneter Größe, 

im Srühling wurde e8 zwar kalt, aber der Sommer war fehr 

heiß und troden. Getreide, Obft und Wein geriethen auf's 
Wiürtt. Jahrb. 1850, 16 Heft. 10 
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zlich überſchwemmte. Die Ernte gerieth bei ven heißen 
mmer fehr gut, Neben im nievern Feld erfroren am 
4.,5. und 23. Matf daher befam man nur wenig Wein, 
e Juni Des Jahres 1724 war trocken und heiß, am 15. Auguft 
x brach ein Sagelwetter aus, welche® im obern Gäu und in 
breren andern Bezirken das Getreide meiftens zernichtete, fo 
B Die Ernte fchlecht ausfiel; Kraut, Heu und Obft aber ge 
then, auch gab e8 einen „Ausbund“ von Wein. Die Kinder: 
ıttern richteten während dieſes Jahrs faft in ganz Europa 
oße Verbeerungen an. Am 2. Oftober früh Morgens fpürte 
an zu Tübingen wieder ein Erpbeben. Im Jahr 1725 folgte 
if einen trockenen Frühling und Sommer im Auguft io 
ihaltendes Megenmetter, daß am 7. September deßwegen 
fentliche Gebete angeordnet wurden, die Trauben in Menge 
ofielen, die Weinleſe erſt am 18. Oktober begann und der 
zdein ſauer wurde. Auf einen Falten, langdauernden, den 
teben und Obſtbäumen ſchädlichen Winter kam 1726 ein 
rockener, heißer Sonmer; am Jafobitage richtete ein Hagel 
roße Verheerungen an, die Trauben faulten theilweife und 
er Wein mißrieth ganz. Der Winter des Jahres 1727 war 
ußerordentlich gelind, ver Brühling aber kalt, vom 17. bi 
0. April befonders fehabete ftarker Froft den Neben, fie ere 
yolten fich aber. während des warmen Sommers wieder und 
vie Weinlefe fiel gut aus. Am 18. Februar 9 Uhr Vormittags 
ipürte man in der Gegend von Tübingen wieder ein flarfes 
Erdbeben, am 23. Julius aber brach bei ungewöhnlicher 
Schwäle ein heftige® Gewitter aus, Das in Stuttgart, Rom⸗ 
melöhaufen und Steinreinach einfchlug. Im Iahre 1728 war 
der Sommer Anfangs kühl, fpäter aber, wie der Herbft, ſehr 
warn und der Wein kam an Güte dem von 1718 gleich, in 
Mezingen erhielt man vom Morgen über 40 Eimer. Am 
5. Auguſt fpürte man von 4 Uhr Abends bis Morgend um 
3 Uhr in ganz Württemberg ein beftiges Erdbeben, wobei in 
mehreren Gegenden der Boden fich ſenkte, und an verſchie⸗ 
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denen Orten, zu Kirchheim, Faurndau, GHolzgerlingen und 
Dornftetten erblickte man ſeitdem die Kigchthürme auf größere 
Entfernung und von Orten aus, wo man ſie früher nicht ge- 
ſehen Hatte. Im Winter 1729 wechfelte mit gelinver Witterung 
ſehr ſtarke Kälte, Die Donau fror dreimal zu; der Junius war 
fehr heiß, der Julius fühl und regnerifch, der Auguft reich an 
Gewittern, der September fühl und feucht, die Neben litten 
Durch Kälte, die Trauben faulten und der Wein wurde fehr 
mittelmäßig. Im Herbſt verbreitete fi von Rußland aus 
über ganz Europa die Grippe (Influenza) fo allgemein, daß 
nur wenige Berfonen davon verfchont wurden, im December 
kam ſie nach Schwaben und ließ bier faft fein Haus frei, Doch 
farben von den daran Erkrankten nur wenige. Im November 
Tam flrenge, trodene Kälte, bald aber wurde die Witterung 
wieder milder, blieb aber während des Frühlings 1730 meift 
feucht, der Sommer war reich an Gewittern, Obft, Getreive und 
andere Feldfrüchte geriethen zwar, aber e8 gab nur wenig und 
mittelmäßigen Wein. In der Gegend von Hornberg und im. 
Gutacher Thal fiel im März eine große Menge Schnee, hierauf. 
folgte fchnell ein ftarfer Regen und warmer Wind, wodurch 
eine fehr verderbliche Ueberſchwemmung verurfacht wurde. Am 
30. Mai fchlug in Liebenzell der Blig während des Nach⸗ 
mittags = Gottesdienftes in die Kirche ein, warf den Previger 
von der Kanzel und befchädigte ihn fehr. 

Im Jahr 1731 folgte auf einen ziemlich firengen Winter 
ein früher und heißer Sommer mit vielen Gemittern, melche 
manchen Schaden anrichteten; doch fiel Die Weinlefe gut aus, 
Noch reicher an Gemwittern war das Jahr 1732, welches mit 
einem gelinden Winter begann, Obft, Getreide, Wein und an 
dere Gemächfe Titten Dadurch in einem großen Theile Württem⸗ 
bergs jehr und der Wein mißrieth auch in den nächften fünf 
Jahren. Mit dem Ende des Jahres begann eine ftarke, lang 
anhaltende Kälte, bei welcher fich Die Grippe von Neuem wieder 
allgemein verbreitete, Die Neben erfroren, ver Sommer 1733 
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aber war warm, «Deu, Getreide, Obſt und andere Feldfrüchte 
geriethen wohl. Das Jahr 1734 war ein mittelmäßiges, am 
7. März wüthete in der Gegend von Neuenſtadt ein befliger 
Sturm. Auch der Januar 1735 war durch Stürme in vielen 
" Gegenden verberblich und am 6. Mai fpürte man ein Erdbeben. ’ 
Der Sommer. war troden und warm, der Herbſt aber feucht, be⸗ 
ſonders während der Weinlefe, vie daher fchlecht ausfiel; etwas 
befier war fie im Jahr 1736, befonderd in ver Gegend von 
Stuttgart, im Jahre 1737 aber wieder mittelmäßig, weil 
Gagelwetter den größten Theil der Trauben vernichtete. Im 
Mai dieſes Jahres fpürte man in Schwaben wiederholte Erde 
flöße. Hierauf folgten wieder zwei auögezeichnete Weinjahre; 
. 41738 wuchs zwar wenig, aber ein Ausbund, 1739 aber, wo die 
Beinlefe am 12, D£tober begann, befam man ein an Qualität 
wie an Quantität audgezeichneted Getränke, das noch in den 
Säffern fich verbeflerte. Ein Morgen gab 12 bis 15, in der . 
Gegend von Mezingen fogar 34 bid 36 Eimer. Am 18. Mai 
und 1. Junius 1738 richteten Hagelwetter mit Wolkenbrüchen 
in und um Eplingen einen, auf 200,000 fl. geichäßten Schaden 
an, am 30. Julius 1739 aber litt Tübingen fehr Durch eine‘ 
Ueberfchwenmung. Der Winter von 1739—40 war fehr fiyshg 
und dauerte bis zum 10. März, am 24., 25. und 26. Fuar 


Mangel an Brennholz und Nahrungsmitteln ein. 
frucht ging ganz zu Grunde, auch die Sommerfru 
lich der Haber, litten. Am 19. Junius beſchädigte ein Hagel⸗ 
wetter die Gegend von Bradenheim. Die Reben gingen größe — 
tentheils zu Grunde und eine Mengt davon wurde abgeſchnitten, doch 
die Keltern wurden an vielen Orten gar nicht geöffnet, denn pP | 
die Trauben waren ungenießbar und gaben nur Eſſig. Am . 
7. Oktober begann fchon wieder ein ven Reben ſchaͤdlicher ** 

. und auch-in ven zwei naͤchſten Jahren gab es nur einen mittel⸗ 

. mäßigen Rein. Am 9. Julius 1741 litt Eplingen durch eine 
flarke Ueberſchwemmung, am 26. Auguft Bradenheim durch 
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Sagel, zu Ende des Jahres trat firenge Kälte ein, welche bis 
In den Februar 1742 dauerte, und die Witterung blieb bis zu 
Ende des Mai rauh und unfreundlich; doch Lieferte Die Ernte 
Diefes und auch ned nächften Jahres (1743) noch einen ziemlich 
guten Ertrag. Auch erhielt man 1743 „einen feinen Trumt*; 
ein Sturm tm April aber, welcher einige Tage fortdauerte, 
richtete in den Waldungen große Berwüflungen an. Der 
Winter von 1743—44 war wieder jo Falt, Daß Taufende von 


eben erfroren , beſonders weil kein Schnee die Erde bedeckte. 


An 22. Julius 1744 füllte zu Eßlingen ein Wolkenbruch die 


ganze untere Stadt mit Waffer, zerftörte Damme und Kanäle, 
am 30. Julius aber bemerkte man bei Marbach auf einen Acer, 
den der Blitz mehrmals getroffen hatte, Sandhügel von ver⸗ 
fehledener Größe. Eine Viehſeuche richtete großen Schaden 
an. Heftige Kälte bei ziemli 1 Schnee vom 20. Januar an 
bis zum Beginn des Februgrd 1745 befchädigte Die Heben von 
Neuem. Der Sommer abtr war warm und teoden, es gab da⸗ 
ber doch noch gut aber ziemlich? wenig Wein, weil noch in der 
Nacht vom A. auf den 5. Oktober ein Froſt den Trauben fcha= 
dete. Im Jahr 1746 fiel am 9. Februar ein Schnee, welcher 
mebrtägige Kälte berbeiführte, die jedoch nur wenig fchadete; 
der Sommer war außerordentlich heiß und troden, ſo daß 
ver Boden berfiete, Quellen und Bäche verfiegten, außer ein⸗ 
zelnen, meift heftigen Gewittern, welche am 22. Mai und 
6. Iunius Nordheim mit Hagel beimfuchten, gab es feinen 
Regen, daher miprieth die Ernte, die Trauben jedoch „wurden fo 
fehr deftillirt, DaB der Wein wie Del von Biet lief und fogleich 
wie alter zu trinken war.“ Im Winter und Frühling 1747 litten 
Die Neben ſehr durch Froſt, am 1. Julius Abends durch ein 
Hagelwetter, daher fiel Die Weinlefe fehr mittelmäßig aus. Der 
Sommer 1748 war fehr troden, die Trauben litten durch Fäul⸗ 
niß, der Wein aber wurde noch ziemlich gut. Auf milde Wit» 
terung folgte am 1. Mai 1749 ein ſtarker Froſt, bierauf rauhe 
Witterung, während der Traubenblüthe Regenwetter und am 
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15..I3uliud gab es in ber Gegend von Stuttgart ein Gewitter 


mit Bagel und Wolkoenbruch, daher hatte man auch dieſes Jahr 


einem geringen Weinertrag. Auch erſchienen ia Suͤddeutſch⸗ 


land wieder große Heuſchreckenſchwaͤrme. Im Jahr 1750 folgte 


auf einen Kalten Winter ein jehr heißer Sommer und der Wein 
wurde der Qualität nach fehs gut. Am 10. Junius gab 8 in 
Der Gegend von Bradenheim ein. Öagelmetter. 

Der Frühling und Sommer des Jahres 1751 wasen kühl 
und feucht, der Wein gerieth daher nur mittelmäßig, günftiger 
für ihn war die Witterung des 3 res 1752, wo die Trauben. 
um Johannis verblüht hatten. einem ziemlich gelinden- 
Binter trat am 6., 7. und 8. Mai ein ſtarker Nachtfroft ein, 


ſo daß die Sproſſen an den Heben erfroren, während des heißen 


Sommers aber trieben Diefe neue Sproffen, und es gab ziemlich 
viel und fehr guten Wein. Am 26. Januar 1754 trat nach 
einem flarfen Schneefall große Kälte ein, welche bis zum: 
21. März dauerte, dann kam kühle und trockene Witterung, 
nach einem Regen im Mai Hitze, ſchon am 18. Mai aber 
Regen, welcher faft den ganzen Sommer fortdauerte, Die Trau⸗ 
ben Hatten eine fchlechte Blüthe und fielen ab, der Wein wurde 


ſauer. Zu Eßlingen richtete am 14. Junius ein Wolkenbruch 


bei einem heftigen Gewitter großen Schaden an. Bon Licht: 
mep 1755 bis zum 31. März herrfchte eine fehr ſtarke, nur 
biöweilen durch Thaumetter unterbrochene Kälte, worauf aber 
im April jehr warme Witterung folgte, der Wein wurde daher 
der Qualität nach ein guter, feiner Quantität aber fchadeten 
Nachtfröfte und kalte Regen im Mai, Hagelmetter am 5. Junius 
und 24. Julius. Am 15. November gab es in Ulm und am 
Bodenjee einen Wolkenbruch. Im Jahr 1756 war der Winter 
Talt, der Frühling regnerifch, fo Daß die Trauben eine fchlechte 
Blüthe hatten und faulten, der Sommer heiß, im Oktober bes 
fchädigte ein Hagel einen Theil ver Stuttgarter Weingärten, 
der Wein wurde mittelmäßig. Der Winter 1757 war gelind, 


der Sommer bid in die Mitte des Auguft warm, daun aber. 
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Sagel, zu Ende des Jahres trat fivenge Kälte ein, welche bis 
A den Februar 1742 dauerte, und Die Witterung blieb bis au 
Ende des Mai rauh und unfreundlich; doch lieferte die Erndte 
Diefes und auch des nächften Jahres (1743) noch einen ziemlich 
- guten Grtrag. Auch erbielt man 1743 „einen feinen Trumt“; 
ein Sturm im April aber, welcher einige Tage fortdauerte, 
yichtete in den Waldungen große Verwäüflungen an. Der 
Winter von 1743—44 war wieder ſo Falt, daß Taufende von 

eben erfroren , beſonders weil fein Schnee die Erde bedeckte. 
An 22. Julius 1744 füllte zu Eßlingen ein Wolkenbruch die 
ganze untere Stadt mit Waffer, zerftörte Damme und Kanäle, 
am 30. Julius aber bemerkte man bei Marbach auf einen Acker, 
den der Blit mehrmals getroffen hatte, Sandhügel von ver⸗ 
ſchiedener Größe. Eine Viehſeuche richtete großen Schaden 
an. Heftige Kälte bei ziemli ı Schnee von 20. Ianuar an 
bis zum Deginn des Februgrs 1745 bejchädigte die Reben von 
Neuem. Der Sommer abtr war warm und trocken, es gab da⸗ 
ber doch noch gut aber ziemlich! wenig Wein, weil noch in der 
Nacht vom A. auf den 5. Oktober ein Froft den Trauben ſcha⸗ 
dete. Im Jahr 1746 fiel am 9. Februar ein Schnee, welcher 
mehrtägige Kälte berbeiführte, die jedoch nur wenig ſchadete; 
der Sommer war außerordentlich heiß und troden, ſo daß 
der Boden berftete, Quellen und Bäche verfiegten, außer eins 
zelnen, meift heftigen Gewittern, welche am 22. Mai und 
6. Junius Nordheim mit Hagel beimfuchten, gab es keinen 
Megen, daher miprieth die Ernte, die Trauben jedoch „wurden fo 
TEEN fehr deſtillirt, daß der Wein wie Del vom Biet Tief und fogleidh 
Died wie alter zu trinken war.“ Im Winter und Frühling 1747 litten 
" a Die Neben ſehr durch Froft, am 1. Julius Abends durch ein 
DNX Hagelwetter, daher fiel die Weinleſe ſehr mittelmäßig aus. Der 
N 7 "Sommer 1748 war fehr troden, die Trauben litten durch Faul⸗ 
nid, der Wein aber wurde noch ziemlich gut. Auf milde Wit⸗ 
terung folgte am 1. Mai 1749 ein ſtarker Sroft, hierauf raube 
Witterung, während der Traubenblüthe Regenwetter und am 
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15..Iuliud gab es in ber Gegend vom Stuttgart ein Gewitler 
mit Bagel und Wolkenbruch, Daher hatte man auch. dieſes Jahr 
einen geringen Beinwirag. Huch erichienen ia Suüͤddeutſch⸗ 
land wieder große Heuſchreckenſchwaͤrme. Im Jahr 1750 folgte 
auf einen Kalten Winter ein ſehr heißer Sommer und der Wein 
wurde der Dunlität nach ſehr gut. Am 10. Junius gab 8 in 
der Gegend von Brackenheim ein Hagelmetter. 

Der Frühling und Sommer des Jahres 1751 wasen fühl 
und feudit, der Wein gerieth daher nur mittelmäßig, günftiger 
für ihn war die Witterung des IN re8, 1752, wo die Trauben. 
um Johannis verblüht hatten. einem ziemlich gelinden 
Binter trat am 6,, 7. und 8. Mai ein flarfer Nachtfroft ein, 
fo daß die Sproffen an den Reben exfroren, während des heißen 
Sommerd aber trieben Diefe neue Sproffen, und es gab ziemlich 
viel und fehr guten Wein. Um 26. Januar 1754 trat nach 
einem flarfen Schneefall große Kälte ein, welche bis zum: 
21. März dauerte, dann kam Fühle und trockene Witterung, 
nach einem Regen im Mai Hige, ſchon anı 18, Mai aber 
Regen, welcher faft den ganzen Sommer fortdauerte, die Traus 
ben hatten eine jchlechte Blüthe und fielen ab, der Wein wurde 
fauer. Zu Eplingen richtete am 14. Junius ein Wolkenbruch 
bei einem heftigen Gewitter großen Schaden an. Bon Kicht: 
mep 1755 bis zum 31. März herrfchte eine ſehr jtarfe, nur 
bisweilen durch Thaumetter unterbrochene Kälte, worauf aber 
im April fehr warme Witterung folgte, der Wein wurde daher 
der Qualität nach ein guter, feiner Quantität aber ſchadeten 
Nacıtfröfte und Falte Regen im Hai, Hagelwetter am 5. Junius 
und 24. Julius. Am 15. November gab ed in Ulm und am 
Bodenfee einen Wolkenbruch. Im Jahr 1756 war der Winter 
Talt, der Frühling regnerifch, jo daß die Trauben eine fchlechte 
Blüthe hatten und faulten, der Sommer beiß, im Oftober bes 
ſchädigte ein Hagel einen Theil der Stuttgarter Weingärten, 
der. Wein wurde mittelmägig. Der Winter 1757 wor gelind, 
der Sommer bi8 in die Mitte des Auguft warm, Hann aber. 
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kam Regenwetter, welches Bis in den Oerbſtchinei dauerte, fo 
daß die Trauben theilweife zu faulen beganneniund die Wein⸗ 
leſe mittelmäßig ausfiel. Am 30. Suntus und 15. Juliss rich- 
teten in der Gegen von Stuttgart Hagelwetier großen Schaben 
an, am meiften aber feheint um dieſe Zeit das Zabergäu vom 
Sagel heimgefucht worben zu fein, denn von 1752 Bis 1757 
verging fein Jahr, wo nicht wenigftend einmal sin ſolches 
Unwetter ausbrach. Der Sommer 1758 war kühl und feucht 
und ed gab daher eine fchlechte Weinlefe, am 15. und 16. Febr. 
traf man in der Gegend. von Freudenthal und Leonberg auf 
dem frifchgefallenen Schnee viele ſchwarzen Raupen, auch Käfer 
und Spinnen. Nach einem milden Winter gab es den 19. und 
20. Mai 1759 eine ſtarke, ven Neben ſchaͤdliche Kälte‘, ver 
Sommer war Anfangs fühl, wurde aber, in feiner ezweiten 
Hälfte jo heiß, daB der Wein noch ziemlich gut gerieth. In 
Schwaben herrſchten boͤsartige Fieber. Auf den ſtürmiſchen 
und ſchneereichen Winter 1760 folgte ein ſehr heißer und trocke⸗ 
ner Sommer, Obſt und Getreide geriethen ſehr gut, und die 
Weinleſe war in Ruͤckſicht auf Menge und Güte ausgezeichnet. 

Im Frühjahr 1761 beſchaͤdigten die Raupen das Obft fehr, . 


die Reben litten durch ven Nachtfroft am 30. April, der Wein -- 


wurde mittelmäßig; im Zabergäu gab es am 1 Auguft ein 
Hagelmetter. Der Ianuar und Februar 1762 war fehr kalt, 
hierauf folgte warme Witterung, bis auf rauhe Bdwinde am 
5. und 6. Mai in der Nacht vom 7. auf den 8. dieſes Monats 
ein ftarfer Froſt eintrat, der die fchon weit Horgefchrittenen 
Neben ſehr beichädigte, der Sommer aber war fehr heiß und 
brachte eine zweimonatliche Dürre, weßwegen der Wein ſehr 
gut gerieth. Eine lang anhaltende Kälte bei wenigem Schnee 
und rauhe Winde vom 11. bis 12. März 1763 verderbten vie 
Reben fehr, jo daß man viele abfchnitt, in der Gegend von Stutt⸗ 
gart befchädigte fie am 26. Mat auch ein Hagel, die vielen Ges. 
witter im Sommer, welcher einzelne fehr heiße Tage batte, 
ſchadeten ihnen auch, und ed gab nur wenig und fauern Wein. 
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Auch tm Juhr 1764 flel Die Weinleſe, beſonders wegen der 
krilun und naſſen Witterung während: ver KRaubenbliſthe, nicht 
sel beſſer aus, und 1765 war ſie wiederum ſehr mittelnußig, 
nicht Tomohl wegen des balten Winters, als wegen der rauhen 
Nordwinde am 12., 13. und 14. April, wodurih auch das 
Fruhobſt litt, und der kalten regneriſchen Witterung zu Ende 
des Junius, wo die Trauben blühten und wodurch ſich Würmer 


imn ihnen erzeugten. Die Weinleſe begann am 15. Oltober bei 


günftigem Wetter. Beſſer gerieth das Getreide, und nach 
drei ſchlechten gab es wieder eine ergiebige Erndte. In Ober⸗ 
ſchwaben harrſchteun dieſem und dem nächften Jahre Die Kriebel⸗ 
krankheit. Der Winter des Jahres 1766 war ſehr kalt und 
trocken, der Brühling und ein Theil des Sommers regneriſch, 
vom Auguft an aber herrfchte bis zum Ende des December 
große Trodenheit, nur zu Unfang des Oftobers fielen einige 
warme Regen, und die Weinlefe, welche am 9. Oktober begann, 
Tieferte einen reichlichen Ertrag. Auch das Jahr 1767 Hatte 
‚einen firengen Winter, und ein ftarker Schnee, der am 19. April 
RE und drei Tage Iang liegen blieb, fügte Reben und Obſt⸗ 
baͤumen großen Schaden zu; auch Gewitter mit Hagel- waren 
nicht felten, Die Witterung im Sommer nicht günſtig, daher 
kamen die Trauben nicht zur voͤlligen Reife’ und der Wein 
wurde fauer; auch die Ernte fiel in dieſem und den zwei nächft- 
folgenden Jahren nur mittelmäßig aus. Auch 1768 war der 
Winter wieber ſtreng, eine befonders heftige Kälte trat nad 
einem Gewitter am 5. Januar ein; die Witterung war Hüber- 


* Haupt in diefem und im nächften Jahre, wo befonverd ver 


Auguft viele Regen brachte, Dem Gedeihen des Weins gar 
nicht günftig, und Die Weinlefe fiel daher tn beiden Jahren 
fchlecht aus. Am 25. Oktober 1768 und im Frühjahr 1769 
gab e8 in Eßlingen Ueberſchwemmungen, am 4. Auguſt fpürte 
Man tn verfihiedenen Theilen Bürttembergs ein Erübeben, und 
am 15. Auguft fchlug der Blitz in Stuttgart ein. 

Erft mit. dem Jahre 1770 aber brach die Noth recht an. 


! 
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In dan ſieben erſtan Monaten viefes Jahres war Die. Witterung 
ſehr unfreundlich, weder warm noch kalt, aber ſtets Tühl une 
feucht, heftige Stürme, Gewitter und finrfe Regen, welche Die 
und Da auch Ueberſchwemmungen verurfachten, wirkten höchſt 
nachtheilig auf das Gedeihen der Gewächie, vornehmlich des 
Getreides, welches ſehr audartete, von Infekten angefreffens 
wurde und vol von Schwindelbaber und ähnlichem fchäplichene 
Unkraut war, weßwegen nurch den Genuß dieſes Getreides auch 
» Krankheiten entflanden. Die Regierung traf zwar zur gehöri⸗ 
gen Zeit Maßregeln und Anftalten, um einer Theurung zu bes 
geguen, und Faufte auch auswärts viel Getreide auf; weil aber. 
die vorbergegangenen Jahre die Bruchtuorräthe größtentheils 
erihöpft hatten, brach dennoch eine ſchwere Theurung aus, 
welche wenigftend die gute Folge hatte, daß der Anbau der bis⸗ 
ber verachteten Kartoffeln allgemeiner wurde. Auch Die Weins 
leje fiel nad) Quantität und Qualität gering aus. Im Jahr 
1771 war die Witterung Anfangs ſehr gelind, im Februar aber 
trat wieder Kälte ein, der Frühling wurde naß und Kalt; 
dennoch fiel die Erndte ziemlich ergiebig aus und die Preife der 
Lebensmitiel gingen Schnell wieder herab, epinemifche Fieber aber 
berrfchten in Folge der Theurung noch einige Zeit. In Stutt: 
gart fpärte man am 11. Auguft Morgens ein Erdbeben. Die 
Weinlefe aber war in Rüdjicht auf Qualität und Quantität 
mittelmäßig. Weit beffer, vornehmlich in Betreff der Ergiebig⸗ 
feit, erwies fich die Weinlefe 1772, wo auf einen Falten Winter 
ein heißer Sommer folgte; auch Heu, Obſt und Frucht ges 
rietben. Im Frühling 1773 war die Witterung dem Gedeihen 
der Gemächfe günftig; auch fiel Die Ernte gut aus, die Trauben 
aber litten in der Blüthezeit durch vielen Megen, und am 
16. Junius nach einer mehrtägigen außerorbentlichen Hitze 
brach ein Hagelmetter aus, welches in einem weiten Bezirk um 
Stuttgart herum große Verheerungen anrichtete ; Daher gab es 
nur wenig und einen mittelmäßigen Wein. Im Zabergäu rich: 
teten zahlreiche Mäufe von ungewöhnlicher Größe vielen Scha= 
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Yen an. Im Januar 1774 gab es einzelne ſehr Balte Tage, ver 


Mai war ſehr tühl und ein Froft in der Nacht vom 19. auf den 

20. Seichädigte Die Neben vornehmlich im Memsthal, hierauf 

aber folgte warme Witterung, und an Pfingften beganmen Die 

Irauben zu blühen, der Sommer war anhaltend trocken nk 

bei, daher gab es eine fehr ergiebige Erndte, ziemlich vielen | 
guten Bein. Am 10. September Abends fpürte man in Stuttgart 

ein Erdbeben. Schon mit dem 8. November aber begann ver 

Binter mit ftarker Kälte, vielem Nebel und häufigem Schnee 

fall, noch am 20. Mai 1775 ſchneite es. Der ganze Jahrgang 

zeigte einen häufigen ſtarken Temperaturmechfel, auf heiße Tage _ 
folgten ſehr oft Falte Nächte, in ver Nacht vom 4. auf den 
5. Februar richtete ein Sturmwind in Stuttgart großen Scha« 
den an, und am 25. Auguſt ein Hagelwetter mit heftigem Mes 
gen; die Frucht wurde brandig, der Wein mittelmäßig. Im 
Stuttgart berrfchte die Ruhr und eine Blatternfeuche. Auch 
das Jahr 1776 Hatte einen fehr ftrengen, langdauernden inter, 
zu Ende des Januar fpürte man in Schwaben einige Erpftöße, 
der Februar brachte anhaltende empfindliche Kälte, der Frübs 
Img und Sommer aber unfreundliche Witterung, daher miß⸗ 
riethen Frucht und Wein, am meiften aber das Obft. Auf 
milde Srühlingdwitterung folgte 1777 am 30. März Kälte mit 
Rartem Schnee, der Sommer aber war heiß mit vielen Ges 
wittern, Heu und Frucht geriethen gut, auch die Ausfichten auf 
die Beinlefe waren günftig, als plöglich nach einem Gewitter 
am 16. Oktober in der Nacht vom 19. bis 20. dieſes Monats 
eine ungewöhnlidyg Kälte eintrat, welche bis zum 24. fort 
dauerte; die Reben verloren ſchnell ihr Laub und die Trauben 


. gefroren, daher gab ed nur wenig, aber einen auögezeichneten 


Bein. Der Winter begann frühe, im December war es ſehr 
talt, im Februar 1778 wieder, der naßfalte Frühling hinderte 


. daB Gedeihen der Gewächfe, der Sommer aber war heiß, trocken 


und gewitterreich, Heu und Obſt gerietben gut, Die Trauben 
aber begannen zu faulen, man mußte daher am 9. Oftober Wie 
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BWeinlefe beginnen und erbieli nur wenig und mittelmaͤßigen 
Bein. Am 25. Oftober richteten Ueberſchwemmungen in Eß⸗ 
Iingen und Hornberg flarken Schaden an. Zu. Vaihingen 
berefchte eine Pockenſeuche. Mit dem December begann eine 
ſtarke Kälte, fchon im Februar 1779 aber trat milde Witterung 
ein, der Mai war fehr warm, Der Sommer, wenige Fühlen Tage 
audgenommen, heiß; Heu, Frucht, Obſt und Wein geriethen gut. 
Der: Sanuar 1780 war fehr kalt und fchneereich , ver Frühling 
abwechfelnn fühl und warn, ver Sommer heiß, Ernte und 
Beinleſe fielen gut aus. 

Im Jahr 1781 war der Mai ſehr ühl und die Reben litten 
fehr durch einige Nachtfröfte; der anhaltend warme, gewitter- 
reiche Sommer aber bewirkte, daß viele ſich wieder erholten und 
e8 zwar wenig aber vorzüglichen Wein gab; Die Heu- und Ge⸗ 
treide⸗ Erndte fielen gut aus. Am 5. December fpürte man zu 
Meimsheim und in der Nachbarfchaft zwei heftige, fchnell auf 
einander folgende, mit ſtarkem Geräufch verbundene Erpftöße. 
Der inter des Jahres 1782 war Talt und feucht, zu Ende des 
Februars befonvers trat ſtarke Kälte ein, die Witterung blieb 
rauh und ımfreundlich, in den legten Tagen des Aprils wurde 
eö wieder Fälter und noch zu Anfang ded Mai überzog Mor: 
gens die Gemwäfler eine Eißrinde; mit dem 9. Junius begann 
die Sommerbige, unterbrochen durch viele Strichregen, Durch 
Gewitter und Hagelmetter, deren eines fchon am 30. Mai die 
Gegend um Eplingen, eine am 14. Julius die Stuttgarter 
Beingärten jehr beſchädigte, erft im Julius kam anhaltende 
Hitze; Obſt und Wein geriethen daher fchlecht, Heu und Frucht 
befier. Zu Ende des Mai verbreitete fich von Oſten ber auch 
eine Influenza mit Schnupfen, Huften, Hiße und Kopfweh 
wieder über ganz Deutfchland und verfchonte nur wenige Pers 
fonen, doch genafen vie meiflen wieder. Der Frühling 1783 
war warm, der Sommer heiß und reich an Gewittern, bei 
ſchwuͤler Hitze verbreisete ſich im Junius ein ſtarker Höhenrauch 
über den groͤßern Theil Europa's, am 19. Junius zeigte er ſich 
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auch in Schwaben und dauerte längere Zeit fort. Dem Ge 
veihen der Gewaͤchſe war er ſehr günftig, ed gab viel Obſt um 
Getreide und einen auögezeichneien Wein, hatte aber auch 
Krankheiten, die Ruhr und higige Fieber in feinem Gefolge. 
Der Herbft war reich an Regen, auf ihn folgte ein fehr kalter 
Binter, welcher vom 23. Dezember 1783 bis zum 24. Februar 
1784 fortnauerte, worauf fchnell Thaumetter eintrat, welches 
bei der vorbergegangenen großen Schneeanhäufung bedeutende 
Ueberſchwemmungen verurfachte. Auch im März und April 
berrfchte ranhe Witterung, der Sommer aber war troden und 
warn. Die Erndte fiel gut, die BWeinlefe nur mittelmäßig aus. 
Am 29. November fpürte man eine Erverfchütterung. Der 
Binter begann früh mit ſtarker Kälte, im Januar 1785 wurde 
es zwar wieder etwas milder, aber im Februar exreichte bie 
Kälte noch einen höheren Grad und dauerte, nur am 9., 10. 
und 21. März von Thauwetter unterbrochen, mit ſchneidend 
falten Binden bis in den April fort; Wölfe zeigten fich und 
große Schwärme von Schneegänfen erfhienen. Des Sommer 
war Falt und naß, am 5. Auguft richtete ein Hagelwetter in der 
Gegend von Stuttgart großen Schaden an, die Erndte begann 
erſt im September und die Weinleje fiel jchlecht aus. Im Jahr 
1786 war der Winter Ealt, fchneereich und den Neben fchädlich, 
"der Frühling fpät und raub, der Sommer fehr regnerifch, am 
27. Junius gab es int Häßlacher Thal eine Ueberſchwemmung. 
Die Erndte fiel im größeren Theil Schwabend gut aus, Flachs 
‚and Hanf geriethen trefflich,, nicht fo die Hülfenfrädhte, noch 
weniger das Obſt, Die Weinlefe begann am 18. Oftober und 
lieferte, weil ein Froft die ungeitigen Trauben vollends ganz 
verderbte, ein guteö Getränfe. Im September herrfchte unter 


dem Vieh eine Seuche, der Karbunfel genannt, Zu Kirchheim 


erblickte man den 21. und 22, März ſtarke Norblichter. Schon 


- im Oktober trat Kälte ein und dauerte bi in den Februar 1787 


fort, hierauf folgte günftige Srühlungss Witterung, zu Ende des 
April und in den erſten Tagen des Mai aber fchaveten Talte 
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Magen und rauhe Winde dem Gedeihen ver Gewächſe, hierauf 
aber trat warmes Wetter ein, der Sommer war heiß und ge» 
witterreich, am 10. September aber gab es einen ſchaͤdlichen 
Froſt. Am beften gediehen Flachs, Hanf und Heu, das Ge⸗ 
wside ziemlich gut, die Onrtengewächje wurden durch Raupen 
Towt beſchaͤdigt und das Obſt mißrieth; Die Reben erholten ſich 
während ded Sommers und man befam zwar nicht vielen aber. 
guten Bein. Am 21. Junius erhob fich bei Häslach ein Wirbel⸗ 
wind, der, ungefähr Hundert Schritte breit, unter großem Ge⸗ 
reuſch und mit Dichtem Nebel dahin ziehend, Alles verbeerte, 
was ihm in ven Weg kam, aber nur einige Minuten dauerte. 
Ein ähnlicher Wind richtete am 29. Junius und ein Hagel⸗ 
wetter am 17. Julius auf der Alb große Verheerungen an. 
Am 26. Auguſt fphrte man ein Ervbeben. In Dezember war 
die Witterung felbft auf der Alb und im Schwarzwald unge 
wöhnlich mild, am 18. Dezember gab es in Calw ein beftiges 
Gewitter mit ſtarkem Sturmwind, der Blig fchlug in die Apo⸗ 
thefe ein, Doch ohne zu zünden. Im Januar 1788 kam zwar 
Kälte mit Schnee, aber fchon im Februar begann wieder mil- 
dere Witterung und der Frühling war ſehr warm, aber auch 
* Donner: und Hagelwetter ftellten fich zeitig ein, und richteten 
nicht unbeträchtlichen Schaden an. *) Auch wurden mehrere 
Menfchen von Blitz getöntet. An Johannis hatten die Trauben 
fihon verblübt, der Auguft war zwar kühl und regnerifch, deſto 
gänfliger aber die. Witterung im September und Oktober. 
Unter folchen Umftänden und Da es auch fehr wenig Raupen 


*) Am 28. Mai fam das erfte Hagelwetter, am 16. Junius richtete 
ein folches zu Böhringen und Aglisharbt großen Schaden an, 
ein Gewitter mit Wolfenbruch am 30. Junius zu Simmersfeld, 
ein anderes noch heftigeres am 17. Zulius in der Gegend von 
Augsburg. Vom Abend des 23, bis zum Morgen des 24. Julius 
folgten vier Hagelwetter aufeinander, welche in einem großenLand⸗ 
rich von Marbach bis Pfullingen einen bedeutenden Schaden 
anrichteten. 
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zmd anbered Ungezieſer gab, gediehen Die Gewächſe in alien 
Gegenden, welche vom Hagel⸗ und Wetter⸗Schaden verſchont 
blieben, vorzoͤglich Obſt aller Art gab es im Ueberfluß, Heu, 
Oehmd, Flachs, Hanf, Kartoffeln, Rüben, Kraut, Hülfenfrikchte 
und alle Bartengewächfe wuchſen In reichlicher Fuͤlle, Die Erudte 
und beſonders die Weinleſe fielen ganz vorzüglich aus. Zu An- 
fang des September erblidte man mehrere den Morblidgtern 
ähnliche Meteore. Die milde Witterung dauerte bis zum Ende 
des Oktober, auf ein heftiged Gewitter am 13. November aber 
trat auf einmal ftarfe Kälte ein , welche nur Imal von Thau⸗ 
wetter unterbrochen, bis zum Ende des Jahres fortvauerte, von 
flarfem Schneefall und jchneidend Falten Winden begleitet. 
Alle Bäche und Flüfje, felbft der Rhein, überzogen fih mit 
einer Dielen Eisdecke, viele Thiere und auch nicht wenige Men⸗ 
fihen erfroren, Straßen und Wege wurden durch den tiefen 
Schnee ungangbar und der Verfehr mannigfach geftört. Mit 
dem 8. Januar 1789 trat Thaumelter ein, worauf ſtarke Regen⸗ 
güfle folgten. Der Rhein, Die Donau und der Neckar mit ihren 
Rebenflüffen ſchwollen beveutend an und Die großen Eißmaflen, 
welche die Fluthen mit fortführten, richteten bedeutenden Schaden 
an. Hierauf erneuerte fich Die firenge Kälte, es gab neue ſtarke 
Schneefälle, während in den höheren Gegenden der alte Schnee 
noch großentheil® lag, und noch im Maͤrz herrſchte der volle 
Binter, mit vielem Schnee und Kalten Winden; eine Menge 
Reben und noch mehr Obftbäume , befonderd Nuß⸗, Pfirſich⸗, 
Aprikofen:, Kaftanien- und Mandelbaͤume, felbft viele Wald: 
baͤume erfroren. Am 27. März erblickte man ein Morblicht. 
Mlgemein machte man aber bei diefem harten, lange dauernden 
Binter Die Bemerkung , daß er auf den Bergen fih weniger 
fireng zeigte, als in den Thälern und Ebenen. Erſt mit dem 
April wurde die Witterung milder und am 11. dieſes Monate 
brach auch gleich das erſte Gewitter auß, auf welches bis 
zum 3. September noch 20 andere folgten, welche zum Theil 
durch Hagel und Ueberjchwemmungen großen Banden an⸗ 
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zichteten. Die heftigſten und verderblichſten derſelben waren 
Die vom 20. und 24. Junius, welche von der Gegend von 
Weinsberg und Maulbronn fich His in die Baar und auf den 
Heuberg verbreiteten; am 28. und 29. aber richteten, nach mehr 
tägigem ſtarkem Regen, Ueberſchwemmungen des Nedars und 
feiner Nebenflüſſe, des Bodenſees und der oberfchwäbifchen 
Zlüffe großen Schaden an. Der Sommer war Tühl und reg⸗ 
nerifch, erſt im Auguſt und noch mehr im September wurde es 
bei, der Oktober aber war wieder naß. Die meiften Gewächfe, 
auch die Frucht und der Wein mifriethen, nur Obft gab es 
theilmweife viel. In Stuttgart rafften Poden und rothe Zleden 
viele Kinder weg, im Herbft graflirten auch higige Fieber. Der 
Winter von 1789-1790 war fehr mild, im Januar grünten 
die Wiefen und die Bäume begannen zu blühen, Die Bienen zu 
fhwärmen, der Sommer war, zwei regnerifche Wochen im 
Junius ausgenommen, warn, Gewitter waren nicht felten, am 
verderblichſten Die Hagelwetter am 29. Mai bei eberlingen, 
am 15. Julius bei Heilbronn und am 19. Julius. auf der Alb. 
Die Erndte gerieth gut, ed gab viel und trefflichen Wein. Zu 
Ende des Noveniber begann, der Winter fehr mild, der Januar 
4791 war fehr veränderlich Froſt wechfelte ſchnell mit lauem 
Regenwetter, Eälter war der Februar, März und April aber 
zeigten fich eben fo veränderlich, doch fchritten alle Gewächle 
raſch fort, weßwegen aber auch ver ftarfe Froſt in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Mai ihnen, beſonders den Reben und Obſt⸗ 
bäumen, deſto mehr ſchadete. Bei ver hierauf folgenden naß⸗ 
Falten, windigen Witterung Eonnten fte fich nicht mehr erholen, 
Obſt und Wein mißriethen daher, die Erndte aber fiel ziemlich 
gut aus und Kartoffeln gab es ſehr viele. Bei einem Gewitter 
am 27. Julius fchlug der Bliß zu Stuttgart Imal ein. Der 
Frühling des Jahres 1792 war ziemlich warm, aber am 21. und 
22. April befchädigte ein Froft die Obſtbaͤume und Neben, der 
heiße Sommer war durch viele Gewitter audgezeichnet , von 
welchen Die am 24. Junius, 19. Julius uͤnd 3. September durch 
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flarfen Hagel in wielen Gegenden Schwaͤbens große Verhee⸗ 
rungen anstchteten. Am 29. Julius Nachts erblidte man zu 
Stuttgart. einen. Monpregenbogen. Erndte und Weinleſe fielen 
in den vom Hagel verſchonten Gegenden ziemlich gut au. Im 
Jahr 1794 gab's noch im. Mai und zu, Anfang des Junius 
Schnee, der. Sommer jedoch war Heiß und troden, der Herbſt 
fühl, Obft, Gartengewaͤchſe und Getreide geriethen mittelmäßig, 
die Weinleſe fiel der Quantität nach gering, der Qualität nach 
gut aus. Regelmaͤßiger und dem Gedeihen der Gewächfe ge- 
deihlicher war nie Witterung des Jahres 1794, Erndte und 
Weinleſe fielen gut aus. Zu Ende des Jahres aber trat firenge 
Kälte ein, welche bis zu Anfang Des Februars 1795 ankielt, 
worauf.daß ſchnell eintretende Thaumetter durch Ueberſchwem⸗ 
mungen bedeutenden Schaden anrichtete. Der Frühling war 
ziemlich rauh und ein Froſt in der Nacht vom 14. auf den 
15. Mai Hefchädigte Die Neben, Obſtbaͤume, MWälfchkorn und 
Gartengewaͤchſe ſehr, Der Sommer brachte ziemliche Waͤrme 
und ed gab eine gute Weinlefe, aber nur“ mittelmäßige Erndte. 
Der Winter von 1795—1796 ar mild, auf einen flarfen 
Schneefall am 27. März 1796 aber trat Kälte ein, Durch welche 
noch im April die Neben befchäbigt wurden, daher gab es, ob⸗ 
gleich dee Sommer warm und troden war, eine nur mittel 
mäßige Weinleſe, aber eine reichliche Erndte. Das Iahr 1797 
brachte einen Falten, Iangvauernden Winter, einen unfreumdlis 
hen Frühling und einen naffen Sommer, auf die ſtarken Regen⸗ 
güffe vom 9. bis 11. Junius folgten Ueberſchwemmungen, 
Erndte und Weinleſe fielen fchlecht aus. Auch 1798 war die 
Witterung während des größeren Theils bes Jahres dem Ges 
deihen der Gewächje nicht günflig und am 9, Dezember trat 
eine Kälte ein, welche am 26. dieſes Monats auf einen folchen 
Grad flieg, Daß Die unbezogenen Neben großentheils erfroren. 
Noch. im April 1799 gab es flarfen Schnee und Froſt, der 
Sommer war. napfalt mit wenig beißen Tagen, der Herbſt 


brachte veränderliche Witterung, Der Zeig wurde , 
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beffer geriethen Frucht und Obſt. Mit dem 1. Dezember kam 
wieder ftarfe Kälte, welche fich nach furzer Unterbrechung wie⸗ 
derholte und noch ind Jahr 1800 hinein dauerte; weil aber der 
Sommer ausgezeichnet troden und heiß war, woburd im 
Schwarzwald auch ein bedeutender Waldbrand entftand, jo be⸗ 
kam man noch einen guten Wein. j 

Daß erfte Jahr des 19ten Jahrhunderts begann mit einem 
milden Winter, nur in der Mitte ded Februar gab es einige 
Tälteren Tage, der Frühling war mit Ausnahme der legten Tage 
des April warm, im Mai verheerte ein Wolfenbruch die Gegend 
um Eßlingen, der Sommer war ziemlich heiß und trocken, 
brachte aber einige ververbliche Hagelmetter, der Herbſt flür- 
mifch ; Veldmäufe gab es fehr viel und im Frühling herrfchte 
eine bösartige Mafer-Epidemie. Auf Stürme folgte in der 


zweiten Hälfte des Dezember ſtrenge Kälte und ein fehr ſarter 


Schneefall, welcher den Verkehr bedeutend hemmte. Starke ? 
Regen folgten, aber zu Anfang des Jahres 1802 nahm Die 
Kälte wieder zu und erreichte nach kurzer Unterbrechungdben 
7 Sanuar ihren höchften Grad. Von Da an verminderte fie 
ſich allmählig, erſt am 20. Februar aber begann eigentliches 
Thaumetter und Flüffe und Bäche traten aus ihren Ufern. Der 
heiße Sonmer brachte viele Gewitter, theilmeife mit flarfem 
Hagel, von denen dad amd. Junius fich am weiteften verbreitete. 
Im Julius wurde Die Hitze Durch falten Regen unterbrochen 
und im Allgäu fiel fogar Schnee, im Auguft aber erreichte ſie 
wieder einen jehr hohen Grad. Obſt und Gartengewächſe ges 
riethen nur mittelmäßig , die Erndte und Weinlefe aber fielen 
vorzüglich aus. Der Winter 1803 war fchneereid, und von 
langer Dauer, aber nicht befonders falt, der Eisgang erfolgte 


erſt zu Ende des Kehrusr; der Mai erzeigte fich kalt und un: 


freundlich und vom 13. 61819. dieſes Monats gab ed den Neben 
ververbliche Nachtfröfte; der Sommer war anhaltend warm 
und troden, feine häufigen Geritter aber brachten einigemale 
ververblichen Hagel, befonderd heiß war der Auguft, am 13, 
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26. und 27. September aber ſchadeten ſtarke Nachtfröfte den 
Reben fehr. Getreide wuchs viel, aber es war bei weitem uns 
ergiebiger als 1802, die Weinleſe fiel in Qualität und Quan⸗ 


tität mittelmäßig aus. Im Dezember begann milde Witterung, - 


welche bis in die Mitte des Februar 1804 dauerte, fo daß nach 


warmem Regen am 18. und 19. Februar die Wieſen grünten, 


der Seidelbaſt und die Palmweide blühte, hierauf aber folgte 


auf ſtarken Schneefall empfindliche Kälte und erſt mit Anfang 
des Mai begann ed zu werden; im Junius nahm die Site 
fehr zu und bei fchwüler Luft gab es häufig Gewitter, deren 
einige durch Hagel, Blabregen und Stum großen Schaden an⸗ 
richteten, im Auguft gab es einige falte Regen, der Wein gerieth 
daher me mitfelmäßig ; im September wurde es wieder 
fehr heiß; 1 A aber trat feuchte und Ealte Bitterung ein. 
Sierauf folgt flarfem Schnee, deffen Schmelzen am 28. 
Februar ftarfe Meberfchwenmungen verurfachte, ein fpäter und 
falter Frühling, im April noch mit ſtarkem Froſt, die Traubens 
blüthe begann erft im Julius ımb die Witterung blieb bis in 
den September fortwährend fühl. Der Oktober war größten 







theils Talt und der Nachtfroft am? ie die Kälte am 20.,21. _ 


md 22. dieſes Monats vernichtete Yen Herbſtſegen faft ganz; 
der wenige Wein, welchen man noch erhielt, war fauer. Äuch 
das Getreide, befonders der Roggen mißrieth. Im Jahr 1806 
folgte auf einen gelinden Winter ein kalter, unfreunblicher Fruͤh⸗ 
ling, erft im Mai wurde e8 warm, der Sommer war heiß und 
gewitterreich, Erndte und Weinlefe fiel gut aus. Im November 
und Dezember berrfchte fo milde Witterung, daß Blumen und 
Bäume, felbit Reben blühten, Erdbeere und Himbeere reiften, 
der Kufuf fich hören ließ, Drofjeln und Amſeln fangen und die 
Felvhühner Junge begten. Am 17. Dezember fpürte man zu 
Ulm ein Erdbeben und furz nachher trat Kälte ein, welche fich 
nad) dem am 9. Bebruar 1807 eingetretenen Thauwener wie⸗ 
derholte und noch am 22. und 23. April Schnee brachte. Der 
Sommer aber war ſehr heiß, trocken und reich aim; 
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am 31. Juli mebte in Stuttgart ein glühenpheißer Wind, wel- 
‚cher Kopfweh und große Erjchlaffung verurfachte, am Morgen 
5* nachher fand man viele Vögel todt unter den Bäumen liegen. 
——— zu Anfang des Auguſt gab es reife Trauben und auch 
Dr die Mitte des Oftoberd, während der Weinlefe, herrfchte 
noch bedeutende Wärme, der Wein zeichnete fich Daher auch 
has durch Duantität und Qualität aus. Im Jahr 1808 war der 
Januar gemäßigt, der Februar Falt, der Sommer veränderlich, 
inden heiße Tage mit feuchten und kalten mwechfelten, der Wein 
fam an Menge, nicht aber an Güte dem von 1807 gleich. Mit 
dem Dezember begann ein jehr Ealter , fehneereicher Winter, zu 
Ende des Januar 1809 aber trat fchnell Thauwetter ein, in der 
MNacht vom 13. auf den 14. Februar brach ein heftiged Gewitter 
and, dann folgte auf einen Wechfel von Fro und Thauwetter 
im Mai Wärme, der Sommer aber war mit ahme einiger 
Tage des Auguft alt und naß und fihon am 12., 13. und 14. 
Oktober fchneite ed; daher mißriethen Erndte und Weinlefe, 
In Schwaben herrſchi⸗ die Ruhr. Im Januar und Februcir 
1810 war es ziemlich kalt mit ſtarkem Schneefall, tin Frühling 
Be und im Sommer kühl weßwegen Erndte und Weinleſe 
wiederum mißriethen. Am 28. und 26. Dezember richteten 
— Stürme großen Schaden an.” 
Hierauf aber folgte ein Jahrgang (1811) fo ausgezeichnet 
in Rückſicht auf Witterung und Fruchtbarkeit, Daß die älteften 
Leute fich Feines ähnlichen erinnern Eonnten. Auf einem mäßig 
Talten Winter fölgte ſchon im Februar Frühlingswärme, im 
März beftändig warmer Sonnenfchein,, der April zeigte nichts 
von feinem fonftigen veränderlichen Charakter und im Mai war 
fihon der volle Sommer; Gewitter waren häufig, ab E 
ame von befruchtendem Regen, ſelten (wie am 1. und 2 —— 
und am 20. Julius) von Hagel und Sturm begleitet. In ber 7 
zweiten Hälfte des Julius begann eine, nur vom 10. bis 13. Aus 
guft durch ziemlich empfinvliche Kälte unterbrochene Hitze und 
Trodenheit, welche noch tief ind Spätjahr dauerte, fo daß bie 
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Obfibäume, an wärmeren Stellen jogar die geben Zh einmal 
bluͤhten. Die Erndte fiel gut aus, der anhaltenden Dürre wegen 
aber wurde dad Getreide weniger ergiebig, dieſe Duͤrre fchadete 
auch den Kartoffeln, indem Stengel und Kraut verweltten, 
die Knollen etwas welt und runzligt wurden, die Erbgewächfe 
waren der Faͤulniß unterworfen und dem Kernobft befonders 
jhadeten die Raupen, Doch gab ed deflen noch viel. Am aus⸗ 
gezeichnetften gerieth der Wein; die Trauben blühten 4 Wochen 
früher als in andern Jahren und fchon im Julius fand man 
teife Trauben; ſte wurden, obgleich während der langen Dürre 
der. Brenner fie beſchädigte, ungewöhnlich groß und vollkommen 
und der Wein zeichnete ſich durch ungemeine Süßigfeit und 
vielen Geift aus; nach der Weinlefe fonnte man die Keller, wo 
diefer Kometenwein, wie man ihn nach einem großen, im Septem- 
ber erfchienenen Schweifitern nannte, gährte, nur mit großer 
Vorſicht bejuchen und mancher Zecher, welcher zuviel dieſes 
Nektar genof, wurde von ihm weggerafft. Im Herbft zeigte 
ich in miebreren Gegenden Schwabens ein anſteckendes Nerven- 
dieber. 

Auf dieſes Jahr Des Ueberfluffes aber kam eine Zeit der 
Theurung und Noth, welche im Jahr 1816 ihren höchften Grab 
und ihr völliges Ende erft 1818 erreichte. Im Dezember 1811 
trat ziemliche Kälte ein, welche zwar im Yebruar 1812 etwas 
ab=, im März aber wieder zunahm; der April und Mai waren 
fehr veränverlich, der Junius und Julius rauh und unfreundlich, 
von Auguft bis Oftober zyggg, herrſchte warme Witterung; aber 
Erndte und Weinlefe" Mt rietben. Am 15. November und 26, 
Dezeniber Nachtö erfchien ein Meteor, gleich einem mehrere 
Sekunden dauernden ſtarken Blitz, welcher den ganzen Horizont 
mit einem bläulichten Schimmer erfüllte. Nun begann auch im 
November der Winter mit großer Strenge und dauerte bis zur 
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Mittedes März 1813, der Sommer war naß un rauben gr 


hatten eine fchlimme Blüthe und die Weinleft el jehr mittel» 
mäßig aus. Hierauf folgte ein zwar nicht fehr Falter, aber durch 
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Magen und rauhe Winde dem Gedeihen der Gewächſe, hierauf 
aber trat warmes Wetter ein, ver Sommer war heiß und ge⸗ 
witterreich, aan 10. September aber gab es einen ſchaͤdlichen 
Froſt. Am befien gediehen Flachs, Hanf und Heu, has Ge⸗ 
weide ziemlich gut, die Onrtengewächfe wurden durch Raupen 
ſark beſchadigt und das Obſt mißrieth; Die Neben erbolten ſich 
während ded Sommers und man befam zwar nicht vielen aber 
guten Wein. Am 21. Junius erhob fich bei Häslach ein Wirbel⸗ 
wind, der, ungefahe Hundert Schritte breit, unter großen Ge⸗ 
reuſch umd mit dichten Nebel dahin ziehend, Alles verbeerte, 
wei ihm in den Weg kam, aber nur einige Minuten dauerte. 
Ein ähnlicher Wind richtete am 29. Juniusıund ein Hagele 
wetter am 17. Julius auf der Alb große Verheerungen an. 
Am 26. Auguſt fpürte man ein Erpbeben. Im Dezember war 
die Witterung felbft auf der Alb und im Schwarzwald unge 
wöhmlich mild, am 18. Dezember gab e8 in Calw ein heftiges 
Gewitter mit ftarfem Sturmwind, der Blig fchlug in die Apo⸗ 
thefe ein, doch ohne zu zuͤnden. Im Januar 1788 kam zwar 
Kälte mit Schnee, aber fchon im Februar begann wieder mil» 
dere Witterung und der Srühling war fehr warm, aber auch 
* Donner und Hagelmetter ftellten fich zeitig ein, und richteten 
nicht unbeträchtlichen Schaden an. *) Auch wurden mehrere 
Menſchen von Blig getödtet. An Iohannis hatten die Trauben 
ſchon verblüht, der Auguft war zwar kühl und regnerifch, deſto 
gänfliger aber die Witterung im September und Oktober, 
Unter folchen Umfländen und Da es auch fehr wenig Raupen 


*) Am 28. Mai fam das erfte Hagelweiter, am 16. Junius richtete 
ein folches zu Böhringen und Aglishardt großen Schaden an, 
ein Gewitter mit Wolfenbruch am 30. Zunius zu Simmersfeld, 
ein anderes noch heftigeres am 17. Julius in der Gegend von 
Augsburg. Vom Abend des 23, bis zum Morgen des 24. Julius 
folgten vier Hagelwetter aufeinander, welche in einem großen Land⸗ 
frih von Marbach bis Piullingen einen bedeutenden Schaden 
anrichteten. 


N 
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uud anderes Ungeziefer gab, getichen die Gewäͤchſe in allen 
Gegenden, welche von Hagel und Wetter⸗Schaden verſchont 
blieben, vorzüglich Obſt aller Art gab «8 im Ueberfluß, Gem, 
Dehmd, Flachs, Hanf, Kartoffeln, Rüben, Kraut, Hülfenfohchte 
und alle Bartengewächfe wuchfen in reichlicyer Fuͤlle, Die Grndte 
und beſonders die Weinlefe fielen ganz vorzüglich aus, Zu An⸗ 
fang des September erblickte man mehrere den Nordlichtern 
ähnliche Meteore. Die milde Witterung dauerte bis zum Ende 
des Oktober, auf ein heftige® Gewitter anı 13. November aber 
trat. auf einmal ftarfe Kälte ein , welche nur Imal von Thau⸗ 
wetter unterbrochen, bis zum Ende des Jahres fortbauerte, von 
Harfem Schneefall und ichneivend Falten Winden begleitet. 
Alle Bäche und Flüſſe, felbft der Rhein, überzogen fih mit 
einer dicken Eisdecke, viele Thiere und aud) nicht wenige Den: 
ſchen erfroren, Straßen und Wege wurden durch den tiefen 
Schnee ungangbar und der Verkehr mannigfach geftört. Mit 
den 8. Januar 1789 trat Thaumetter ein, worauf ſtarke Regen⸗ 
güfſe folgten. Der Rhein, die Donau und der Neckar mit ihren 
Nebenflüfſen ſchwollen bedeutend an und Die großen Eißmaflen, 
welche Die Fluthen mit fortführten, richteten bedeutenden Schaden 


an. Hierauf erneuerte fich die firenge Kälte, es gab neue ſtarke 


Schnoefälle, während in ven höheren Gegenden der alte Schnee 
noch großentheild lag, und noch im März herrſchte der volle 
Binter, mit vielem Schnee und Falten Winden; eine Menge 
Reben und noch mehr Obftbäume, beſonders Nuß⸗, Pfirſich⸗, 
Aprikoſen⸗, Raftanien- und Mandelbäume, felbft viele Wald: 
baume erfroren. Am 27. März erblickte man ein Morblicht. 
Allgemein machte man aber bei dieſem harten, lange dauernden 


- Binter die Bemerkung, daß er auf den Bergen fi weniger 


fiteng zeigte, als in ven Thälern und Ebenen. Erſt mit dem 
April wurde die Witterung, milder und am 11. dieſes Monats 


‚brach auch gleich das erfie Gewitter aus, auf welches bie 


zum 3. September noch 20 andere folgten, welche zum Theil 
durch Hagel und Ueberſchwemmungen großen "Schaden au- 
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richteten. Die Beitigften und verderblichſten derſelben waren 
die vom 20. und 24. Junius, welche von der Gegend von 
Weinsberg und Maulbronn fich bis in die Baar und auf den 
Heuberg verbreiteten; am 28. und 29. aber richteten, nach mebz- 
tägigem flarfem Regen, Ueberſchwemmungen des Neckars und 
feiner Nebenflüfle, des Bodenſees und der’ oberfchwäbifchen 
Zlüffe großen Schaden an. Der Sommer war fühl und reg⸗ 
nerifch, erft im Auguft und noch mehr im September wurde es 
heiß, der Oktober aber war wieder naß. Die meiften Gewächfe, 
auch die Frucht und der Wein mifrietben, nur Obft gab es 
theilmeife viel. In Stuttgart rafften Boden und rothe Flecken 
viele Kinder weg, im Herbſt graffirten auch higige Fieber. Der 
Winter von 1789—1790 war fehr mild, im Januar grünten 
die Wiefen und die Bäume begannen zu blühen, die Bienen zu 
fhwärmen, der Sommer war, zwei regnerifche Wochen im 
Junius audgenommen, warn, Gewitter waren nicht felten, am 
verderblichſten Die Hagelwetter am 29. Mai bei Meberlingen, 
am 15. Julius bei Heilbronn und am 19. Julius. auf der Alb. 
Die Erndte gerieth gut, ed gab viel und. trefflichen Bein. Zu 
Ende des November begann, der Winter fehr mild, der Januar 
41791 war fehr veränderlich Froſt wechfelte fchnel mit lauem 


Regenwetter, Tälter war der Februar, März und April aber - 


zeigten ſich eben fo veränderlich, doch fihritten alle Gemwächfe 
zafch fort, weßwegen aber auch der ſtarke Froſt in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Mai ihnen, befonders den Meben und Obſt⸗ 
bäumen, defto mehr ſchadete. Bei der hierauf folgenden naß⸗ 
falten, windigen Witterung Eonnten fie fich nicht mehr erholen, 
Obſt und Wein mißriethen daher, die Erndte aber fiel ziemlich 
gut aus und Kartoffeln gab ed jehr viele. Bei einem Gewitter 
am 27. Julius fchlug der Blitz zu Stuttgart Imal ein. Der 
Frühling des Iahres 1792 war ziemlich warn, aber am 21. und 
22. April beſchädigte ein Froſt die Obfibäume und Neben, der 
beiße Sommer war durch viele Gewitter audgezeichnet , von 


welchen die am 24. Junius, 19. Julius und 3. September durch ' 
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ſtarken Hagel in vielen Gegenden Schwabens große Verhee⸗ 
zungen austchteten. Am 29. Julius Nachts erblidte man zu 
Stuttgart. einen. Mondregenbogen. Erndte und Weinlefe fielen 
in den vom Hagel verſchonten Gegenden ziemlich gut aus. Im 
Jahr 1793.gab's noch im Mai und zu, Anfang des Yunius 
Schnee, der. Sommer jedoch war heiß und troden, der Herbſt 
kuͤhl, Obſt, Gartengewaͤchſe und Getreide geriethen mittelmäßig, 
die Weinleſe fiel der Quantität nach gering, der Qualität nad} 
gut aus. . Negelmäßiggr und dem Gedeihen ver Gewächſe ge: 
deihlicher war die Witterung des Jahres 1794, Erndte und 
Beinlefo fielen gut aus. Zu Ende des Jahres aber trat firenge 
Kälte ein, welche Bis zu Anfang des. Februars 1795 anbielt, 
worauf.das ſchnell eintretende Thauwetter durch Ueberſchwem⸗ 
mungen bebeutenden Schaden anrichtete. Der Frühling war 
ziemlich rauh und ein Froſt in der Nacht vom 14. aufven 
15. Mai befchädigte Die Neben, Obſtbaͤume, Wäalſchkorn und 
Gartengewächfe jehr, der Sommer brachte ziemliche Wärme 
und es gab sine gute Weinlefe, aber nur mittelmäßige Erndte. 
Der Winter von 1795—1796 ar mild, auf einen flarten 
Schneefall am 77. März 1796 aber trat Kälte ein, durch welche 
noch im April die Reben befchädigt wurden, daher gab es, ob⸗ 
gleich der Sommer warm und teoden war, eine nur mittel: 
‚mäßige Weinleſe, aber eine reichliche Erndte. Das Jahr 1797 


brachte einen Falten, langdauernden Winter, einen unfreundlis 


hen Frühling und einen naffen Sommer, auf die ſtarken Regen: 
güffe vom 9. bis 11. Junius folgten Ueberſchwemmungen, 
Erndte und Weinleſe fielen fchlecht aus. Auch 1798 war die 
Witterung während des größeren Theils des Jahres dem Ge⸗ 
deihen der Gewächſe nicht günſtig und am 9. Dezember trat 
eine Kälte ein, welche am 26. dieſes Monatd auf einen folchen 
Grad ftieg, Daß die unbezogenen Reben großentheils erfroren. 
Noch. im April 1799 gab es flarken Schnee und Froſt, der 


Sommer war naßkalt mit wenig heißen Tagen, der Herbft 


brachte veränderliche Witterung, der Wein wurde Daher jauer,. 
Wurtt. Jahrb. 1850. 18 Heft. . 11 
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beffer geriethen Frucht und Obſt. Mit dem 1. Dezember kam 
wieder ftarfe Kälte, welche ſich nach Furzer Iinterbrechung wie- 
derholte und noch ind Jahr 1800 hinein dauerte; weil aber der 
Sommer audgezeichnet troden und heiß war, woburd im 
Schwarzwald auch ein bedeutender Waldbrand entftand, jo be⸗ 
kam man noch einen guten Wein. 

Das erfte Jahr des 19ten Jahrhunderts begann mit einem 
milden Winter, nur in der Mitte des Februar gab es einige 
kaͤlteren Tage, der Frühling war mit Ausnahme der legten Tage 
des April warm, im Mai verheerte ein Wolkenbruch die Gegend 
um GEflingen, der Sommer war ziemlich heiß und troden, 
brachte aber einige ververbliche Hagelmwetter, der Herbft ftür- 
miſch; Feldmaͤuſe gab es fehr viel und im Frühling berrfchte 
eine bösartige Mafer-Epidemie. Auf Stürme folgte in der 


“ zweiten Hälfte des Dezember ftrenge Kälte und ein fehr flarfer 94, 


Schneefall, welcher den Verkehr bedeutend hemmte. Starke’ 
Regen folgten, aber zu Anfang des Jahres 1802 nahm die 
Kälte wieder zu und erreichtägnach kurzer Unterbrechungen 
17 Sanuar ihren höchften Grad. Bon da an verminderte fie 
ſich almählig, erſt am 20. Februar aber begann eigentliche 
Thaumetter und Flüffe und Bäche traten aus ihren Ufern. Der 
heiße Sommer brachte viele Gewitter, theilmeife mit ftarfem 
Hagel, vom denen das amd. Junius fich am weiteften verbreitete. 
Im Julius wurde Die Kite durch Falten Regen unterbrochen 
und im Allgäu fiel fogar Schnee, im Auguft aber erreichte fie 
wieder einen fehr hohen Grad. Obft und Gartengewächſe ge⸗ 
riethen nur mittelmäßig , die Erndte und Weintefe aber fielen 
vorzüglich aus. Der Winter 1803 war fehneereich und von 
langer Dauer, aber nicht beſonders kalt, der Eidgang erfolgte 
erft zu Ende des Kehrusr; der Mai erzeigte fich kalt und un⸗ 
freundlich und vom 13. bis 19. diefed Monats gab es den Neben 
verderbliche Nachtfröfte; der Sommer war anhaltend warm 
und troden, feine häufigen Gewitter aber brachten einigemale 
ververblichen Hagel, befonderd heiß war der Auguft, am 13, 


If 
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26. und 27. September aber fchadeten flarfe Nachtfröfte den 
Reben fehr. Getreide wuchd viel, aber e8 war bei weitem un⸗ 
ergiebiger als 1802, die Weinleſe fiel in Qualität und Quan⸗ 


tität mittelmäßig aus. Im Dezember begann milde Witterung, 


welche bis in die Mitte des Februar 1804 dauerte, fo daß nach 


warmem Regen am 18. und 19. Februar die Wiefen grünten, ** * 


der Seidelbaſt und Die Palmweide blühte, hierauf aber folgte ' 


auf ſtarken Schneefal] empfindliche Kälte und erft mit Anfang 
des Mai begann es zu werden; im Junius nahm die Hitze 
fehr zu und Sei ſchwuͤler Luft gab es Häufig Gewitter, deren 
einige durch Hagel, Platregen und Stumm großen Schaden ans 
richteten, im Auguft gab e8 einige falte Regen, der Wein gerieth 
daher F tmitfelmäßig ; im September wurde es wieder 
ſehr heiß; 1 a aber trat feuchte und Ealte Witterung ein. 
Sierauf folgt flarfem Schnee, deffen Schmelzen am 28. 
Gebruar ftarfe Ueberſchwemmungen verurfachte, ein jpäter und 
falter Frühling, im April noch mit flarlem Froft, die Trauben 
blüthe begann erft im Julius ımd die Witterung blieb bis in 
den September fortwährend fühl. Der Oftober war größten- 







theil8 kalt und der Nachtfroft am ie die Kälte am 20.,21. 


md 22. Diefed Monats vernichtete Herbftfegeg faft ganz; 
der wenige Bein, welchen man noch erhielt, war fauer. Auch 
das Getreide, befonderd der Roggen mifrieth. Im Jahr 1806 
folgte auf einen gelinden Winter ein kalter, unfreundlicher Früh: 
ling, erft inn Mai wurde e8 warm, der Sommer war heiß und 
gewitterreich, Erndte und Weinlefe fiel gut aud. Im November 
und Dezember berrfchte fo milde Witterung, daß Blumen und 
Bäume, felbft Reben blühten, Erpbeere und Himbeere reiften, 
der Kukuk fich hören ließ, Droffeln und Amjeln fangen und Die 
Felvhühner Junge begten. Am 17. Dezember fpürte man zu 
Ulm ein Erdbeben und kurz nachher trat Kälte ein, welche fich 
nach dem am 9. Februar 1807 eingetretenen Thaumetter wies 
derholte und nody am 22. und 23. April Schnee krachte. Der 
Sommer aber war fehr heiß, troden und reich an Gewittern; 
11 * 


a 
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am 31. Juli wehte in Stuttgart ein glühendheifer Wind, wel- 

cher Kopfweh und große Erjchlaffung verurfachte, am Morgen 

em ‚nachher fand man viele Vögel todt unter den Bäumen liegen. 
Ga dl Schon zu Anfang des Auguft gab ed reife Trauben und auch 
| Den die Mitte des Oktobers, während der Weinlefe, herrfchte 
noch bedeutende Wärme, der Wein zeichnete fich daher auch 

Kos durch Quantität und Qualität aus. Im Jahr 1808 war der 
Januar gemäßigt, der Februar kalt, der Sommer veränderlich, 

indem heiße Tage mit feuchten und falten mechfelten, der Wein 

kam an Menge, nicht aber an Güte dem von 1807 gleich. Mit 

2 dem Dezember begann ein fehr kalter, fchneereicher Winter, zu 
Ende des Januar 1809 aber trat ſchnell Thaumetter ein, in der 

ya fu Tracht vom 13. auf den 14. Februar brach ein heftiged Gewitter 
ans, dann folgte auf einen Wechfel von Froſt, und Thauwetter 

im Mai Wärme, der Sommer aber war mit ahme einiger 

Tage des Auguft Falt und naß und fchon am 12., 13. und 14. 

Oktober fchneite es; Daher mißriethen Erndte und Weinlefe, 
Im Schwaben herrſchte Die Ruhr. Im Januar und Februfr 
"en 4810 war e8 ziemlich kalt mit ſtarkem Schneefall, im Frühling 
BET du und im Sommer a upmege Erndte und Weinlefe 
AI wiederum mißrietben. Am 23. und 26. Dezember richteten 

Lucie heftige Stürme großen Schaden an.” j 

Hierauf aber folgte ein Jahrgang (1811) fo ausgezeichnet 

in Rückſicht auf Witterung und Fruchtbarkeit, Daß Die älteften 

Leute fich Teines ähnlichen erinnern konnten. Auf einen mäßig 

falten Winter folgte fchon im Februar Srühlingswärme, im 

März befländig warmer Sonnenfchein, der April zeigte nichts 

von feinem fonftigen yeränderlichen Charakter und im Mai war 
fihon der volle Sommer; Gewitter waren häufig, ab 3 

nur von befruchtendem Regen, felten (wie am 1. und rt 

und am 20. Julius) von Hagel und Sturm begleitet. In der 

zweiten Hälfte des Julius begann eine, nur vom 10. big 13. An» 

guft durch ziemlich empfindliche Kälte unterbrochene Hitze und 
Trockenheit, welche nuch tief ind Spätjahr dauerte, fo daß die 
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Obftbäume, an wärmeren Stellen fogar die Reben noch einmal 
blühten. Die Erndte fiel gut aus, der anhaltenden Dürre wegen 
aber wurde das Getreide weniger ergiebig, dieſe Dürre ſchadete 
auch den Kartoffeln, indem Stengel und Kraut verwelkten, 
die Knollen etwas welt und runzligt wurden, Die Erpgewächfe 
waren der Fäulniß untermörfen und dem Kernobft befonders 
fhadeten die Raupen, doch gab es deffen noch viel. Am aus⸗ 
gezeichnetften gerieth der Wein; die Trauben blühten A Wochen 
früher als in andern Jahren und fchon im Julius fand man 
reife Trauben; fie wurden, obgleich während ver langen Dürre 
der, Brenner fie befchädigte, ungewöhnlich groß und vollkommen 
und der Wein zeichnete fich durch ungemeine Süßigkeit und 
vielen Geift aus; nach der Weinlefe fonnte man die Keller, wo 
dieſer Kometenwein, wieman ihn nach einem großen, im Septem- 
ber erfchienenen Schmweifftern nannte, gährte, nur mit großer 
Vorficht befuchen und mancher Zecher, welcher zuviel dieſes 
Nektard genof, wurde von ihm weggerafft. Im Herbft zeigte 
fich in mehreren Gegenden Schwabens ein anftecfendes Nerven: 
Fieber. 

Auf dieſes Jahr des Ueberfluſſes aber kam eine Zeit der 
Theurung und Noth, welche im Jahr 1816 ihren höchſten Grad 
und ihr völliges Ende erſt 1818 erreichte. Im Dezember 1811 
trat ziemliche Kälte ein, welche zwar im Februar 1812 etwas 
ab=, im Deärz aber wieder zunahm; der April und Mai waren 
ſehr veränderlich, der Junius und Julius raub und unfreundlich, 
von Auguft his Oktober SE berrfchte warme Witterung; aber 
Erndte und Weinlefe nt tiethen. Am 15. November und 26, 
Dezember Nachts erfchien ein Meteor, gleich einem mehrere 
Sekunden dauernden ſtarken Bliß, welcher den ganzen Horizont 
mit einem bläulichten Schimmer erfüllte. Nun begann auch im 
November der Winter mit großer Strenge und dauerte bis zur 
Mittedes März 1813, der Sommer war naß un Trauben 
hatten eine fchlimme Blüthe und die — ſehr mittel⸗ 


mäßig aus. Hierauf folgte ein zwar nicht ſehr kalter, aber durch 


an 4* — 
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lange Dauet ausgezeichneter Winter, ſo daß es noch zu Anfang 


des Mai 1814 Froſt gab; im Junius und Julius herrſchte meift 
heitere Witterung, erſt im Auguſt aber wurde es recht warm, dieſe 
Wärme dauerte auch im September fort, im Oktober aber ſchon 
kam empfindliche Kälte mit ſtarken Nebeln. In der Mitte Des 


. Dezember gab ed einige milde Tage, im Januar 1815 aber 


wurde ed wieder Talt, um die Mitte April erfroren die Heben, 
erft im Mai begann es warm zu werden, der Sommer brachte 
Hige mit häufigen Gewittern; Erndte und Weinlefe mißriethen. 


Die Ernte⸗ Ergebniffe von 1850, 
\ zuſammengeſtellt 


aus den von ſammtlichen landwirthſchaftlichen Bezirks⸗Vereinen 
erſtatteten Berichten von der Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


1. Der Ernte-Erirag im Ganzen. 


Im Durchfchnitt des ganzen Landes ergaben die eingefom« | 
menen Berichte " 
1) gegenüber dem ganzen Ertrag gewöhnlicher Mittels 
jahre folgende Schägung vom Jahr 1850, und zwar: | 


Bon 1 Morgen In mittleren Im Sabre 1850 
angebaut mit Jahren. Quantität. Qualität. Gewicht. 
Bintergetreidesg. Sri. Sch. Sti. Pfund. 
Rein. ...931 3 — gut 272 
Roggen - » » 2 7 2 7 meniges üb. mittelm.249 
- Bintergerfie . . 3 4 3 3%, mittelmäßig 298 
Dinkel und Einforn 6 1 5 67/g mittelm. annahrd an gur 148 
Sommergetreide 
Bein ...25 2 4A mittelmäßig 265 
Roggen . - 23 4 5% mittelmäßig 228 
Gerſte 35 3 4% gmittelm. annährb angut 232 
Haber . . » A AU A 36/, mittelm, bid gut 152 
Sülfenfrücte 
Erbin. 2 1% 2 2 mittelmäßig. 293 
Rinfen . 1 U 2 41% mittelm. bid gut 286 
Biden. . :. 02 6% 2 Us mittelmäßig 274 
Adlerbohnen . 3 6 3 Höfgmittelm. annahrd an gut 290 
Welſchkorn 3 3, 3 3Ug gering 244 
Kartoffeln — 156 — 54gering (35 Sr.geſund, 


19 Sri. krank.) 38 
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2) In Brocenten ausgedruͤckt verhält fidy hienach gegenüber 


einem gewöhnlichen mittleren Jahre der Ertrag des 
Jahrs 1850 nach obigen Fruchtforten in folgender Weiſe: 


Bintergetreide. Procent. mehr weniger 

, , pCt. pt. 

VWeizen. 96 — 4 

Koggen.. 98 — 4 

Gerſte ..... 96 — 4 

Dinklle..ö ..96 — 4 
Sommergetreide. 


.Beizenn. 96 — 4 
Roggen.. 70 — 30 
SGerſte.... 99 — 1 
Sir . » . 2 2 2 20202. .Ä10 — 
Hülfenfrücte. 
Erbſen. 105 5 — 
Linfen - > 2 2 2 22 ln. 12 12 — 
Bidn ! 2. 2 2 2 .....102 2 — 
Ackerbohnen. 2.:..15 5 — 
Belibflorn . . 2 2 2 22.83 — 17 
Kartoffel . 2. 2 2 2 35 — 65 


3) Die Qualität der Srüchte ift bei der Hauptfrucht, dem 


- 


Dinkel, in Einem Bezirke ald recht gut, in 33 als gut, 
in 28 als mittelmäßig, und in 2 al8 gering bezeichnet, 
im Durchjchnitt kann diefelbe ald mittelmäßig mit Ans 
näherung an gut angenommen werden. Das Gemicht 
betraͤgt pr. Schffl. 148 Po. (1849 159 Pfd.) Die Aus⸗ 
beute an Kernen Durchfchnittlich nahezu 3Yg im Gewicht 
von 332/5 Div. (1849 — 32/8 Sri. = 348/6 Pfd.) 

Die Qualität des Roggens, der in der Quantität 
unter allen Srüchten am meiften zurücgefchlagen hat, iſt 
in 22 Bezirken ald gut, in 30 als mittelmäßig, in 4 als 
gering bezeichnet und wird durchſchnittlich nur wenig über 


— 
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mittelmäßig ſtehen, das Gewicht beträgt pr. Schffl. 
249 Bio. (1849 — 237 Pfr.) 

Die Gerfte tft von 2 Bezirken als recht gut, von 30 
als gut, von 34 als mittelmäßig geratben aufgeführt. 
Ihr Verhalten ift daher vurchfchnittlich wie beim Dinkel 
mittelmäßig, annähernd an gut.” Ihr Gewicht beträgt 
pr. Schffl. 232 Pfd. (1849 — 239 Pfr.) 

Die Beichaffenheit des Habers, der unter den Haupt: 
getreives Arten bezüglich der Onantität allein den Mittel- 
Ertrag erreicht Hat, ftellt fich in 5 Bezirken ald recht gut, 
in 36 ald gut, in 18 al8 mittelmäßig, in 5 als gering 
heraus, und kann hienach nicht über mittelmäßig bis gut 
angenommen werden, was auch aus feinem nur 152 Pfo. 
pr. Schffl. betragenden Gewicht gefolgert werden muß. 
(1849 — 177 Bf. — 1848 — 172 Pfo.) 

Die Hülfenfrüdhte, und zwar Erben und Linfen, 
ſtehen in ihrer Qualität kaum über mittelmäßig, eben fo 
auch die Wicken, wogegen die Ackerbohnen annähernd an 
gut bezeichnet werden können; Letztere kommen, da fie viel 
als Erſatz für Kartoffeln gebaut und häufig aud) ald Zu⸗ 
mifchung zum Brod verwendet werden, auch ald menfch- 
licher Nahrungsſtoff in Betracht. 

Für das Welfhforn, das ald Erfah für die Kar- 
toffeln immer wichtiger wird, war der Jahrgang nicht 
gänftig. Es wurde in 22 Bezirken angebaut; die Quali⸗ 
tät ift aber nur aus 4 Bezirken ald mittelmäßig, aud den 
übrigen als gering gemelvet, während auch vie Duantität 
des Ertrags um 17 Procent unter demjenigen eines mitt: 
leren Jahrgangs zurücbleibt. 


4) Bird Quantität und Qualität der Ernte zufam= _ 


mengefaßt, fo bleibt das Ergebniß burchfehnittlich in Et- 
was hinter demjenigen mittlerer Jahre zuruck, indem die 
Hauptbrodfrucht, der Dinkel, quantitativ um A Procent, 
der wenigftend für viele Landestheile nicht minder wichtige 
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Roggen ebenfalls um A Procent zurüdichlägt, und auch 
die andern, wiewohl minder bedeutenden, Brodfrüchte 
mit Ausnahme der Wintergerfte den Mittel-Ertrag nicht 
erreichen, bie Qualität aber bei allen nur ald mittelmäßig 
oder um Weniges darüberftehend bezeichnet ift; nur ver 
Haber hat nad) Quantität einen vollen Mittel-Ertrag ge- 
währt, aber auch bei ihm erreicht die Qualität nicht Die 
®üte mittlerer Jahre. 

Das Ergebniß der Hülfenfrüchte übertrifft zwar das 


der Getreivearten in Etwas, diefelben find aber an fich 


nicht fo wichtig, ald daß fie von weſentlichem Einfluß auf 
das vorhin geichilverte Sefammt-Ernte-Ergebniß wären. 


5) Der Rartoffel- Ertrag flellt fich in Folge ver in er⸗ 


neuerter Heftigfeit und Verbreitung aufgetretenen Kar- 
toffel- Krankheit Durchfchnittlich an gefunden und kranken, 
Kartoffeln nur auf 54 Simri pr. Morgen und bleibt ſo⸗ 
mit um 65%, binter dem Betrage einer mittleren Ernte 
zurüd. 

Rechnet man, daß unter jenen 54 Sri. nur durch⸗ 
fhnittlih 35 Sri. gefunde, Dazu aber 19 Sri. Trante 
Kartoffeln fich befinden, von welch legtern etwa nur die 
Hälfte noch ald brauchbar, die andere Hälfte dagegen ald 
ganz unbrauchbar anzufehen ift, fo finft ver Ertrag um 
weitere 91, Sti. oder 6%, und fchlägt mithin gegen dem 
eined Mittel-Ertrags im Ganzen um 71%, zurüd, Zieht 
man ferner in Betracht, dag die mit Kartoffeln angebaute 
Släche immer noch um 18%, weniger beträgt «ld früher 
(1849 25%, weniger) fo werben wir dad Gefammt-Er- 
gebniß an brauchbaren Kartoffeln nicht über U, oder 20% 
eined mittleren Sahrgangs annehmen dürfen. 

Dad dem Kartoffelbau entzogene Areal wurde theils 
mit menschlichen Nahrungsftoffen und zwar den gewoͤhn⸗ 
lichen Getreidearten aller Sorten, Hülfenfrüchten, Hirſe, 
Kichern, Welſchkorn, theild mit Zuttermitteln, nament- 
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ih Klee und Grünwiden, Runkeln und Kohlrüben, 
weißen Rüben, Topinambourd, Kürbiffen ıc. angebaut. 
Es mögen 3, des Flächen-Gehalts ald für jenen, und 2, 
als für Diefen Zweck benützt anzufehen jeyn. 

6) Der Obft- Ertrag wurde theils des bekannten geringen 
Ergebnifjed wegen, theild zur Abkürzung yon Schwierig- 
feiten nicht wie biöher aus den einzelnen Gemeinden und 

. Bezirken nach der Simrizahl erhoben, fondern es wurde 

. fi mit Angabe des Verbältniffed des vießjührigen Er- 
tragd zu demjenigen eined Mittel-Ertragd einzelner Be⸗ 
zirfe begnügt. | \ 

Nach den vorliegenden Berichten ift in 11 Bezirken gar 
fein Obft erzeugt worden, in 53 Bezirken nur Yan bis 
Inn eined Mittel-Ertragd. Durchfchnittlich berechnet ſich 
der Ertrag an Kern: und Stein⸗Obſt' auf 12%, eine® 
Mittel-Ertrage. Nach den Annahmen der legten Jahre 
wurde der Mittel-Ertrag an Obft auf 5,462,000 Sti. 
berechnet. Bei einem Ergebniß von nur 12%, dieſes 
Mittel-Ertragd würde fich daher die Obſt-Ernte des gan- 
zen Landes nur auf 655,444 Sri. berechnen. Wenn nun 
auch in Ruͤckſicht auf fehr bedeutende ältere Vorräthe von 
Obftmoft und nicht minder bedeutende Vorräthe geringer 
Weine wenigſtens dad dringendfte Bedürfniß an Geträn- 
fen als gedeckt erfcheinen dürfte, jo bleibt Doch von obi⸗ 
gem geringem Ergebniß an Obſt zur Ergänzung der Nah⸗ 
rungsftoffe natürlich nichts übrig. 

7) Das Erzeugniß an Futtermitteln wird in 1Bezirk 
als ausgezeichnet, in 20 Bezirken als recht gut, in 13 
Bezirken ald gut bis recht gut, in 24 Bezirken ale 
gut, in 4 Bezirken als ziemlich gut bis gut und nur 
in 1 als mittelmäßig bezeichnet. Obwohl in vielen 
Bezirken die Heu-Ernte durch ungünflige Witterung ges 
litten bat, fo wird Die gefammte Ernte dieſer Kate⸗ 
gorie gleichwohl um, fo mehr als eine fehr gute zu 
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ichnan ſey, als überall auch Die Krollengewächſe gut 
umuiigen ſind und auch der Stroh=-Ertrag reichlich ausge⸗ 
den in. Das Bedürfniß für den Viehftand darf daher, auch 
vcun von Dem geernteten Kartoffeln nur die kranken oder die 
us uuuecichen Rabrung fonft unbrauchbaren verfüttert wer- 
Tu mc, Deunech ald gedeckt, hienach auch die erforderliche 
wnascnen an Fleiſch, Milch, Butter ıc. als fichergeftellt be⸗ 
wine ren, meeldhe Annahme um fo beitinnmter zutreffen 
Near, Da ich, Durch Die milde Witterung begünftigt, die Schä- 
ah naher des Spätherbftes jo lange im Freien erhalten 


VM 
— 


ı srunic-Kriragindeneinzelnen Bezirken. 
. Da ater Ertrag an Getreide und zwar wenigftend 
— 1 wann dem Mittelertrag (Diefen zu 100% gerechnet), 


si —XXX 
Dinkel. Koggen. Gerfte. Haber. 


N NUT pCt. pCt. pCt. pCt. 
WR NN Nee 152 — — 
x— 142 140 125 168 
—EEEXAX — 133 — — 
RR CT. | — — 125 — 
—XX& N» . 22 — — — 143 

Se. — — 200 140 

N ns — MM — 138 
AN Non — — 133 129 
— vn. — 129 — 
—XEXX ur a Er — — 129 — 
.. — 133 — 125 

XXXd FE GE GE — — 133 — 
RR NN on — 147 — — 
ru N — — — 131 
ER 133 — 200 143 
—öXXX8 140 129 — 144 
133 — — — 


a Zn Ze 


| 


! 


Ferner die Oberämter a — 
Heidenheinn. — — 
Mergenteim . . . . . 450 1233 
Biber . . 2: 2 22 — 
Münſtnggen.... 22 — — 
Ravensburg.... — 1233 


Tettnang 4 0 — 
Waldſer... — 
Bangen . . » 125 


150 
145 


2. Der geringfte Ertrag a an Getreide um mehr ald 20%, 


unter dem eines Mitteljahrs ergab fich in 
den Oberämtern pCt. 


Balnan . . 2 2 2 2..79 
Canftatt . 2 2 2 2 2 — 
Eßlingen. 2 22 
Raulbronmn . » » 2... — 
Nedarfulm . 2 2 2 20 
Reinsbrg -» » 2 2 2 22 — 
Sreudenflatt . . 2 2 2 2 — 
Numnbürg -. - 2 2 2.2.69 
Rirtingen . . 0.» 74 
Spaichingen, Beuberg . eo 
Tuttlingen, Seuerg . . . . 54 

xl . 2. 2 202 
Silo -. - : 2 2 rm 
Gm . . 2: 222. 
Görpindn . 2: 2 20 


, Laupheim 0 + . . . . . . — 


Riedlinden - 2. 2 22.2.7 
Uttmang » » . . 77 


Dinkel Roggen. 
pCt. 


— 


I 
ya 


all lasseilaaıaı 


Gerfte. 


pCt, 


— ⸗ 


67 
60 


— 


63 


Haber. 
pCt. 


Die Kartoffeln gewährten in feinem der Bezirke auch 


nur wmmähernd einen Mittelertrag. Der hoͤchſte Ertrag iſt 150 


Simri per Morgen (Bradenheim 949%/,), Der niedrigfte Ertrag 


12 Simri (Gmünd 12%,). 
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bezeichnen ſeh, als überall auch die. gt in 14 Bezirken, 


geraten find und auch der Stro: - .; und 50 Sr. in 27, 
fallen ift. Das Bevürfnig fürten. = 
wenn von ben geernteten Kartei‘. 3 6r. pr. Mrg.) find: 
zur menfchlichen Nahrung fonft . Blaubeuren, 
den Können, dennoch ald gebe, Laupheim, 
Production an Fleiſch, Mile. _ Riedlingen, 
trachtet werben, welche Anı - Ulm, 
Dürfte, da fich, durch die mi - ’ . 
fereien während des Spär „DET. pr. Morgen geliefert 
konnten. 
N. Ernte-Ertre — Ehingen, 
. - Geislingen, 
1. Den Höchjten Crit — Göppingen, 
um 20% über dem iu Pr Kirchheim, 
baben geliefert Leutkirch, 
die Oberamter en, Müuͤnſingen, 
Backnang . . xeim, Saulgau, 
Brackenheim norf, Tettnang, 
Eßlingen . . a, Baldfee. 
Ludwigsburaq geringſten Kartoffel-Ertrag ges 
Balingen, KL . Zum zu Rorgen), find: 
x ” im, 
Gaw . J Fr 
So. ” Bezirken den vielen ent- 


Iushülfe werde geleiftet 
n verhältnißmäßig noch 
bier ſich herausftellenden 
llt bleiben. 

die 5 Oberämter: Küne 
jelm und Saulgau ſtark, 
‚Horb, Rottweil, Urach, 
hetroffen, unbebeutende 


— 
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‚gungen famen in 21 Oberämtern vor, ganz verjchont 
‘.n 30. Der durch den Hagel entflandene Ausfall ift übris 
18 bei der Angabe ded Ernte⸗Ertrags berüdfichtigt worben. 


II. Berechnung des Gefammt-Ertiragsan 
Getreide und Kartoffeln. 


1. Getreide: Ertrag. Nach den Erhebungen durch die 
Amts-Verſammlungen im Jahr 1846, die wir in Ermangelung 
neuerer Ungaben noch jebt als Grundlage benügen müfjen, 
deren Erneuerung aber demnächſt bevorfteht, Tann angenommen 
werden, daß vom gefammten Aderfeln im Lande im Jahr 1850 
angebaut waren mit 


Beizen 26,209 Morgen. 
Noggen. » . . . 121,969 „ 
Dinkel und Einforn . TAI 
Gerfte 181,160 „ 
Haber . ... 377,791, 
Erbſen und Linſen 21,513 » 
Biden u. Ackerbohnen 32,913 „ 
Welſchkorn. 8,376 


1,317,404 I Morgen. 


Hiezu (nach oben 1.5.) 110/0 der 
früher mit Kartoffeln bebauten 
und heuer zu gemifchtem Kör- 
nerbau verwendeten Fläche 
von 172,759 Morgen . 


19,003 Morgen. 


| 1,336,407 Morgen. 
Nach dem oben unter I. aufgeführten Durchfchnittd-Ertrag 
pr. Morgen wären von dem nachſtehenden Flaͤchengehalt zu 


Dinkel und Einkorn 
Gerſte ... 


erwarten an Nach Rauhem. 
Scheffel. Scheffel. 
Belgen . 78,627 157,254 
Roggen . » 395 414 670,828 


3,207,849  3,207,849 


639,721 1,279,442 


- 17 


Ueber 75 St. pr. Morgen wurden erzeugt im 1 
über 50 St. in 18 Bezirken, zwifchen 25 und 50 
unter 25 Sr. pr. Morgen in 4 Bezirken. 

Die 14 relativ beften Bezirke (über 75 Sr. pr 


Beflgheim, 

Bradenheim, 

‚Heilbronn, 

Ludwigsburg, 
N Marbach, 


Neuenbürg, Blar 
Sal, Rau 
Künzelsau, Ri- 
Nereöheim, u 
Dehringen,” 


Die 27 Bezirke, welche 2550 Sr. pr 


haben, find: 
Badnang, 
Böblingen, 
Maulbronn, 
Stut‘ 
Bail 
Bein 
Ober 
Reut 
Rott 

Die vier 
geben haben 


Ob aus | 
blößteren B 
werben könn: 
immer gerin, 
fo großen Aı 

5. Dur 
zeldau, Merg 
die 7 Oberim 
Gmünd und 


Rottweil, ‘ 
Sul, 
Tübingen, 


ne) 
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ren nach den 
ot 
— orgen. 
—. 
3 Morgen. 
33 Morgen. 
4,003 Simri. 
) 
irg. 
. 2400/000 Eimri. 
Con⸗ 
. 3,904003 Gunei. 
1,760,000 vertheilt, Beımen 
iglich rund 4, Pfo. Rersoffein. 


as Confumtiond» Jahr IA 
tbevölkerung durchſchnittlich an 
loffeln 21/, Gimri (1849 — Au 

‚mri Kartoffeln pr. Kopf). 
wird zwar von den meiden Bezitlen 
wenig lebhaft geſchildert, von größer 
be der Grenzen von Bayern und Baben, 
: Schweiz umd Borarlberg , wire jedoch 
serfehr in Getreide und eine ſtarke Ause 
.ie beiden legtbenannten Laͤnder ‚gemeliset. 


‚ird ſtarke Zufuhr bayriſcher Fruchte nach 


et, während dagegen von leterem Platz leb· 
ach Baden und (Rhein⸗) Bayern angrasigt If. 


.. 4850, 18 Heft. 12 


Die  Grginife 3 ger Wollmärkte in Württemberg 
im Jahr 1850. 


Günftiger als in den beiden vorangegangenen Jahren waren Die 
Ausfichten für die Wollproducenten in dieſem Jahr und Die 
vorläufigen Nachrichten über Die Reſultate der größeren nord⸗ 
deutfchen Wollmärkte ließen erwarten, Daß der Verkehr auch 
auf den württembergifchen Märkten ftch wieder Iebhafter geftals 
ten, und daß deren Ergebniffe ‚bei den geftiegenen Preifen der 
Wolle, ſich beſonders vortheilhaft für die Schäferel-Beflger 
und Molfhändler Herausitellen würven. . 

Durch die hier folgende Bufammenftellung der Ergebniffe 
der. 5 Bollmärkte zu Kirchheim u. T. Heilbronn, Goͤppingen, 
Ehingen a. D. und. Tuttlingen, welche ſich auf amtliche Be⸗ 
richte. und Marktregifter gründen, fanden fich Diefe Erwartuns 
aen auch auf eine: erfreuliche Weife beftätigt, indem nicht nur 
Die Zufuhren in allen Gattungen von Wolle weit lärker waren, 
fondern-auch der Abſatz ſaͤmmtlicher Borräthe im Allgemeinen 
raſch und durchgängig zu bedeutend höheren Preiſen von ſtatten 
ging. | 
‚Zum Kirchheimer Wollmarkt, welcher ſeit einer Reihe von 
Johten unter ven fündeutfchen Wollmärkten ven erften Rang 
behauptet, begannen Die Zufuhren fihon mehrere Wochen vor 
dem Markt, und mehrten fich vergeftalt, Daß nicht nur Die ges 


raͤumige Wollhalle, fondern auch dad Rathhaus und andere 


Lokalitaͤten in der Stadt zur Aufbewahrung verwendet werben 
mußten. Die Käufer waren größtentheild inländifche Fabri⸗ 
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kanten, Tuchmacher, Stsumpfwirker und Wollhaͤndler zc.; die 
auslaͤndiſchen Käufer Tamen aus Rheinbayern, dem Elſaß, 
Heſſen, Baden u. ſ. w., Mittelmollen waren am gefuchteften; 
Der Preisauffchlag betrug Durchfchnittlich 12 bis 17 Procent 
gegen das vorige Jahr; gegen das Jahr 1848 aber 30 bis 40 
Brocent; der höchfte Preis, 190 fl, für den Eentner, wurde, mie, 
immer, für bochfeine fpantfche Wolle aus den Eönigl. Schäfes 
reien zu Achalm und Seegut bezahlt. 

Die Waͤſche war heuer faft allenthalben eine glückliche zu 
nennen, weßhalb auch die Käufer fat vurchgangig mit der. 
Meinbeit und Trodenheit der Vaare zufrieden waren. 

Am Schluffe des Kirchheimer Wollmarkts wurde heuer 
erſtmals eine Öffentliche Vertheilung von Preifen für vorzüge 
liche Mittelmollen, jowie eine Verfteigerung guter Zuchtböde 
aus der Hohenheimer Schäferei veranftaltet, und es haben auch 
diefe, wie die biäherigen, im Intereffe der einheimifchen Schafs 
züchter und Wollgewerbe von hoher Stantöregierung getrofe 
fenen Maßregeln eine allgemeine und danlbare Anertennung 
gefunden. 


J. Ergebniſſe der einzelnen Wollmärkte, 
A. Wollmarkt zu Kirchheim. 


Auf diefem Markt, welcher vom 21. bis zum 26. Juni 1850 
abgehalten wurde, betrug 
4) die Zufuhran v 
Ihanifcher Du Bufarh- deutfher im 
ol e. Toon fe. Bolk. Ganzen. 
aus Württemberg . . 1 1, 5,6283/4  S101/, 1,6081 
aus andern Staaten .' 873/4 1,6231/4 4451/4 2,1561/a 
zufammen 1,2571 7,252 1,2551/2 9,7643/a 
Zu diefer Zufuhr lieferten aljo Württemberg 78 Procent, 
andere Staaten nur 22 Procent, alfo nicht einmal den vierten 
Theil. In Betreff der Gattung der Wolle betrug die Baſtard⸗ 
wolle 74 Procent oder beinahe 3/4 des ganzen zu Markt ge 


um menimes, waͤhrend von jeden der ketsen. andern 
Suusmunse ven 13 Protent Oder A auf den Markt kam. 
N Errkanft warden: 


Ken = Baftnrb- deutſche im 
Tohh, - Gaupen. 


— ne ich 7 
XRXX re 7,1831/4 1,255  9,606172 
na „ Müxtemder g en 2 ana 1092 6,8503/, 


Vα — 
—EXXEIA iR lg m OR 
 meerlanftfindnerblichen: 
ae ui 
oue. 

ur We — Gr, cr 
— un Weit — 15 3* 
ee — 683/4 a 691 


usuitut Nahen aljo nur 0,7 Procent bon dem geſamm⸗ 
u. At ven Bollvorrath, und von dem zum Der 
a. nn Depatuın Wolle haben die württembergifchen 
un > Wa rer Beinahe %, Des Ganzen aufgekauft, . 
un n eigen Käufer blos 29 Procent ober nicht 
wre ae an ſich brachten. 
sw. Tadel, 
—S WDAxitt upreiſe berechnen ſich für 1 württ. 
‚ünnne u U MD: 
NEE wre Melle auf er... 110. 
nn ame auf. u SE Bu re 8, 


SI. . . 65, 
runs n Dat daben nachbenannte Verkäufer und 
Armen nn SER \ 
⁊ un au Melle: 
“ Füri1 Gentner: 


Inge Semtsn Verwaltung Achalm . . 190 fl. 
JTMX utalt zu Gobenheim . . 162, 








j ap 
5 16tr. 
Freiherr v. Teſſin zu Hochdorf 152 . 
Freiherr v. Cotta zu Dotternhanfen . .. 145, 
das fürſtl. Farſtenberg. Rentamt zu Reufra . 142. 
Graf v. Rechberg zu Donzvorf , » » - » . 140. 
bb) Für Vaſtardwolle: 
Müller von Eckwaͤlden O.Q, Göppingen. . . 104fl. 
Wurſt von Mettelberg O.A. Vadnang ... 108% 
Schweizer von Gmünd.... .. 1085 
Kielmann von Ebersbach O.A. Spoingen .. 408%; 
Ambacher von OGntnd . . . 2 2.2... 10. 
Lemberg von Nippenburg . - 2. 0... 109 * 
cc) Für deut ſche oder Landwolle: 
Pfeifle von Megingen . » 2 2 2 20. SB 
Straub von Biblingen .  » » 2 2 2. Dr 
Sriß von Dettingen u. - » » .. Un 
Kiederle von KRapinbug . » 2 2 200. WB 
Kurz von Deggingen - » 2 2 2 27. 
Alexander von Hengftfed . . . .: Rn 
co) Dr Gefammt-Erlößs berechnet ich, nach den oben, 
"angegebenen Durchfchnittspreifen, für Die (wach Ziff, 2.) 
verkaufte Wolle folgendermaßen, für 
ſpan. Bolle. Baſtard⸗ BD. deutſche D. Summe, 


inlinb. Probuft 128, ww - 490,800 — ai 52,633 45 671,878 45 
ausländ. Probuft 9 62 30 141,526 — 28,41 15 180,119 45 


und es haben an 


ahlt; 

die Käufer 

des Inlandes . 119,295 — 411,334 — 70,980 — 601,089 — 
des Auslandes 19,002 30 220,792 — 10,595 — 250,389 30 


zuf. wie oben 138,297 90 632,126 — 81,575 — 854,998 30 
. ... B. MWollmackt zu Seilbrogn., 
Dieſer. Markt begans am 30. Juu 1850 und Russe Sie 
zum 4, Juli. Auf demfelben betrug 


iso 


beadjern OQuantums, während don jrdem 
Gsttiinente str 13 Prozent uber Y, Auf d 5.8. i. Ganzen. 
9) Verkauft wurden: Fee 3) 
Bu Yalar Er ara, 
N ZA 
von snttemberg, Mille 18 Ka 
Bolle [27 


or 


won fremder 4 1,60 > 28 Inland 76 Pro: 
„ gefommen ABU Ti ‚com nicht völlig ji 

us aus Baftardwolk, 

ai ee a — ah 4 Betrug, voähenb son 


ulm oben WR, ;  arihter Wolle 13 Proc. 
= 8) Unverkaufefind verbli egal ganz fehlte. 


i ar dieſen Markt gekom⸗ 


Wander wütttemb. Wotke 


& 
‚nn fremden Wolle > semifd W. i. Bann. 





—— Eh En 
Unverkauft blieben alſo nur ' Bir. 7177777777 
ten zu Marft aebrachten Wollvr 
tauf gefi Barktregifter 
Käufer ' 
währent . 
viel meh jier für den 
93 

Di . ar 
Ger . » 
bei . ” » 
bei Scaizüde 
bei 

db) Die 

ie irtt. Ctt. 
a) " 108. 
Die J m ’ 


die . 


Bar 
in Baden « x » . 7TOf 
m ebend. “ 8. 68, 


es 
pe — al OA. Oehringen : 87 fl. 


Braundbah . + + 75. 
| rlös belief fich, nad ben oben be= 
— ispreiſen, für die Cach Ziff. 2.) abge⸗ 


rd⸗W· deutſche D. —* ®. im Ganzen. 


3,290 30 41,600 30 10,552 30 158,443 30 
31,124 15 sen 30 11,112 30 are 15 


80,170 30 , 1,056 — 10,552 30 91,779 — 
un 172,414 45, 5,643 — 21,665 — 204,722 45 
C. ‚Wollmarkt zu Göppingen. 
se fand vom 1. bis 3. October 1850 ftatt, und es 
„ort j 
u Markt gebragt: 
fan, ° W. BapW. deutſche W. i. Ganzen. 
sürttemberg \ 92, 442 1161/a 60 
dern Staaten ' 461g 803/, 561 1833/: 
uf. 439 522% 1723/4 8341/2 
Die Zufuhr vom Inlande belief ſich demnach hier auf 80 
roc. des Ganzen, während das Ausland nur 20 Proc. dazu 
.eferte; auch beftand der Vorrath zu 63 Proc. aus Baſtard⸗ 
:coNe und nur zu 21 Proc. aus beutfcher, zu 16 Proc. and pa⸗ 
niſcher Wolle. 
2) Verkauft wurden hievon folgende Quantitaͤten: 


18% 





4)dte Zufuhran ‚gen. 
J Baſt⸗W. deutſhew. 
PM ” x 1333/4 
* en 2 an 763%, 
‘ uf 2,0389 Be 739 
: Zu diefem Marltvorrath trug Den‘ j — 
ent ober mehr als 44, das Ausland 70 
Bei, und es beſtand derfelbe größt wiichen Probuft 
welche 84 Vrocent ber gefummteng: - 3_ Eh. 
veutſcher Wolle bloß 3 Procent, vr 35%. 
1: 70%, Etr. 


vorhanden waren und fpanifche T 








2) Verkauft wurden fimm Zelle gelangten bemna 
menen Bollvorräthe, und zwar: ror. an Ausländer. u 
an Käufer Dim. ü 
ans Württemberg Air, 4 1 Gentner berechneten 
ans andern Staaten 921 
auf 2080. 3— 3. 
* 9) Unverkauft wäre 33 
folge, nichts geblieben. debei ” 
© 4) Breife und Er: urn debei 
b —S ite & Steußlingen . 100 fi. 
. ... 68 il. 
bach .. 8. 
rn. 
» 18% 
“ . 65m 


EEE 79 
(nah Ziff. 2.) ver 
Durchſchnittapreiſen: 





®. bene 3 D.Am neun 
‚46845 7,207 30 43,000 30 


u,056 15 3,503 — 13,907 — 
36,525 — 10,710 ’ 


2 -- 34,856 15 10,524 390 53,052 45 
486865 14186 — 1,854 45 
+,072 — 36,525 — 10,710 0 56,907 30 . 
. Wollmarkt in Ehingen a. D. - ' 
.. , welcher am 28. und 29. Juni d. J. abgehal⸗ 
rte folgende Ergebniffe: 


ven Dort zu Marftgebradt: 
Ipan. W. Bafı, W. deutſhe W. i. Ganzen. 


Gtr. 
ugniß 4l/, 3713/4 1621/2 538 Be 
eugniß — 10192 24 1281 


zuſ. 4 Aral 1860, 664 
‚ter der ganzen Zufuhr befanden fid) demnach an inläns 
em Erzeugniß 81 Broc., an Erzeugniß des Auslandes nur 
Broc., und waß die Wollgattungen betrifft, jo beftand diefe 
zufuhr auch bier größtentheils zu 71 Broc. aus Baſtardwolle, 
während von den übrigen Sorten nur 29 Proc. auf dieſen 
Markt Tamen. - i 


2) Es wurden verkauft: 
ſpan. ®. Ball W. deutſche W. i. en. 


von inlaͤnd. Wolle Alla 3595 1571/a 5211/g 
„ fremder Wolle — 911/ 19 1101/2 
zuf. 4a 4511/4 1761 . 63 
und zwar 
an württ. Käufer 41/, 4108/ 174 589 
„ ausland. Käufer — 40/ 21/ 43 


auf. tie oben A 3 Al 3 17 GR 
3. Unverkauf t 
blieb von der 
inländ. Wolle 
feanden Wolle 


12 5 17° 
10 5 15 


zuf. > 22 48 2 
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_ Fe 2 EB zum hiernach 93 
Yon würt: Brobuften /2. 4086/. =erıc., während Die 
» ausl.. Produkten _ te 803: A der fänmtlichen zu 


auf. 104 487 . 
und zwar Broc. unverkauft. 
an inländ. Käufer 104 465 | 
„ ausländ. Käufer. — 22 ſich hier fr 16er. 
zuſ. wie oben 104 487 
3) Unver kauft blieben von d ne ar 
an fpanifcher Bole . . - re. An 
an Baftarpwolle . . u: | 
| Bond t st & " Für 1Ctr. 
on dem verkauften Duantı men . .. 88 
97 Proc. an württ. Käufer und ı . s 20298 r | 
4) Breifeund Erlös. 2.22.97, 
a) Die Durchſchnittspre 
fich für diefen Markt wie f rennen 68 fl. 
Bei ſpaniſcher Wolle zu . 68. 


bei Baftarbwolle zu. . u. - . 66. 

bei deutſcher Bolle zu. ‚zafte Wolle berechnet ſich 

b) Die höch ſten Preiſe _ oben angegebenen Durch⸗ 
aa) FürfpanifheWo 


Konr. Simmendinger Rn deutſche W. im Ganzen. 
bb) Für Baftardpmo' ' NE Ze kr. ill. j 
Gebrüder Naumann 2830 9,807 30 39,447 — 
Waſſermann und €. 8 — 1,159 — 8,862 — 
Matth. Leringer von zu 30 10,766 30 48,109 — 

Lim Morgenrotb r- 

ec) Für deutſche We 
 Baffermann von SR 10014 44035 M 
—_ III T 
Salomon Rau von. u % 10,766 30 48,109 — 

der Gefammi - ya Ettlingen 


wertbete Wolle . iR uni und vom 31. Auguſt 
en "zen und es wurde auf beiden 
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= Daft, W. deu item i. Banzen. 
- Gir. 
. re 2811 . 3301, 
901/, 143 2331 
— — IE 
1391 ABU 5633, 


befand ſich hiernach inlandiſches Er⸗ 

ändiſches Erzeugniß 41 Proc., und es 

entheils (zu 75 Proc.) aus deutſcher Wolle 

. aus Baſtardwolle, während von ſpaniſcher 
„te nicht8 auf dieſe Märkte kam. 


"twurden: 
Daft. W. deutſcheW. i. Ganzen. 
ugniß. .. ru 2591/5 308 1/4 
reugiß .*. 901g 143 2331/a 


zuſ. 1391 4021/a 5413/, 

“Tr . oo, 0 8 0. 4139 la 3623/4 5021/4 

a — 3091/2 381/2 

zuf. wie oben 1391. 4021 3410/ 

Lerkauft iſt geblie: 

Stgeugniß en — 22e RR 
t. Erzeugniß . ... — — = 
zuf. — 22 22 


158 famen alfo von dem verkauften Wollquantum 93 Proc. 

: inländische Wollarbeiter, und nur 7 Proc. wurden von Aus⸗ 

ndern gekauft; auch blieben von dem ganzen zu Marft ges 
brachten Borrath nur 4 Proc. underfauft. 


4) Preiſe und Erlös, 

a) Die Mittelpreife ſiellen i fir 1 Centner: 
Baſtardwolle uf . . er. Bl 
deutfche Wolle... . . +. 68, 


b) Unter den Producenten haben die nachbenannten bie 
höchſten Preiſe erlangt: 








| 
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* Bon fümmtlidy verfaufter Wolle ge 
Proc. an inlänvifche Fabrifanten, Tuchma 
audlaͤndiſchen nur 7 Proc. Tauften, und vo 
Markt gekommenen Rolle blieben etwa 5 
A) Breifeund Erlös. 
a) Die Durhfchnittöpreife flele 
wie folgt: 
Für Baſtardwolle auf . . 
. für deutfche Wolle auf. . . : 
b) Die hoͤch ſten Preife erlangten: 
aa) Für Baſtardw olle: 


Friedrich Rümmelin von Munder! 
J. Mühleifen von Weingarten 
Joſeph Mohn von Munderkingen 
bb) Für deutſche Wolle: 
J. Kobler von Rob . . . 
Anton Sehler von Baltringen 
, Anton Bäldi von Sulmetingen 
ec) Für die (nad Ziff. 2.) verfau 
der ganze Erlös, nach den 
fchnittöpreifen, wie olgt: 
N A 


fl. 


Ball. 2 


—* Produkt 340 
auslaͤnd. — — 
340 


uſ. auf 


— 70: 
— 37,00° 
und e6 en an 
bieten Beträgen ber 
De wärtt. Käufer 30 — 23,6 
—S — — 3,3 
zuſ. wie en 40 — 37,0 
X. Bir Weimärkt: 2,9841 
haben in diefem Jahr vom 16—1 3,276, 
bis 2. September ſtattgefunden EEITUFI 


zufammen 








d89 


das Meifte und 

end das Ausland 

eiligte. Was for 

u die Zufuhr zu 73 

u atſcher, zu 10Prot. 
ver Wolle. 


ö 07 1503/410,8201 
” a Bean 


‚092 3001 14,067174 
180814 1883/4 10,027 
- — 4,0409, 
2 OT, 





le a — 164 
ẽ 8 
E77 m  —- 

vten Borräthen find hiernach bletz 


eben; alles Uebtige wurde verkauft 
emb. Fabrifant-- nenn 
iche 70 Proc. v 
» die audlänbifd 
In Anfehung d 
nen Waare an fi 
Württentberger. 
Bet. 


age MA Tu 
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aa) Für Baftarpwolle: 


Karl Hettler von Deilingen, O. A. Spe 

Karl Wilibald yon Emmingen in Ba 
bb) Für deutſche Volle: 

Grimm von Deffingen in Baden. 

Joſ. Onötinger von Homburg eben" 

Peter Horn von Weildorf ebend. . 





c) Der Gefammt: Erlös für v' u. 
wertbete Wolle betrug in ven fo n berechnet 
preifen: ‚ttöpreife der 

Ball. 2 en: 

für das inlaͤnd. Crzeugniß. 4,31 miſchte im 
» »' ausländ. Erzeugni 7,9 u gemiichte G anzen. ! 
auf. 12, 151085230 9347104 

und c& haben hieran bezahlt ‚v9 45 1111230 266856 — 


die inländ. Käufer 


Käufer .. . 12 vs 
„ fremden Käufer . . . 1048 — 21665 — 1201366 A 


— 


zuſ. wie oben | | 
- 121372 30 11142 30 851184 — 





II. Zufammenftellung der 6 5 146753010552 30 350182 45 
wärftent.  - 15 136048 — 21665 — 1201366 4: 
1) Zu Rarkigebra:. Se vom Ausland eingeführte 
ſpaniſcher er, welche die fremden Einkäufer 
Bolle. u Weberichuß der letzteren von 
u Kirchdein 1,257! . Mwerth für die über Abzug 
pr Heilbronn _. Aiaſſene, im Inland producirte 
» Göppingen 139 . 
len Bi Mehten in’d Ausland abgeſetz⸗ 
Summe 1,400° a upriegten Gelobeiträge in nach⸗ 
Unter biefen — 
atuere und zwar in Die Landes— 
Ian 868 ‚? N Adeines, hauptſaͤchlich nach 


1,2 
a ni N REN X. 








ammen 
gthum 

hlich nach 
nem 
Sindheim, Eps 
‚Borgheim ıc. 


„Droßber — 
lich 
R Binden Bidet. 


ier ol Pa 


nah Frankfurt a. M. 
SaftarbWole 2 0... 
gemifhter Wolle - . . . . 


e) nach Srantreig RR 
nalen mac eh dr 


» Baflaı 
2 eher Bol — 


Gr für 
27 


In 
Syn 
W2lg n 


78,810 15 


65/4 » 
BT n 
18 
1,0743/4_ » 
1,9641 — 


4m 
sa » 


a 
& 
® 


45/2 » 


a» 


843 
121 m 
Mn 


Berner gingen ——— Quant aen m ng 
die behenjen 


7,232 0 
86,854 15 
127780 

95,364 15 
174,174 30 


32,688 15 
2,8985 — 


35,523 15 
. 1,373 45 
85 — 
8,28 15 
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4) Breife und Erlös. 
a) Die Durchſchnittspr 
ſich für 

' fpan. © 


fl. h 
in Risdhheim auf A110 , 
„gel [bronn » — 
alpinen „ 93 


”„ 


» a ngen » 


— 


Durchſchnitt rſe in Württemberg im 
b) Der Geſamm. 80 
ſich, unter * 
einzelnen wo befahrenen Fruchtſchrannen 
fuͤr inl. Erzeugnik U BR Bu Zu Ze 8 
» ausl. Erzeu itßszs 21 
Cum — :13 
und es haben — — 97 
n Summen ! u > ec Be SE 1 SE 
ie int. Kaͤut — wie oben: 68 
» ausl. Kt. ESannen belief ſich im Ganzen auf 
Summe 
Wirt — ddegattungen berechnet ſich dieſer 
Vol: 
bean . ” Wuͤrtt. Scheffel. 
3, nn. 359,976 
der 55242 
W 5 1208607. 
er, AAO 
t pa u 160,828 
' zn u \ ‘ 4,176%s 
an ne . 203,806 
— - 10664 
* + _ 12652 





| 


——* oben? 7 934,956. 
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Erloͤs dafür betrug 7,021,790 fl. 29 kr. 
‚ev Kreiſe des Landes ftellen ſich Frucht-Umſatz 
Jahrs 1850 in folgenden Summen bar: 
Frucht· Umſatz Erlds. 
weis  . 112,784 Schfl. 2 Sr. 564,827 fl. 26 fr. 
„tzwaldfr. 247526 „ 5 „ 1,528,358 „51 „ 
weid . 096223. — u 77275 ,10 .- 
aufreis _. 478,423 „ — „ 4,151,3299 .„ 2 „ 
Zufammen: 934,956 Shfl. 7 Sr. 7,021,790 fl. 29 Er. 
a3 das Verhältniß der verkauften Srychtgattungen unter 
trifft, fo befanden fi unter 100 Scheffeln verfaufter 
ite im 





Nedar: Cäwarwal: ¶ Jagt · Donau ganzen 
Land. 


Kreis. Kreis. ‚Kreis. Kreit, 
un... 1dn 23,5 565 4 38,5 
sen 2. 08 2 1653, 68 de 
Äe. In 64 101 196 12% 
um... 04 1% An 00 0% 
ntel 564 38,3 0% 05 17a 
nor 0% 7} O0 04 
iber ... 17 24,3 109 in 218 
älfenfehchte . 1 O1 % m Im 
Rifehlingäfrüchte 0, EA 33 Os 1a 


Betrachtet man die Ergebniffe der einzelnen Fruchtmaͤrkte, 
o find als die bedeutendſten derfelben folgende hervorzuheben, 
und zwar: 
a) hinſichtlich des Ouantums der umgefehten Brüche bis 
zum Betrag von mindeſtens 15,000 württ. Stein: 
Büktt, Scheffeln. In. 
Ummit . . 117,210 Rottweil mit 
Biberach mit. 87,189 Gallmit . 
Heilbonn mit 58,046 Waldſee mit . 
Ravensburg mit 41,197 Tuttlingen mit 
Riedlingen mit 38,521 Urach mit. . 
Reutlingen mit 36,872 Geislingen mit 
Wirt, Jahıh, 1360. 18 Heft, 13 
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Brit. Sqheffeln. 
Heidenheim it 22,267 Iübingen. mis. 19,539 
Mengen mit . 21,807 Saulgaumit. 19,122 
Freudenſtadt mit 18,960 
b) Binfichtlich der erlödten Summen bis zum Betrag 
von 100,000 fl. herab die folgenden 19: 
Ummitt . . . .1,018,182 fl, 


Winnenden mit 21,067 


Biberady mit . 
Ravensburg mit . 
Heilbronn mit . 
Riedlingen mit . . 
Waldſee mt . . . 
Salmit .... 
Tuttlingen mit. . . 
Rottweil mit 
Heidenheim mit 
Saulgau mit 

Mengen mit 
Reutlingen mit 
Geislingen mit 
Freudenſtadt mit . 
Calw mit 

Ehingen a. D. mit 
Göppingen mit 

Urach mit . 


756,372 » 
400,685 „ 
313,704 „ 
302,632 „ 
245,989 „ 


242,992 „ 


200,449 „ 
200,343 „ 
188,444 „ 


179,063 „ 25 


171,876 „ 
171,680 „ 
165,599 „ 
142,200 „ 
118,923 „ 
113,873 „ 
110,923 „ 

103,330 „ 


Müstk: Sqeffeln. 


29 %. 
I». 
— v 
35 » 
37» 
11» 
57 » 


15 „ 


Bon den 18, der Duantität der zu Markt gebrachten 

Früchte nach bedeutendften Fruchtfchrannen des Landes liegen: 

1) in Oberſchwaben ‚(zwifchen Donau und Bodenfee) 8, 

nämlich Ulm, Biberach, Ravensburg, Riedlingen, Wald⸗ 

fee, Tuttlingen, Mengen und Saulgau. Auf dieien 8 
Märkten fand ein Frucht: Umfag von 379,111 Scheffeln 

mit einem Erlös. von 3,275,251 fl. ftatt, welcher bei⸗ 

nabe der Hälfte des Umſatzes im ganzen Lande gleich⸗ 


kommt. 


YDem Schwarzwalde gehören wur 2 jener Schrannen 
an, nämlich Rottweil und Breudenfladt. 

3) Zur Alp und deren nord weſtl. Eu find zu rechnen 
5 derfelben, Reutlingen, Tübingen, Urach, Bellingen 
und Heidenheim, auf welchen im Ganzen 125,296 Sf. 
verkauft wurden. 

4 Dem Unterland gehören 3 diefer Schrannen an, näme 
lich Heilbronn, Hall und Winnenden, deren Umſatz zuſam⸗ 
men 106,816 Scheffel mit einem Erloͤs von 649,597 fl., 
alfo nur etwa Yıo des Ganzen beirug. 

Die große Bedeutung des Fruchtverkehrs in Oberſchwaben 
erklärt fich theils aus der anfehnlichen Getreideproduktion jener 
Gegend, theild aus der ſtarken Ausfuhr an Brodfrucht, Meblac,, 
welche fortwährend in die Schweiz und bie benachbarten öfter 
reichiichen Landestheile ftattfindet und die im verfloſſenen Jahre 
außerordentlich zugenommen bat. Diele Zunahme ift ald Folge 
der Eröffnung der Eiſenbahn*) bis an den Bodenſee und ver 
vermehrten Gonfumtion an Brodfrucht, Haber x. in Vorarl⸗ 
berg, Tyrol, Italien sc. Durch Die dort längere Zeit cantonniren⸗ 
den öfterreichifchen Truppen zu betrachten, und es bat nad) 
amtlichen Berichten in dem Jahr 1850 die Ausfuhr an Ge: 
treide in die Schweiz und nach Oefterreich von Friedrichshafen 
aus 213,143 Scheffel betragen, 66,896 Scheffel mehr, ald im 
vorangegangenen Jahre 1849. 

Der Fruchtverfehr erfcheint in der nörvlichen Hälfte des 
Landes, der füblichen gegenüber, nicht fehr erheblich, im Neckar⸗ 
kreis, welcher 17 Oberamtöbezirke umfaßt, beftehen nur in 6 
Fruchtmaͤrkte. 

Im letzten Jahre waren nicht befahren die Schrannen 
zu Marbach, Vaihingen a. d. & und Horb; eingegangen 


*) In den drei Monaten September, Oktober und November wur⸗ 
den auf der Eönigl. Staatseifenbahn von Ulm nach Friedrichs⸗ 
hafen 62,300 Scheffel Früchte beförbert. 

43* 
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find die Schrannen zu Deergentbeim, Giengen a. B., Zett- 
nang und Schwenningen; dagegen find neu entflanden Die 
Sruchtmärkte zu Aulendorf und zu Blaufelden. 

Erhebliche Fruchtmaͤrkte beſtzen die bayrifchen Nachbar: 
ſtaäͤdte Lindau, Memmingen, Zauingen a. D., Noͤrdlingen, Nöt- 
tingen a. T. ꝛc., welche auf den Sruchtverfehr der öftlichen Be⸗ 
zirke Württembergs Einfluß Haben und woraus fich die geringe 
Bedeutung mancher Schrannen im Jagſtkreis und in Dem 
württembergifchen Theile der IUergegend sc. erklären laͤßt. 

Zur Bergleihung der Fruchtmarkts⸗Ergebniſſe ded Landes 
im Jahr 1850 mit denen früherer Jahre laſſen wir eine Zuſam⸗ 
menftellung derſelben vom Jahre 1846 an, feit welchem voll⸗ 
fländige Notizen von ſaͤmmtlichen Sruchtmärkten Württem- 
bergs vorliegen, im Anhang folgen. 

Aus diefer inbellarifchen Ueberficht ergibt ſich, daß in dem 
von derjelben umfaßten Zeitraum der größte Fruchtumſatz, Der 
Duantität nach, im letzten Iahr (1850) ſtattfand, daß derfelbe 
fett 1846 von Jahr zu Jahr geftiegen ift, Daß aber ver Geſammt⸗ 
Erlös des verhaͤngnißvollen Jahrs 1847 beinahe den Doppelten 
Betrag der beiden legten Jahre erreichte. 
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Trigonometrifhe Hoͤhen⸗Beſtimmungen. 
Mitgetheilt von dem Vermeſſungs⸗Commiſſaͤr Major v. Bafler. 
Frühere Mittheilungen fiehe Jahrgang 1836 ©. 104, 1837 ©. 156, 
1838 ©. 111. 


Beftimmt und berechnet von dem Trigonometer Rieth. 












Bezeichnun Höhe über dem Meer. 
der beftimmten Punfte. Wünttemib. | Parifer 
Buß. Fuß. 
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»  Bflafter am Portal . 1661,u 1465,0 
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Königreichs Württemberg. 


Herausgegeben 
von dem 


KRönigl. flatiflifch-topographifchen Bureau. 


288 Heft: Dberamt Stuttgart, Amt. 1712 Bogen 
gr. 8. geh. Mit drei Tabellen und einer Karte des 
Dberamts, nebft Titelbild und drei Holzſchnitten. 
Preis fl. 1. 48 fr. 

298 Heft: Dberamt Schorndorf, 123/4 Bog. gr. 8. 
geh. Mit drei Tabellen und einer Karte des 
Oberamts, nebft Titelbild und zwei Holzſchnitten. 
Preis fl. 1. 20 kr. 


Unter ber Preſſe befindet fich: 
308 Heft: Oberamt Leonberg. 


Phyſikalifche Briefe. 


Leonhard Euler’s 


Briefe an eine deutſche Prinzeſſin 
über verfhiedene Gegenftände der Phyſik. 
Auf's Neue nach dem Franzöſiſchen bearbeitet. 

Mit einem Supplemente, 
die neueen Ergebniffe und Bereiherungen der Phyfik in Briefferm 
behandeln?, 
von 
Dr. Ioh. Müller, 

Prof. ver Phyſik und Technologie an ver Hniverfität Sreiburg im Br. 

3 Bdch. 8. Belinpap. Mit einigen hundert Holzfchn. 
Kreis fl. 3. od. The, 1. 24 Gar. 





Geſchichte der dentſchen Literat 
von der älteften bis auf die neueſte Zeit 


von Dr. Eugen Huhn. 
40 Bog. gr. Med. 8. Geh. Preis Thlr. 2. 6 Ngr. — A. 22 


Die Pflanzenkunde, 
gemeinfaßlich dargeſtellt für Leſer aller Stände 
Dr. Moritz Seubert, \ 


er polytechn. Schule in Karlsruhe und Direct 2 
Profefor an ber poi⸗ —E Basinete —8 or 
Bweiter Abdruck. 
Zwei Bände. % 

Band I. emeine Botanik, mit 300 Holzichnitten. 
Band I. Specielle Botanik, mit 153 Holziänitten. 
gr. 8, geh. Preis beiver Bände fl. 3. 36 kr. ober Rthlr. 2, 2 






















Grundzüge 
b 


er 
Mineralogie, Geognoſie, Geolog 
und Bergbaufunde, 
frei nad 

David T. Anfted, Dana, Murchiſon, Beudant u. A. m. 
bearbeitet von Ouſt. Leonhard. 
Vollſtandig in drei Liefer. à 11—12 :Bogen, mit etwa 300 Holzſchu. im I 

Erfte und zweite Lieferung: 
Mineralogie, Geognoſie und Gestsgie.. 

Kreis A. 1. 12 Er. oder 21 Ser. 


Grundzüge der Zoologie, 
mit befonderer Rückficht auf den Bau, die Entwicklu— 
Bertheilung und. natürliche Anordnung dev noch lebe 

den und der ausgeftoik. .en Thierformen, 


Br Höhere Lehranftalten und zum Selbſtunterrichte ' 
von 


S. Agaſſtz und A. A. Gould. 


- Gifte Lieferung, mit 170 Holzſchn. geb. fl. 1. 21 Er. ob. 24 Sgr. 
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Chronik — 

| 

Die Witterung in-Jahr 1880. 
Bon Profeffor Dr. Plieninger in Stuttgart. 


Das Jahr 1850 ift in Beziehung auf die Ergebaiffe der 
Begetation zu den mittelmäßigen und in einzelnen Zweigen ' 
der Landwirtbichaft, wie namentlich dem Weinerträgniffe, zu 
den an Güte und Menge geringen zu zählen. 

Der Winter (Ian. und Febr.) war wechſelnd; auf eine 
anhaltende Binterkälte im Januar folgte ungewohnlich milde 
Witterung im Februar, Dagegen war der Unfang Des Fraͤh⸗ 
lings in der zweiten Hälfte des März wiederum winterlich, 
ohne daß jedoch dauernde Kälte und Schneebede erfolgt wäre 
auch Der April, in der erften Hälfte mild, brachte in ber zweiten 
wieder eine merkliche Erniedrigung der Temperatue, weiche bis 
in ven Mai anbielt, und auch in dieſem Monat erhob ſich Die 
Temperatur noch nicht bis zur Höhe der Sommertage. 

Der Sommer brachte Häufige Gewitter und Gewitterregen 
and mit dieſen fehr häufige, fihroffe Abkühlungen; auch der 
Berb ſt erhob fid nicht mehr zur Sommerwaͤrme, ſchon Ernie 
October erfchien der erfte Froft im Spätjahr; während Der 
November wieder milde Witterung, für Die Vegetation zu fpät, 
und auch der December noch Leine dauernde Binterfälk beachte, 

Württ. Sr. 1850. 28 Heft. 








Der Witterungdgang der einzelnen Monate war nach Den 
Stuttgarter Beobachtungen folgender: 

Der Januar hatte, mit Ausnahme von 4—7, 14—17, 
19—20 und 26 Hohe, mitunter jehr hohe Barometer- 
Hände und jehr jchroffe Schwankungen, wie denn die Dif- 
ferenz vom 26. Abends und 27. Morgens mit 10,96 zu den 
ungewöhnlichften gehört. Die Lufttemperatur war, mit 
geringen Ausnahmen am 5., 19., 24—26. und 29., anhaltend 
froflig. Die Brunnentemperatur nahm unter Schwan⸗ 
tungen um 0,80 ab. Die Luftfeuchtigkeit war bedeutend. 
In der Windrichtung herrfchte die nordöftliche und öftliche 
mit einiger Strömung , nach ihnen die ſüdweſtliche mit ftarfen 
Strömungen vor; in dem Wolkenzug, fo weit er bei faft 
beftändig mit Nebel umzogenem Himmel beobachtet werben 
Tonnte, die öftliche und nördliche, Die Menge des meteo⸗ 
riſchen Waſſers, faft durchaus von Schneefällen, war ver: 


haͤltnißmaͤßig nicht ehr beveutend, die An ſicht des Him⸗ 


mels faſt durchaus trüb, 

Der Februar hatte, mit Ausnahme vom 5—8,, durchaus 
. babe Barometerftände über dem Iahresmittel. Die Luft⸗ 
temperatur zeigte fich ungewöhnlich mild; bie Brunnen» 
temperatur nahm unter geringen Schwankungen um 2,4% 
zu. Die Luftfeuchtigkeit war nicht unbeträchtlich. Inder 
Bindrichtung, welche ziemlich häufige Strömungen hatte, 
berrichten wie weftlichen, insbeſondere vie fübweftliche überwiee 
gend vor; im Wolkenzug die weſtliche. Die Menge des 
metenrifhen Waffers, in der erften Hälfte von Schnees 
und Graupenfällen, die feine Schneedecke mehr bildeten, war 
nicht unbetraͤchtlich; das Gewitter am 16. fchien auch mil: 
dere Temperatur zu bringen. Die Anficht des Himmels 
war ziemlich gemifcht, meift durch Nebel, welche das Thal 
erfuͤllten. 

Der März hatte, mit Ausnahme vom 23 —27., durchaus 
hohe Barometerftände überbem Iahreömittel. Die Lufte 





temperatur, welche in dem exften Drittel ſehr milne, wie im 
Laufe Februars, geblieben war, wurde ſchnell wieder winterlich, 
und in der zweiten Hälfte des Monats folgte anhaltender Froſt, 
der nur um die Mittagszeit wich. Die Brunnentemperas 
tur, welche bis zum 8. um 0,49 zugenommen hatte, nahm vom 
11—28, gleichförmig um 1,8% ab und flieg bis zum 31. bloß 
sum 0,20 wieder. Die Luftfeuchtigkeit war ziemlich be⸗ 
trächtlich. In der Windrichtung Herrfchten Die noͤrdlichen 
überwiegend vor, am 23. folgte ein Sturm aus S. W.; in dem 
Wolkenzug herrſchten die nördlichen Richtungen gleichfalls 
vor und erft in den letzten acht Tagen folgte weftlicher Wolken» 
zug. Die Menge des meteorifchen Waſſers, faſt durch⸗ 
aus von Schnee, war ungewöhnlich gering und es gab feine 
dauernde Schneebede mehr. Die Anſicht des Himmels 
war ziemlich gemiſcht. 

Der April Hatte vom 2—5., 8-18. und 20—22. niedrige, 
fonft hohe Barometerflände. Die Lufttemperatur 
war vom 3. an in der erſten ‚Hälfte ziemlich mild, in ber 
zweiten froflig, übereinflimmenn mit den häufigen Regen⸗ 
nieverfchlägen. Die Brunnentemperatur bob fih bie 
zum 27. gleichmäßig um 8,70, fiel aber bis zum 30. wieder um 
0,79. Die Luftfeuchtigkeit zeigte fich ziemlich beträchtlich, 
In der Windrichtung war ziemlicher Wechſel, bei geringen 
Strömungen und in der erften Hälfte ded Monats mehr weſt⸗ 
liche, in der zweiten mehr öftliche Richtungen; ungewöhnlich 
waren die in dem letzten Drittel andauernden gelinden Regen⸗ 
niederfchläge bei faft conflanten öftlichen und norböftlichen 
Windrihtungen. Der Wolkenzug war meift gleichför« 
mig mit der Windrichtung” Die Menge des meteoriſchen 
Waſſers war, im Verhaͤltniß zu der Zahl der Regentage, 
nicht ſehr beträchtlich.) Am 24. Vormittags erfchien eine Spur 
von Sagel, Die Anſicht des Himmels war flarf gemiſcht. 

- Der Mai hatte, mit wenigen Ausnahmen (am 3.,11.,29.), 
nienrige Barometerfiände unter dem Jahresmittel, Die 
1* 
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in der erſten Woche feoftige Zufttemperatur (am.3. und A 
erfchlen in manchen Gegenden des Landes Froſt, der jenoch Der 
Baumbtüthe wenig ſchadete) bob fi unter Schwankungen bie 
zum Ende des Monats beinahe biß zur ‚Höhe der Soumertage, 
ohne dieſe zu erreichen. Die Brunnentemperatur bob fick 
gleichmäßig um 2,49%, Die Luftfeuchtigkeit war ziemlich 
beträchtlich. In der Windrichtung herrfchten die noͤrdliches 
mit geringer Strömung und ziemlich rafchem Wechlel, in Dem 
Solkenzug Die weftlichen, gleichfalls mit ziemlichem Wechſel, 
vor. Die Menge des meteorifchen Waſſers, entipre- 
chend den zahlreichen Negentagen, war nicht unbeträchtlidh. 
Anı 25. erfehien dad erfte Gewitter im Jahr mit etwas 
Hagel. Der Graupenfall am 2. kann als der legte Schnee 
betrachtet werden. Die Anfiht des Himmels war ziemlich 
Mar, nur durch die häufigen Regen unterbrohen. Am 7. 
Abends erfhien Höhenrauch. 

Der Juni hatte meift niedrige, unter dem Jahresmittel 
ſtehende Barometerflände mit geringen Schwanfungen 
über und unters vom Jahreömittel; vom 1-—3., 9—10., 18 - 19., 
22—23. Stände über, ſonſt unter dem Letzteren. Die Luft⸗ 
temperatur bob fih mit dem 1. zur Höhe der Sommer: 
tage, wurde aber durch häufige Gewitterregen abgekühlt; 
außer den (10) Sommertagen zählte man noch 13 mit Ständen 
über + 150, darunter 5 über + 18°, und 15 Tage, an Denem 
das Minimum unter + 10 ſank. Die Brunnentenperas 
tur hob ſtch bis zum 13. um 3,70, ſank aber wieder um 2,30, 
Die Luftfeuchtigkeit war ziemlich bedeutend. In Dee 
Bindrichtung herrſchten die nörblichen Richtungen bei haͤn⸗ 
figem Wechfel und geringen Strömungen vor, in dem Wol⸗ 
Tenzug die weftlichen. Die Menge des meteoriſchen 
Bafjerd war ziemlich beträchtlich. Die Unficht des Him⸗ 
meld gemiſcht. 

Der Fuli Hatte ziemlich gleichförmigen Barometer: 
fand, meift um Weniges unter dem Jahresmittel. Die Luft⸗ 

















temperatur wurbe durch die häufigen Regen, meift Strich⸗ 
und Gewitterregen, abgekühlt; außer den'(6) Sommertagen 
zahlte man noch 11, an denen das Maximum + 18° und dar: 
über hatte, dagegen 10, an denen das Minimum unter + 10° 
fanf. Die Bruannenfemperatur hob fi unter Schwan 
tungen um 2,4%. Die Zuftfeuchtigfeit war ziemlich ber 
trachtlich. In der Wind richtung herrſchte die ſũdweſtliche, 
nad) ihr die nordweſtliche und nordöſtliche vor. Die Menge 
Des meteorifchen Waſſers war ziemlich beträchtlich; die 
Anfihtdes Himmels meift Klar. 

Der Auguft hatte ziemlich gleichförmige, meift um Weni⸗ 
ges unter dem Jahresmittel fiehende Barometerftände, 
die fich erft in den legten fieben Tagen über das Jahresmittel 


boben. Die Lufttemperatur zeigte außer den 7 Sommers 


tagen noch 7 weitere, an denen fie über + 189 flieg, dagegen 9, 
an denen das tägliche Minimum unter + 109 fan, und am 31. 
erfolgte dad monatlihe Minimum mit + 3%. Die Sommers 
wärme wurde durd die häufigen Gewitterregen abgekühlt. Die 
Brunnentemperatur nahm unter Schwankungen vom 5. 
an um 1,7% ab. Die Luftfeuchtigkeit zeigte ſich, entipres 
hend den häufigen Regen, ziemlich beträchtlich. Inder Wind⸗ 
richtung zeigte ſich ſtarker Wechjel, die ſüdweſtliche herrſchte 
vor, nach ihr die nördliche; die Luftfirömung war, mit 
Ausnahme des 6. und 7., nicht beträchtlich; im Wolkenzug 
waren die weftlichen Richtungen vorherrſchend. Die Menge 
des meteorifchen Waſſers war beträchtlich und die Re⸗ 
gengüffe am 2. gehörten zu den ungewöhnlicheren Erſcheinun⸗ 
gen in diefem Monat; fie werurfachten faſt überall Ueber⸗ 
ſchwemmungen. Die Anficht des Himmeld war vor- 
berrichend gemifcht. , - 

Der September batte bis zum 17. gleichförmig hohe 
Barometerflände über dem Jahresmittel, von da an niedrige 
unter demfelben. Die Rufttemperatur, welche jchon zu 
Ende Auguft merklich gefunfen war, erhob fich nicht mehr zur 
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Höhe der Sommertage, und nur 3 Tage (21., 22., 24.) zahlte 
man, an denen das tägliche Minimum + 10% und darüber 
erreichte. Die Brunnentemperatur nahm unter Schwan⸗ 
ungen bis zum 17. um 20 ab, hob fich bis zum 22. um 1,29 
und fiel bis zum 29. wieder um 0,7%. Die Luftfeuchtigkeit 
behielt einen mittleren Stand. In der Windrichtung 
berrichte ſtarker Wechfel bei geringen Strömungen, die nörd⸗ 
lichen, öftlichen und ſüdweſtlichen Richtungen waren die vor= 
berrichenden. In dem Wolkenzug war, bei gleichem Wechſel, 
in der erften Hälfte die nörbliche, in der zweiten die ſüdweſt⸗ 
liche vorherrfchenn. Die Menge des meteoriſchen Vaf- 
ſers war nicht bedeutend; am 8. erjchien 4 Uhr Abends ein 
leichter Graupenhagel. Die Anſicht des Himmeld war 
meift Elar. Am 19. Abends 64, Uhr wurde gegen Süden eine 
belle Feuerkugel, von S. W. nah N. O. ziehend, beobachtet. 
Der Detober Hatte jehr wechfelnde und faſt durchaus 
niedrige Barometerjtände unter dem Jahresmittel. Die 
Lufttemperatur war ziemlich mild und erſt gegen Ende 
des Monats erſchien am 24. der erſte Froſt im Spätjahr 
und am 31. der zweite. Die Brunnentemperatur hob ſich 
bis zum 7. noch um 0,60 und fiel von da an unter Schwankun⸗ 
: gen um 4,49, Die Luftfeuchtigkeit war, gemäß den häu- 
figen Regen, ziemlich beträchtlich. In der Windrichtung 
herrſchten unter ſtarkem Wechfel die weftlichen Richtungen, bei 
nicht flarfen und nicht häufigen Strömungen, vor. In dem 
Wolkenzug waren die meftlichen Richtingen gleichfalls vor- 
herrſchend. Die Menge des meteorifchen Waſſers, 
meift von Regen, war nicht unbeträchtlich, Doch zeichneten fich 
die Niederfchläge mehr durch Häufigkeit als Reichlichkeit aus. 
Am 22, erichien mit Regen gemifcht der erfte Schneefall 
im Spätjahr, ohne daß der Schnee liegen blieb. Die An - 
fiht des Himmels war vorherrfchend trüb. 
Der November zeigte in der erften Monatöhälfte faft 
durchaus hohe Barometerftände über dem Jahresmittel, 


x 


in der zweiten faft durchaus tiefe, unter demſelben ſtehende. 
Die Lufttemperatur war, mit Ausnahme des Morgen: 
froftes am 15., durchaus mild; man zählte 8 Tage, an denen 
das tägliche Marimum + 109 und darüber erreichte. Die 
Brunnentemperatur nahm bid zum 11. um 0,50 zu, von 
da an unter leichten Schwankungen um 1,1% ab. Die Lufts 
feuchtigteit war ziemlich beträchtlich. In der Wind rich⸗ 
tung berrfchten, unter ziemlichen Strömungen, die ſüdweſt⸗ 
lichen, weitlichen und nordweſtlichen Richtungen entfchieden 
vor, nach dieſen die fübliche, in dem Wolfenzug war die 
weftliche Richtung vorherrfchend. Die Menge des Regen: 
waſſers war, entiprechend den häufigen, jedoch nicht reich: 
lichen Niederfchlägen, nitht ganz unbeträchtlich,, Doch geringer, 
ala fonft in diefem Monat. Die Anficht des Himmels 
war vorherrſchend trüb. 

Der December hatte, mit Ausnahme von 14—20., hohe 
Barometerftände über dem Jahredmittel. Die Lufttem- 
peratur, obgleich winterlich, zeigte feine anhaltende, noch 
ausgezeichnete Winterfälte und Schnee mangelte gänzlich. Die 
Brunnentemperatur nahm unter Schwankungen bid zum 
25. um 2,50 ab, hob fich aber bis zum 31. wieder um 0,70, 
Die Luftfeuchtigkeit war nicht unbebeutend. In der 
Windrichtung war ziemlicher Wechjel und flarfe Strö⸗ 
mung, befonderd vom 15—17.; ed herrſchte die norböftliche, 
nach ihr die fühmeftliche und öftliche vor; im Wolfenzug. 
war die weftliche Richtung vorherrfchend. Die Menge des 
meteorifchen Waffers, faft purchaus von Regen, war 
ziemlich gering, die Nieverfchläge nicht reichlich. Die Anficht 
des Himmel war vorberrfchend trüb. 

Die Zahlentefultate der Stuttgarter meteorologifchen Beo⸗ 
bachtungen find in den nachftehenvden Tabellen enthalten. 
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5. Allgemeine Witterungd-Berhäftniffe. 


x“ ben 25. Januar 
Aerlbee und nebfächt. 
* ben 20. November 
sratus Flordecke. 


nz, 
‚BB, 

tmperatur im Jahr 
19%, fallend, S.D. 


‚mperatur im, Jahr 
11,994, Reigend, 


audi, 1420; 


8. — 7,2870; 
1460, 


on d. 3 tägl. Veob. 


296 Bei 277 8,0000 
imbus., 

ihr Nachmittags bei | 
ind trüb 2. nimbus. 
ten Hälfte Januars. 
13.0.21—26. Da. 
"4 Uhe Abende weit 

\ 





15 


:arfen Blig und Donner und Regen bei 27% 5,67, um 
‚gend, + 7,70 um 2. fallend, S. W. und trüb 2. nimbaus. 
“ Gewitter im Epätjahr den 24. Auguf 73/4 Uhr Morgens bei 
7 3,68’ fallend, + 149 fallend, RD. und trüb 3. nimbus, 
‚te Gewitter den 12., 19. Juni, 17. Juli. 
«nrauch den 7. Mai, 6., 13. Zuni. 
ittlere Bewölfung im Kal.⸗Jahr 2,800, im met. Jahr 2,820. 





44 5 
Höäfter Barometerfland im Jahr 28” 0,64” 
Ms 


— 

417 
nen Strahle der Some in einem 
| nuͤſſen. Die Strafe trifft wie Frevler 
— ‚nüffen fie Die Gabe genichen, weidje 
— — :ibt bat. Ja, wenn ed wahr iR, web 
z__- : ded Weinhaus erzählen, mäfjen zwei 
Zünder halten, währen» er dem Bette 
:; daher diefer edle Rebenfaft Drei- 

— ‚n wird. 


Bacchus Die fonnigen Hügel unferes 
eblickt, ſondern von Zeit zu Zeit leert der 
Füllhorn mit den füheflen Früchten über 
erge aus. Die Gefdyichte unfered Weinhaus 
hundert und die vergleichende Uinterfuchung 
‚narten mit denen unferer Nachbarn beweifen 
Gewißheit, Daß wir weder durch klimatiſche, 
‚erhältnifle von der Natur zurückgeſetzt ſtud, 
mitden beſten Rhein-und Franken⸗ 
arriren können, ſobald wir, wie es 
zdern geſchieht, die edelſten Sorten 
abſondern und die nämliche Sorgfalt 
vollkommnung des edelſten Boden⸗ 
„des Weines, verwenden. 
‚on des Weinbaus in Bürttemberg, welche die mil⸗ 
den unſeres Vaterlandes in ſich begreift, umfaßt 
.e und untere Neckarthal, fowie die in daſſelbe ein 
n Seitenthäler der Fils, Rems, Murr mit der Bott⸗ 
Enz, Metter, Zaber, das Kocher: und Jagſtthal, fowie 
Maingebiet angehörige Tauberthal mit dem Thale des 
: 3, ferner das Bodenfeegebiet mit dem untern Schuffens 
:ndlich einen Fleck an der weſtlichen Abdachung des 
rzwaldes bei Loffenau und den ifolixten Bafaltkegel von 
twiel. 
> zieht ſich alſo der Weinbau an vier Stellen vom Rheine 
‚arts in das Innere von Württemberg. 
Württ. Jahrb. 1850, 28 Heft, 2 
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1. Durch ven Main und die Tauber in pas Oberamt 
Mergentheim, no ſich am norböftlichften Punkte Württemberg 
unter 499 25—36 ’ nörbl. Br. in einer Höhe von 600 bis 1080° 
über der Meeresfläche 7500 Morgen Weinberge finden. 

2. Durch ven Nedar und feine Einflüffe von Norden ber 
bis tief in die Mitte des Landes, wo die Alp und der Schwarz« 

wald dem Weinbau Grenzen feßen, von 480 25° bi 490 26 + 
nördl. Br., in einer Höhe von 432 — 1650 gegen 74,000 
Morgen. 

3. Durch die Salza, Kraich, Alb zwifchen 480 45° und 
499 1° nörbl. Br., in einer Höhe -von 700 bis gegen 1200’ 
mit etwa 1100 Morgen Weinberge. 

4. Bom Bodenfee bis Weingarten, dem nörblichiten 
Punkte des Weinbaus in Oberfchwmaben, von 470 36’ bis 490 
n. Br., in einer Höhe von 1300 bis 1730’ mit 2300 Morgen. *) 

Bas die geognoftifchen Verhältniffe unſeres Vaterlandes 
betrifft, fo finden fich für den Weinbau viererlei Boden, naͤm⸗ 
lich Muſchelkalk, Keupermergel und Keuperſandſtein, Liasſchiefer 
und Molafle. 

Der Near, deffen Thal der Hauptjig des Weinhaus if, 
durchbricht in Württemberg zwei Gebirgsformationen, ven 
Muſchelkalk und den Keuper. 

a. Die Muſchelkalkformation geht im Nedarthal 
von Gundelsheim bis Banftatt; ebenfo trifft man fle in den 
Thälern der Tauber, Iagft, des Kochers, der Enz, der untern 
Murr und Rems. An diefe Formation fchließt fich ſchon bei 
Dedarfulm die Keuperformation an, fo daß nur die Thalfohle 
und die naͤchſten Abhänge der Dufchelkalfformation angehören, 
während bie Hügel Ianveinwärtd meiftend aus Keupermergel 
beſtehen. 

b. Die Keuperformation fängt, wie geſagt, im Neckar⸗ 
thal bei Canſtatt an, geht bis Rottenburg, erſtreckt ſich aber 





Slora von Württemberg von Schuͤbler uud Martens, ©. 160. 
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auch, wie oben bemerkt worden tft, Sflich über das Weinsberger 
md Bottwarthal, über Badlnang, Winnenden, Schorndorf, das 
Filsthal His Göppingen, weftlich über das Zabergäu und das 
Stuttgarter Thal. 

c. An der Albtraufe ift die Liadformation vorherr⸗ 
ſchend, wobei jedoch die tiefften, dem Nedar näher liegenden 
Gegenden die Gebirgsarten der Keuperformation zur Unterlage 
haben, die in mittlerer Höhe und am Zuße der Alb liegenden 
Gegenden den Liaskalk, Lindfchiefer und Liasſandſtein; Vie 
höheren Gegenden lagern mit wenigen Ausnahmen auf Jurakalk. 

d. Die Bodenfeegegend zeigt hauptfächlich die verichiedenen 
Bebilde ver Molafje, und zwar beflehen die Weinberge aus 
tem weichen Sandftein diefer Formation mit Geröllablagerums 
gm. Die Weinberge auf dem ifolirten Hohentwiel lagern auf 
vulkaniſchem Boden. 

Was nun den Einfluß der Bodenverhältniffe auf die Güte 
ns Weins betrifft, fo liefert der Muſchelkalkboden in der 
Regel ven beften Wein, theilweife Darum, well er die ſteilſten 
Mdachungen hat, größtentheild® concave Weinlagen bildet, 
welche Die Sonnenftrahlen am beften auffangen und am meiden 
ve dem Winde gefchüßt find, hauptfächlich aber, weil diefe 
Erpofitionen der unteren Nedare und Enzgegenven eine gerin« 
gere Meereshoͤhe haben. Beweiſe davon find die Meine von 
Rundelsheim, Beſigheim, Roßwag und Mählhaufen an der‘ 
mic. Ä 

Der Reupermergel bietet in Württemberg dem Wein⸗ 
baue zwar die größte Flaͤche Dar; da aber Die Keuperformaiten 

ihells zuſammenhaͤngende, buchtenteiche Gebirge, theils einzelne 
Berge mit meiſtens converen Abdachungen und Den verſchle⸗ 
denſten Expofitionen bildet, fo faſſen Die verſchiedenen Lagen 
die Sonnenſtrahlen nicht immer unter den günftigften Winkeln 
‚ afund geben daher auch Weine von verſchiedener Güte. 

Der Lias ſchiefer an der Alptraufe bildet eine Reihe von 

Bergen und Hügeln, die weniger buchtig find, als die Berge 
.3+ 
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der Keuperformatien, während zugleich her Liadfdyiefer durch 
feine Berwitterbarkeit dem Weinftod eine ziemlich nährenbe 
Grundlage bietet, daher an der Albtraufe in den Weinbergen 
eine üppige Vegetation herrfcht, und der Weinertrag bei der 
engen Beftodung mit ergiebigen Rebforten der Quantität noch 
bedeutender ift, ald in manchen andern Gegenden des Landes. 
Die nächften Umgebungen des Bodenſees, die an manchen 
Stellen theild megen ihrer unbeveutenden Abdachung, theils 
wegen ihres ftärferen Lehmbodens für eine andere Kultur beſſer 
taugen würben, bringen dennoch in den befieren 2agen bei 
rationeller Behandlung und bei gutem Rebſatz einen ordent⸗ 
lichen, in einigen neuen Nebpflanzungen, namentlich ded Marks 
grafen Wilhelm von Baden, von Kleunern, Rißlingen und 
Traminern, fogar einen vorzüglichen Wein hervor. *) 


“ 1, Geſchichte des Weinbaus in Deutfcland unter den Kömern. 


Indem wir nun zu der Gefchichte des Weinbaus übergehen, 
Balten wir es für das Angemeffenfte, in kurzen Andeutungen 
den Einfluß der Römer auf die Unpflanzung der Rebe in 
Deutichlann zu berühren. 

Beſtimmte Nachrichten von dem Weinbau in Deutjchland 
haben wir jeit 276 n. Chr.; namentlich erlaubte Kaifer Pros 
bus**) um's Jahr 281 n. Chr; Geb., ald er fein Heer zu Köln 
verabfchiedete, den fremden Legionen, man vermuthet am Rhein 
in der Gegend von Speier, Worms und Mainz und gn der 
Moſel Weinberge anzulegen. Doch war wohl fchon früher aus 
Gallien, wo der Weinbau lange vor Chrifti Geburt fchon 
biühte, der Weinſtock in den rheinifchen Gränzländern bekannt, 
und Spuren auf Infchriften zeigen auf das Jahr 231 zurück. 


”) Babo und Mebger, die Wein- und Tafeltrauben ıc. ©. 160. 

**) Eutropius IX., 17; Aurelius Victor de C#saribus 37; Flavius 
Vopiscus in Probo 18. ine fritifhe Beleuchtung dieſer 
‚ Stellen findet man in den Jahrbüchern des Vereins von Vaters 
landefreunden im Rheinlande. Bonn 1842, II. S. 19. 
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Wie weit jene von Probus in's Leben gerufenen Weinpflan⸗ 
zungen in den Rheingegenden fich verbreitet haben, wiflen wir 


‚nicht; wahrſcheinlich erſtreckten fie ſich nicht bloß auf Die Ufer 


der Mofel, die allerdingd hundert Jahre fpäter, zur Zeit des 
römifchen Dichterd Aufonius, von Trier bi8 Koblenz reich mit 
Reben befeht waren, welche einen Wein lieferten, deſſen feines 
Bouquet jenen Dichter an die Töftlicheren Weinjorten feine 
Baterlandes erinnerte. *) 

Auch in der fpätern Zeit laͤßt fih der Weinbau auf dem 
linfen Rheinufer und in der Mofelgegend faſt von Fahr zu 
Jahr nachweisen, ehe er den Rhein überfchreitet. 

Venantius Fortunatus, ein Italiener, der fich von 
567 bis 580 unter den Merovingern in Frankreich aufbielt und 
ipäter Bifchof von Poitiers wurde, fpricht in feinen Iateinifchen 
Gedichten von Weinbergen bei Meb und Trier, fiellt aber Den 
wogenraufchenden (fluctivagus, spumans) Rhein der trauben- 
teichen (vinifera, ferax) Moſel entgegen, wodurch allerdings 
der Rhein in Nachtheil kommen fönnte, wenn nicht Benantins 
in einem andern Gedichte (de navigio) auch im Rheinthal bei 
Andernach die Hügel aldmit Reben bepflanzt befchrieben hätte,”*) 


*) Amnis odorifero juga vitea consite Bacchv. 
Ausonii Mosella, 


*#) Si prope fluctivagi remoratur littora Rheni, 
Aut super vinifere Moselle obambulat amnem. 
Im Gedicht de navigio beſchreibt er ven Weins 
bau bei Trier: 
In pallore petræ vitis amoena rubet. 
Aspera mellitos pariunt ubi saxa racemos 
Et cote sterili fertilis uva placet. 


Bon Anmdernach fagt er: 

Antonnacensis castelli promtus ad arces 

Inde prope accedens sarcina pergo ralis 

Sint licet hic spatiis vineta in collibus amplis. 
Venantü etc. carmina. Moguntie 1617, p. 162, 250. 


was und nicht verhindert, anzunehmen, daß die WBein- 
HAanzungen am heine fich auch weiter erfiredlt haben, da der 
Dichter auf feiner Mofelfahrt nur bis Andernach gelommen zu 
fein fcheint und nur das beſchrieb, was er felbft fah. Aber um 
obige Zeit finden fich auch fchon Spuren von Weinbau im In⸗ 
nern von Deutichland. Der heilige Severin (5. Jahrh.) bemun- 
dert den Weinbau Ahätiend und nach Cyriacus Spangenberg 
in der Hennebergifchen Chronik, S. 365, follen um's Jahr 460 
durch eine Kolonie von der Mofel die erftien Neben in den 
Maingau gebracht worben fein. Im bten, zuverläffig im 7ten 
Jahrhundert muß fich der Weinbau in den Rheinufergegenden 
anßgebreitet haben, da die Schenkungen von Weinbergen im 
Sten Jahrhundert, 3. B. von den Jahren 759, 761, 763, 765, 
7689, 771, 772, 776, 793, 817 zahlreich vorkommen. *) 

a8 unfer beſonderes Baterland, Schwaben, betrifft, fo 
ſteigen zwar die hiftorifchen Notizen nicht fo weit hinauf; wenn 
wir aber auch nicht beweifen Eönnen, daß Probus die Anwoh⸗ 
ner des Neckars gelehrt habe, Wein zu pflanzen, jo bat die Ans 
nahme, daß fchon unter den Römern im Nedarthal und feinen 
Seitenthälern die Rebe angepflanzt worden fei, doch Vieles für 
fih, und mehrere Gefchichtfchreiber neigen fich zu dieſer Mei- 
nung bin. *?) 

ALS den fprechendften Beweis für die Wahrheit Diefer An⸗ 
nahme führen fle eine Menge beim Weinbau und bei der 
BWeinbereitung vorfommender Wörter an, die unflreitig römi- 
Then Urſprungs find, und deren ſich die fehmäbifchen Weingärt⸗ 


”) Bodmann, Rheing. Alterth. I. S. 396, II. S. 906. 

*) Correſpondenzblatt des württemb. I. Vereins, 1830, ©. 174; 
Jäger, Geſch. von Heilbronn, I ©. 14; Württ. Jahrb., Jahrg. 
1836, 1. ©. 165; Memminger, Beichreib. von Württemberg, 
1841, ©. 387; Sattler, Geſch. von Württemberg, I. S. 181. 
Pfaff, Türftenhaus und Land W. 1841. S. 2. Auch die bes 
rühmten Denologen Babo und Metzger fchreiben in ihrem Werke: 
die Wein und Tafeltrauben ıc., 1836, die Ginführung mans 
her Rebforten in Deutichland den Römern zu. 








ner noch heute bedienen; z. B. Bein (vinum), Moft (mustum), 
Läner (lorea), Hefe (feces), Mans, im Schwählfchen Mohs 
(osa), Eimer, im Heilbronner Dialekt Ahmer (amphora), Faß 
(vas), Kufe (cupa), Kübel (cupella), Sutter (situla), Kelter 
(calcatorium), keltern (calcare), Trotte, in einigen Gegenden 


’ Torkel (torculum), Bracke, Kelterſcheit (brachium), Saͤcker, 


das Abgeſchnittene (sectum), Keller (cella und cellarium), 
Pfahl (palus), trächen (trahere), decken (tegere), lefen (legere), 
Elben (Albuelis) 2c. ”) 

Diefem gemäß fcheinen alſo die Römer die Lehrer der Ber 
wohner Schwabend im Weinbau gemefen zu fein, wie e& ſich 
auch bei der VBergleichung des bei und und den Römern üblichen 
Berfahrens bei Behandlung der Weinberge herausſtellen 
dürfte, ””) und die Annahme, daß ſchon Die Römer die Neben 
an die jonnigen Hügel des untern und mittlern Nedars gebracht 


‚haben, **") fcheint alfo nicht allzu gewagt zu fein, menn ſie 


auch nicht durch hiftorifche Urkunden unterftügt wird. Einige 
Befchichtfchreiber geben fogar fo weit, anzunehmen, daß unter 


Probus auch in den höher gelegenen Gegenden Schwabens, 


namentlid am Buße der Alb, Heben gepflanzt worden fein 
fönnten, da die Hömer von zwei Seiten, von Nordweſt und 
Süden, vom Mittelrhein und vom Bodenfee aus in Alemans 
nien einrüdten. F) Diefe Pflanzungen feien aber, gleich ans 
dern Spuren römijcher Kultur, theils bei der Vertreibung der 
Nömer durch die Alemannen jelbft, theild durch die Völker: 
wanderung wieder zerftört und an manchen Orten erft zur Zeit 
Karla ded Großen erneuert worden. 

Was Die Gegend um den Bodenſee betrifft, jo läßt die 


2) Correfpondenzblatt d. I. Ver., 1846, J.S. 131 ff.; vergl. Mone, 
Urgefchichte des bad. Landes, 1. S. 54 ff. 
»9, Mone a. a. O. J. S. 54 f. 
”, Röſch, Schorndorf und ſ. Umgebungen, S. 28. 
+) Got, der Weinbau am Bodenſee ı., S. 9; Gratianus, Geſch 
von Achalm und Reutlingen, J. S. 13. 


Ssriserkung, weiche Amin daron macht, *) nicht vermuthen, 
u Cem ne Römer in dieſer Gegend Reben gepflanzt haben, 
ver er Weinbau, wie mir fpäter hören werben, in 
Summen tier zorfommmt, ald in den nörblichen und milden 
Gere Surubend Geſchichtlich erwiefen iſt ed aber, daß 
wm Lrruzien ame ichen zur Zeit bed Auguflus der Weinbau 
=> wm Iniier auf dem Südabhang der rhätifchen 
Soma 2 2m Ürsichen Theil der Schweiz und Tyrol) ger 
zum zur m aach Sueton s Zeugniß war der Wein, wel- 
zu.2 .tzim Barnim) wuchs, wovon unfere Veltliner 
Iume= Zar m? an deffen rother Gluth noch Heutigen 
Te Ir Firieeer Acch s Rbeinthal und durch Graubün- 
we &ezeizrıe Gb mir dur erwärmt, der Lieblings 

une ie a oh SEtrabo 
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fen das ſaliſche Geſet (vom Jahr 421) die Gutwenbung ber 
Beinföde mit 15 Schillingen beftraft. 

Große Berbienfte, wie um die Kultur Deuticlands über 
haupt, fo auch um ven Weinbau erwarben fich die erſten Glau⸗ 
bensboten und fpäter die Klöfter, die ſchon wegen der Feier 
des Abendmahld den Bein nicht entbehren konnten. Nach 
Schannat fehenkte ſchon Dagobert im Jahr 638 alle Güter in 


Lobdengau und namentlich die Weinberge an dad Stift St. 


war übrigens 
ter um biefe 
yer finden fich 
shäufern und 
1, namentlich 
tft geweſen zu 
nd die Kultur 
764 geſtiftete 
erften Schen⸗ 
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) die fich Gott 
gau auf dem 
elöberg) eine 
it zwei Weine 
ven Nedar, in 
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die Altenbur⸗ 
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ach dem Got⸗ 
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Beichreibung, welche Ammian davon macht, ) nicht vermuten, 
daß fchon die Romer in dieſer Gegend Neben gepflanzt haben, 
wiewohl hier der Weinbau, wie wir fpäter hören werden, in 
Urkunden früher vorfommt, als in den nörblichen und milden 
Begenden Schwabend. Gefchichtlich erwiefen ift ed aber, Daß 
yon Norditalien aus ſchon zur Zeit des Auguſtus ver Weinbau 
in die fonnigen Thäler auf dem Südabhang der rhätifchen 
Alpen (alfo den ſüdlichen Theil der Schweiz und Tyrol) ges 
drungen war, denn nad) Sueton’3 Zeugniß war der Wein, wel⸗ 
cher in Valle tellina (Veltlin) wuchs, wovon unfere Veltliner 
Ztauben flammen, und an deſſen rother Gluth noch heutigen 
Tages der Wanderer durch's Nheinthal und durch Graubün- 
dens Gebirgsſchluchten ſich mit Luft erwärmt, der Lieblings⸗ 
trank des Auguftus, **) und nad) Strabo *"*) gab der rhätifche 
Wein dem beliebten italienifchen nichts nach. 

Uebrigens ift nicht zu läugnen, daß unter den in Württem⸗ 
berg bisher entdeckten römifchen Altertbümern fein Monument 
and feine Infchrift gefunden wurde, Die auf ven Bacchuspienft 
Bezug hätten, +) obwohl ſchon inder benachbarten Schweiz und 
am Oberrhein Gefäße gefunden worden find, welche Abbildun⸗ 
gen von Trauben und Neben hatten. +}) Auch das alemans 
niſche Geſetz (von 512 bis 631 redigirt) enthält Feine Strafen 

gegen Beihäbigung und Diebſtahl von Weinreben, während 


*) Ammian Marcellin, XV. 4, 
**) Sueton, Aug. c. 77. Eine Rebforte jener Zeit hieß vitis rhe- 
tica, Columella III. 2, 23; Plinius XIV, 4, 3, 8; Virgil Geor- 
gica II. 95. 
'*) Strabo, IV. 6. 
T) Zwar haben Einige gefebelt, ver Name Marbach komme von 
Mars und Bacchus her: 
A Baccho nomen, nomenque accepit ab ipso 
Marte suum ete. Crusius Paralip. p. 416. 


7T) u Wirtemb. Gefchichte, 1.S. 107; Mone, a. a. O., J. 
. 54. 
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ſchon das ſaliſche Geſez (vom Jahr 421) die Entwendung der 
Beinftöre mit 15 Schillingen beftraft. 

Große Verdienfte, wie um die Kultur Deutfchlands über: 
haupt, fo auch um den Weinbau erwarben fich Die erſten Glau⸗ 
benöboten und fpäter die Klöfter, die ſchon wegen der Zeier 
des Abendmahld den Wein nicht entbehren Eonnten. Nach 
Schannat fchenkte ſchon Dagobert in Jahr 638 alle Güter in 
Lobdengau und namentlich Die Weinberge an das Stift St. 
Beter in Worms.“) In Altwürttemberg felbft war übrigens 
fein Sig eines Glaubensboten, auch Fein Klofter um viele 
Zeit, **) und erft mit der Herrfchaft der Karolinger finden ſich 
in dieſem Theile Schwabend Spuren von Gotteöhäufern und 
von Schenfungen, die denjelben gemacht wurden, namentlich 
im Zabergäu, wo der Michaelöberg der Mittelpunkt geweſen zu 
fein fcheint, von welchem aus das Chriſtenthum und die Kultur 
fich in Der Umgegend verbreiteten. Das im Jahr 764 geftiftete 
Klofter Lorſch im Wormſiſchen erhielt bier die erften Schen- 
tungen aus den Umfange des Herzogthums Schwaben. Im 
Jahr 793 ven 16. Februar fliftete Hiltebure, "**) die ſich Gott 
geweiht, dem heiligen Nazarius im Zabernachgau auf dem 
Berge Nunigenbure (dem nachmaligen Micheldberg) eine 
Hauptkirche und befchentte fie unter Anderem mit zwei Weine 
bergen und 120 Reibeigenen. Auch an den mittleren Nedar, in 
die Gegend von Canſtatt, verlegte Die Sage den Sit eines 
Glaubensboten. Sie läßt den heiligen Urban +) die Altenbur⸗ 
ger Kirche bei Canſtatt gründen, die bald zu einer berühmten 
Wallfahrtskirche wurde, wo Urban die Befucher nach Dem Got 
tesdienfte gelehrt habe, wie ver Weinſtock behandelt werde. Auch 


*, Geſchichte von Worms, S. 300. 
”, Stalin, a. a. O. J. ©. 195. 
*ow) Klunzinger, Geſchichte d. Zabergäus, I. ©. 18, IV, ©. 104 ff.; 
Cleß, Landes und Kulturgeſchichte ıc. I. ©. 121. 
» Urban I von 223—230 Papft. \ 
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ſoll Urban feine Zuhörer unterrichtet haben, die Trauben zu 
feltern und den Wein in Kufen zu bewahren zum Iahreötrunf 
bet froben und traurigen Borkommniffen. Hieran haben gar 
viele Menfchen guten Gefallen gefunden, und wo ein fonnreicher 
Berg fich erhob, der im Frühjahr am cheften vom Schnee be= 
freit war, da feien Reben gepflanzt worden, befonderd an den 
füplichen Höhen von Eanftatt bis Eßlingen. 

Auch ift unter allen Heiligen der Schutzpatron ded Wein⸗ 
haus, Urban, im proteftantifchen Württemberg allein noch in 
Anfeben und fein Feft wird am 25. Mai gefeiert, befonders in 
Stuttgart, wo fein aus einer Weinrebe gefchnittes und reich 
verzierted Bildniß als Pokal präfidirt. *) 


IN. Der Weinbau unter den Rarolingern, den fränkifchen und füd- 
ſiſchen Anifern. 


Die größten Verdienfte um die Landwirthſchaft in weitern 
Sinn hat unftreitig Karl der Große, der durch Mufter: 
wirtbichaften auf feinen Landgütern uud durch weile Gefeße Die 
Biehzucht, ven Ackerbau, die Baumzucht, den Garten- und 
Weinbau hob. Letzterem widmete Der große Kaifer eine befon- 
dere Aufmerkfamkeit; er gab weije Verordnungen über das 
Anpflanzen der Reben, das Treten der Trauben und das Faffen 


*) Das Bild ift im Jahr 1661 geftiftet worden; eine Abbildung 
nebſt intereffanten Nachrichten findet man im Sendſchreiben an 
die Etuttgarter Winzerzunft vom + Hofrath Si, Stuttgart 
1836. In der Stuttgarter Stadtkirche, in der Urbanskapelle, 
ift ein ziemlich rohes Bruſtbild eines Mannes mit einer Hape 
in der rechten Hand, welches den heil. Urban vorftellen foll. Auch 
die Reutlinger Weingärtner haben das Rebmaͤnnchen, ein gut 
geformtes Bild des heil. Urban, fowie die Heilbronner, wenn 
in der Nacht vor dem Urbanstage der Weinftoc nicht erfror, 
ein fröhliches Feſt feierten. Ueber die vor 412 Jahren (1438) 
geftiftete, jeßt noch beſtehende Urbanusbruͤderſchaft in Rotten⸗ 
burg f. Schwäb. Chronif, 1838, vom 2. Juli. 


% 
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des Weins in reine Gefäße. Go verorimete er, daß feine Wirth: 
ichafter, welche Weinberge zu verwalten hatten, Fechfer (erippe- 
ticos) oder Weinfenker einfenden mußten, damit an andern . 
Orten ebenfalls Rebpflanzungen angelegt werben koͤnnten, daß 
die Keltern auf feinen Landgütern gut eingerichtet wären und 
die Beamten darauf fähen, daß ſich Niemand unterftehe, Die 
Trauben mit den Füßen zu treten, fondern Daß Alles reinlich 
und anftändig gefchehe, daß die Fäfler in Eifen gebunven und 
die Butten nicht von Leder feien. Auf großen Wirthſchaften 
hatte man eigene Keltern, man nannte fie Trutta, wovon noch 
jegt in Schwaben die Benennung Trotte für eine Eleine Moſt⸗ 
preſſe gebraucht wird. ”) 

Gefchichte und Sage haben den Namen Karl’3 in einigen 
Gegenden ald Gründer des Weinbaus erhalten. So fol er die 
Ingelheimer Weinberge angelegt haben. Da, wo jebt die 
wundervollen Weingarten ftehen, am Ufer des Rheins bis auf 
den Alien der Berge, lag fonft weit umber mwüfter, vüfterer 
Bald. Da gefchah es einft, daß Karl aus feiner Pfalz zu Ingels 
heim an den Bergen hinſah und bemerfte, daß die Sonne ſchon 
im März jo warm diefen Hügel befcheine und den Schnee hin- 
wegfchmelze, daß fo frühe die Bäume dort ſich belauben und 
das junge Gras dem Frühling voran eile aus ver Erde. Da 
erwachte in ihm der Gedanke, Wein zu pflanzen, wo fonft Dichter 
Bald Ing. Ein gefchäftiged Leben regte fich im Rheingau bei 
Ingelheim; der Bald verfchmand unter ven Aexten der Arbeiter, 
und Die Erde war bereit, den Weinſtock aufzunehmen. Karl 
ſchickte Männer nach Ungarn und Spanien, nad) Italia und 
Burgund, **) nach der Champagne und nach Lothringen und 


*) Capitulare de villis tit. 34, 48, 68. Anton, Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft, 1. 185, 219. Petrus de Crescentiis, 
IV. 24. 
”2) Karl befaß ſchon ausgezeichnete Weinberge in Burgund. Auss 
fand 1832, ©. 40. 
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ließ Reden herbei bringen und die Reifer in der Erde Schooß 
fenten, aus welchen der herrlichfte Wein erwuchs. 
.. Auch auf den andern Gütern Karl’3 wuchs zum Theil ein 
befferer Wein, denn er befahl ausdrücklich, den Wein, der auf 
feinen Meierhöfen gewonnen werde, in die Hoffeller zu liefern, 
den gewöhnlichen Wein aber (vinum peculiare) anderäwo zu 
kaufen. Den geringeren Bein ließ der Kaifer guf den Gütern, 
welche Weinbau hatten, ausſchenken; zu dem Ende befahl er 
den Wirthſchaftsbeamten, wenigftens drei bis vier Kraͤnze aus 
Weinreben (Reifwirthichaften) zu halten. . 

Wie einige Gegenden am Rhein dem großen Kaifer die 
Einführung des Weinbaus verdanften, fo verdanfen ihm andere 
Die Berbefferung der Weinkultur, indem er neue Nebforten aus 
Frankreich Eommen und die alten fehlechten Sorten ausrotten 
ließ. Diefe neuen Rebforten belegte man damals mit der all: 
gemeinen Benennung fränfifche und die von älteren Zeiten 
eingeführten mit dem Namen Hunnifche oder Heuniſche, 
ein Name, der durch faft ganz Deutichland noch gebräuchlich 
ift und meiftendald Benennung alter, ſchlechter Rebſorten dient. 
So fol auch die im Rheingau noch jeßt vorfommmiende Trau⸗ 
benforte, welche ehmals namentlich in Rũdesheim vorberrfchte, 
der Orleans (Hartheinjch) genannt, ſchon durch Karl den 
Großen von den Ufern der Loire an den Rhein verpflanzt wor: 
den feyn. ”) 

Das Maaß der Weinberge wurde nach Jochen(jugum, juchum) 
Davon Jauchert, oder nach Tagwerfen (jurnalis) beftimmt. **) 
Sp fommt in einer St. Galler Urkunde zwifchen 716 und 720 
unum juchum de vinea und 731 de vineaiornalesIIl. vor.***) 


”) Babo und Mepger, die Mein: und Tafeltrauben ıc., ©. 53, 
189 ff. 
”=) Andere Flaͤchenmaaße, 3.2. pictura, aripenna (woher im Fran: 
zöftjchen arpent) |. Anton, a. a. O., I. ©. 411. 
***) Monumenta boica XIL., 15. 


009. 


Doch kommt in einer Urkunde vom Jahr 1265 fchon Mor⸗ 
gen vor.) 

Den Bein felbft rechnete man nach Fudern, plaustrum 
(Bagenlafl), Karren, earra, carrata, carrada (Zuglaft), ober 
auch nach Sikeln (Situla, Sicla oder Sigla), woraus Seidel 
entftand; ferner kommen urnz, hame (æ) vor, erft fpäter findet 
man Imi (Yminum)**) und sarcina (Lafl). Auf ein Fuder 
(Karren) rechneteman 30 Sikeln, deren eine8 Sertarien faßte.?**) 

Welchen Werth der Weinbau damals einem Lande verlieh, 
beweist der Vertrag von Verdün im Iahr 843, wo Deutfchland 
von Frankreich geteennt wurde. Ludwig der Deutfche erhielt 
außer Deutfchland auch auf dem linken Rheinufer die Städte 
Mainz, Speier und Worms, propter vini copiam. Es ſcheint 
alfo in Deutſchland nicht Jo viel oder nicht fo guter Wein ges 
wachfen zu fein, als auf dem linfen Ufer des Rheins, wiewohl 
ſchon unter Ludwig dem Frommen 832 Weinbau im Rheingau 
getrieben wurde. 

Während aber fchon rings umber, im Worms⸗ und Speiers 
gau, Weinberge vorkommen, während fchon Karl gegen Die als 
gemeine Trunfliebe feiner Franken eiferte, fingen die Aleman⸗ 
nen erſt an, den Weinſtock auf ihre vaterlänpifchen Hügel zu 
pflanzen oder ihre Nebländer zu vermehren. Denn erft unter 
der Herrfchaft der Rarolinger läßt es fich urkundlich nachweiſen, 
dag in Alemannien der Weinbau fich ausbreitete, und zwar in 
mehresen Gegenden zugleich. 

Im untern Neckarthal findet man nach Urkunden vom 
Jahr 764 Weinbau in Wieſenbach und Schriesheim bei Neckar⸗ 


*) Vineam in Imberode quae vulgo dicitur ein Morgen. Heyd, 
Gefhichte der Grafen von Gröningen, ©. 47. . 
*®) Chron. Bebenbus., bei Steinhofer IL, S. 172 vom Jahr 1281; 
S. 197 vom Jahr 1297. 
””) Staͤlin, a. a. O. J. S. 3900, Anm. 5. Nah Dahl’s Befchreib. 
von Lorſch S. 125 war I, Fuder — 3 Ohm, und 1 Situla 
—= 16 Maaß. 
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gmänd,*) vom Jahr 766 in Bißerad, (Biberaha), Bödingen 
(Bechingen), Schluchtern (Slutra), Frankenbach (Francunbach), 
von den Jahren 775, 779, 793 in Eiſesheim (Isinesheimer 
Marca), von den Jahren 777, 781 auf dem Böllinger Hof (BSL- 
linger Marca), vom Jabr 788 in Gartach ”*) (Gardaha), ſammt- 
lich (Schluchtern, Wieſenbach und Schriesheim ausgenommen) 
Ortſchaften des jehigen württembergijchen Oberamts Heil⸗ 
bronn; vom Jahr 793, wie wir oben gehoͤrt haben, auf dem 
Michaelsberg, Oberamts Brackenheim, vom Jahr 976 in Jagſt⸗ 
feld (Jagusveld), Horkheim (Horrheim ?) (Horegeheim), Ober⸗ 
keſſach (Chessaha), Mödmühl (Mechedemulin), Schwaigern 
(Suueigera), vom Jahr 978 in Marbach (Marcbach), in Ben⸗ 
ningen (Buninga), Beihingen (Binga), Heutingsheim (Hutinges- 
heim), Pleidelsheim (Blidolvesheim), Murr (Murra), Stein⸗ 
beim (Steinheim), Zwingelhaufen (Husa) [gFildal von Kirchberg 
an der Murr], Erpmannhaufen (Berkenmarehufßa) Affalterbach 
(Affaltrebach), Rielingdhaufen (Ruodingeshusa), Aſspach (As- 
pach), Wolfſölden (Woluoldestete), vom Jahr 950-976 in 
Bottwar ”**) (Bodibura), Dürren«, Mettern» oder Frauenzim⸗ 
mern (Cinbra), Stodheim (Stochheim), yom Jahr 1003 im 
Kirchheim am Neckar (Kirihcheim), vom Jahr 1075 in Biber⸗ 
bach (abgegangener Ort), Botnang (Botenanch) bei Stuttgart, 
in Wahlheim (Waleheim), vom Jabr; 1086 in Beinftein (Bein 
stein), vom Jahr 1122 in Haufen‘ (Husa) bei Maffenbach, in 

Kaltenmeſtheim (Westeim), Poppenweiler (Bobbenwilare), 
Großgartach (Gardaha), vom Jahr 1109 in Kleingartach, T) 


*2) Wirtemb. Urkundenbuch, J. ©. 8. 
**) Codex Lauresham. N. 2748, 2725, 2726, 2728, 2713, 2715, 
2772; Wirtemb, Urkundenbuch, L., S. 212. 








vo) In einer Urkunde von 873 kommt in Bottwar noch fein Wein - 


vor, a. a. O. ©. 173. 


H Wirt. Urkundenbuch, L, 6.212, 221, za, 240,270,286, - 


3652, 338, 


_ ms, 
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in Pfaffenhofen (Paffenhoven) und Asberg (Assesberc) ‚*°) 
wahrfcheinlich im 9., wenigftens im 10. Jahrhundert. 

Aber auch in höher gelegenen Gegenden unſeres Landes 
muß man ſchon Wein gepflanzt haben, wenigftens ſchenkte Lud⸗ 
wig der Deutiche im Jahr 875 feinem Diaconus Luitprand, um 
ihn für geleitete treue Dienfte zu belohnen, das Klöfterlein 
Faurndau (monasteriolum Furentowa) **) mit allen Dazu gehoͤ⸗ 
rigen Gütern und Beinbergen, und bei Pfullingen, das 
fhon 822 eine Reichsdomaͤne geweien ift, war der Beorgens 
berg, ſowie bei Reutlingen die Südfeite der Achalm fchen frühe 
mit Neben befebt. 

Biel früher Tommt der Weinbau im Thurgau, Breidgau 
und am Bodenſee vor, wie aus vielen Schenkungen an Kirchen 
und Klöfter erhellt. Im Thurgau kommt er fchon im Jahr 
670, 893, im Breisgau in den Jahren 670, 716,772, 773, 
789, 790, 793 und 870 vor; auf der Schweizerfeite des 
Bodenſees trieb man fchon Weinbau im Jahr 724, 779, 843, 
850, #**) 

Nörvli vom Bodenſee wurde im Jahr 812 in Mannzell 
und im Jahr 875 in Atlingen (O.X. Tettnang), Danketsweiler 


*, In dein Codex Edelini der Traditiones Wisenburgenses (vom 
Klofter Weißenburg) ed. Zeuss, Speier 1842, kommen als 
Possessiones vor N. 163, ©. 290: Pfaffenhoven und N. 311, 
S. 05 kommi daffelbe Bfaffenhofen vom Jahr 99 sub Ottone 
tercio vor; S. 296 wird bei Asberg ein vinea ad carratas II. 
vohue Jahreszahl eingeführt, gehört aber gewiß in’s 10., wo nit 
in’s 9. Jahrhundert. 

**) Meugart cod. dipl. Alen. I. N. 487; OberamtssBefhreib. von 
Göppingen, S. 51, 192, 195; vergl. Cleß, a. a. O. 1. &. 180. 


"*) Neugart I.N. 3, 7, 51, 72, 111, 608, I. S. 823; Cod. Lauresh 
N. 2628, 2634, 2635, 2637; Wirtemb. Urkundenbuch I. ©. 
‚1255 Cleß, 1. ©. 94, 357; Schwab, der Vodenſee, II. ©. 84, 91. 





32 


und Safenweiler (Sappenmweiler) [O.A. Raventburg] Wein 


gebaut. *) 

Auch die Urkundeder Wurmlinger Kapelle vom Jahr 1050 (?), 
wobei dreierlei Wein in nicht ſparſamem Maaße vorkommt, 
laͤßt aufbedeutenden Weinbau in der Gegend von Rottenburg **) 
ſchließen. Doch fpricht man fchon im 9. Jahrhundert auch von 
eingegangenen Weinbergen, 3. B. in dem pfälzifchen Orte 
Handſchuchsheim,***) fo wie ed auch ſchon Mißjahre gab. So 
war der Wein in dem Falten Jahre 820 herb und fauer-gewor- 
den, und 809 war ein völlige Mißjahr. 


Der Weinbau breitete fich in Schwaben wahrfcheinlich von 


der Zeit aus, als Kaifer Heinrich der Vogler den Grafen Her: 
mann) von Franken, den Sohn des Grafen Gebhard, zum 
Herzog Über Alemannien erhoben hatte, der von 926948 
nicht nur die fittliche, fondern auch die landwirthfchaftliche 
Kultur feined Landes beförderte, tr) namentlich die Kunft, 
Weinſtoͤcke und Obftbäume zu pflanzen, in die Gaue unter der 
Albtraufe verbreitet und edle Rebforten ſowie Obftbäume aus 
Franken nach Schwaben gebracht zu haben fcheint. Zwar wird 
Thon im Jahr 885 ein Weinberg im Alpegau verfchentt, wels 
her der Sitte gemäß mit einem Zaune umgeben war;t+}) 
allein Diefer Alpegove lag am füdlichen Abhang des Schwarze 


walded und hatte den Namen nicht von der ſchwäbiſchen ‘Alb, 


*) Wirtemb. Urkundenbuch, 1. S. 178; Neugart, L N. 489; 


DOberamts-Beichreib. von Ravensburg, S. 39. 

”°,. Steinhofer II, S. 176, 192. 

#92) (od. Lauresh, I. ©. 365. 

HD Gratianus, Achalm und Reutlingen, I. ©. 36. 

TH Ein folder Mann war für Schwaben um fo nöthiger, da durch 
den Einfall der Ungarn 926 vieles angebaute Land derwüſtet 
worden war, Die Traditiones Wizenburgenses führen folche 
verwüftete Güter in bedeutender Anzahl an, 3.8. ©. 297, 298; 
Stälin, a. a. O. J. S. 432, 602. 

TtT) Neugart, I. N.554, ©. 452, 
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auf welcher wohl nie Wein gebaut wurbe, ”) fonbern von dem 
am Feldberg entipringenden Fluͤßchen Alb. 

Was die nächfte Umgebung von Stattgart betrifft, fo kom⸗ 
men Weinberge und Weingärtner wenigftend fchon in den Jah⸗ 
son 777 und 784 in Eßlingen”*) vor. Auch laͤßt es fich wohl 
denken, daß fchon frühe an den fonnigen Thalgehängen des 
mittleren Neckars Wein gebaut wurde, wenn auch feine Kloſter⸗ 
ſchenkung davon fpricht, da in der ganzen Umgegend um Diele 
Zeit noch kein Kloſter, Hirſau ausgenommen, gegründet war. 
Eine Urkunde vom 11. Jahrhundert faat, dag 5 Morgen Seins 
berge im Goldberge, der Stammburg von Württemberg gegen⸗ 
über, einen Eimer Weingült zur Kapelle auf dem Schloß Wüuͤrt⸗ 
temberg gegeben haben. Diefe Gegend war damals fihon als 
eine der beften in Schwaben bekannt, und Berthold von Zwie⸗ 
falten nennt ſie das Marl des Landes (optima terre medulla), 
Gewiß übte Dad Stammfchloß Württemberg, wo nicht den 
erſten, doch den wohlthätigften und nüglichfien Schirm über 
den hier fchon fehr frühe getriebenen Weinbau aus. ***) 

Bann im Stuttgarter Thale felbft die erfte Rebe gepflanzt 
worden fei, ift unbekannt. Das Thal, In welchem Die Haupt 
ſtadt Wuͤrttembergs liegt, ift jeßt noch umkraͤnzt von Wäldern, 
die in der Nahe der Stadt fi zwar auf und über Die Berg: 
ruͤcken zurückgezogen haben, aber in dem Heslacher Thale fich 
ſchon wieder der Landſtraße auf beiden Seiten nähern. Wenn 
wir aber lefen, daß im Jahr 1491 in den Mönchähalden, einer 
der beften Weinbergshalden um Stuttgart, noch 62 Morgen 
Bald verkauft wurden, und daß der Birkenwald über den Kriegs⸗ 


2) Zwar fagt Gratianus a. a. O. II. ©. 129, 438: fugar auf der 

Alb wurden Weinberge angelegt. Vergl. Franz, Heine Geogr. 
von Württemberg, ©. 43. Elben's Schwäh. Chronif, 1834, 
©. 17 

#%) Mabillon Aota Sanctorum Ord. S. Benedicti, in seculorum 
classes distributa. Sec. III, pars Il. 

”», Schwab. Tafchenbuch, 1820, ©. VI. 

Württ. Jahrb. 1850, 28 Heft. 3 
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bergen, der anerkannt beften Lage, noch in dem Jahre 1596 als 
Bald unter die Bürger vertheilt und erft im Jahr 1606 
vollends außgerodet wurde, *) fo bürfen wir annehmen, daß zur 
Zeit der Karolinger dichter Wald den ganzen Thalboden und 
die Berge bedeckt habe. Die älteften Urkunden fprechen vom 
Weinbau in Stuttgart vom Jahr 1108 (ohne Angabe der Halbe), 
ferner in der Halde Steinenhaus vom Jahr 1250, in den Mönch 
bergen 1280, im Hoppenlau 1286, in den Kriegäbergen 1294. 

Bad die Dörfer um Stuttgart betrifft, fo wurde, wenn 
man bloß Urkunden glauben will, in Bothnang im Jahr 1075, 
in Zuffenhaufen 1263, bei Bry (abgegangener Ort, vielleicht 
auf der Prag), bei Canſtatt 1280, in Feuerbach 1281, am 
Ameifenberg bei Berg 1285, bei Heslach **) in der Aftern= 
halde 1286, in Gaisburg 1318 Wein gebaut. In Möhringen 
und Baihingen wird der Weinbau erft feit 300-400 Jahren be= 
trieben. In leßterem Orte wurde die Kelter 1510 gebaut, und 
auch in Möhringen iſt die Kelter erft 300 Jahre alt, die Velmer⸗ 
halde oberhalb Heslach kennt man fchon feit 1451. 


IV. Weinbau unter den Hohenfaufen. 


Gleich wohlthätig wie Karl d. Gr. wirkten die Kaifer aus 
dem Hohenftaufifchen Haufe aufdie Kultur Deutfchlands. Unter 
den Hohenftaufen waren die königlichen Hofgüter, wie bei Karl, 
Mufterwirthfchaften, und ihre Weinberge Mufterweinberge. 

Friedrich II. Tieß fie felbft bebauen, was wir Daraus erfehen, 
daß er verbot, fie zu verpachten, Damit er den beften Bein 
felbft befomme. Ein magister procurator fisci (Kammerpto= 
eurator) führte die Aufficht über alle königlichen Aecker, Wein⸗ 
berge ı0..°°°) Wenn diefe Anordnungen nun au) zunächft 


*) Memminger, Beſchreib. von Württemberg, 1841, ©. 76. Mems 
minger, Stuttgart und Ludwigsburg, E. 368. 
7) Im Jahr 1288 erfaufte das Klofter Bebenhaufen Weinberge in 
Heslach (Hasslach), Steinhofer II., ©. 186. 
”””, Raumer, Geſchichte ver Hohenftaufen. Reutlingen IV., S.492. 
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die Sohenflaufifchen Domänen in Neapel betrafen, fo läßt fick 
leicht denken, daß auch Schwaben, das Stammland der Hohen 
ſtaufen, ein Gegenfland Ihrer befonderen Sorge gewefen fei. *) 
Sie beförverten mit allem Eifer, wie in ganz Deutfchland, fe 
befonders in Schwaben den Wein» und Obſtbau. So ließ 
Friedrich Barbarofja in Schwaben Obſt⸗ und Weingärten an⸗ 
legen und ſowohl er als fpäter Briedrich II. beichäkten bie 
Weinberge durch firenge Geſetze. Laut des Landfriedens bon 
1187 ſtand auf dad Zerftören von Weinbergen und Obftgärten 
Acht, Bann und Strafe, fowie auf Brandftiftung. ”*) Hoͤchſt 
wahrfcheinlich verdankte auch der Weinbau um Göppingen, 
am Buße des Stammfchloffeg der Hohenſtaufen, feinen Urs 
ſprung dieſem Kaifergefchlecht. *°*) Denn der Weinbau dehnte 
fih nicht nur an den fonnigen Thalgehängen der mildern Ge⸗ 
genden Schwabend aus, fondern erſtreckte fih im Laufe der 
Zeit auch in raubere Gegenden und wurde nach und nad) eine 
Sauptbefchäftigung der Einwohner. 

Sp wurde auch auf der Sübdfeite der Ulmeralb Wein ges 
baut; ja ſchon unter den KRarolingern fol der Michelöberg mit 


. Reben ausgeſetzt geweien fein. T) Daß im Taubergau, wo 


gegenwärtig einer der beſten Weine Frankens wächst, ſchoñ 
frühe der Weinbau geblüht habe, läßt fich denken, wiewohl eine 
Urkunde über eine Schenkung in viefer Gegend vom Jahr 
807 noch Feiner Weinberge erwähnt. +}) In einer Urkunde 
vom Jahr 1224 werden 7 Morgen Weinberge bei Mergentheim 
erwähnt, und im Jahre 1219 Eonımen 30 Morgen Weinberge 


2) Ammermüller, in Schuhkraft's Unterhaltungsblatt 1817, 
©. 24, 25. 
>) Raumer a. a. O. V., ©. 324. 

7?) Eine ſpätere Urkunde von 1489 erwähnt noch einen Weingarten, 
der am Hohenftaufen felbft hinabgeht gen Weiler Hochrain. 
DOberamtsbefchreibung von Göppingen, ©. 228. 

7) Jager, Schwäbiſches Städteweien. 1, ©. 607. 

td Wirtemb. Urkunden Buch. I, S. 66. 
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bei Weikersheim und Schönbühl *) vor. In Den beſten 
Sagen von Schwaben, am Nedar und in feinen Seitenthälern, 
treffen wir natürlich in Diefer Zeit überall Weinberge an, wie 
wir and den Schenfungdurfunden der Kirchen und Klöſter 
feben. 

Große VBerdienfte um die Kultur von Schwaben, um Eins 
führung und Verbefferung des Weinbaued und der Baumzucht 
erwarben fich, wie auch fehon oben angedeutet worden ift, einige 
Klöfter. Zwar ift geichichtlich ermielen, daß in den Gegenden 
am Nedar, namentlich um Heilbronn, Laufen, Beſigheim, Gemm⸗ 
righeim, Wahlheim, wo die Natur felbft zum Anpflangen der 
Reben aufforverte und die Mühe fo reichlich belohnte, ſchon 
vor Gründung der meiften Klöfter im Umfang des jeßigen 
. Königreich! Württemberg Wein gebaut wurde, wiewohl in 
. der Urkunde, durch welche Kaifer Friedrich I. die Schenkung 
des Hofes Beflgheim an den Marfgrafen Hermann zu Baden 
beftätigt (d. d. 12. Juli 1153), noch fein Weinberg vorkommt;**) 
aber eben fo gewiß ift es, daß die Mönche den Weinbau fehr 
beföederten und in Gegenden brachten, wo man vorber nicht 
daran Dachte. Namentlich erwarben fich der Benediftiner= und 
der @ifterzienfer-Orden, wie um den Landbau überhaupt, fo 
auch um den Wein: und Obftbau große Verdienſte. So ift 
ed zwar bloße, aber nicht unmahrfcheinliche Tradition, daß 
Mönche von St, Peter im Breisgau die erften Weinzeben in 
die Gegend von Weilheim und Biffingen (O.A. Kirchheim) 
gebracht haben, und fie wußten den Ort genau zu treffen, denn 
der zu Biffingen wachſende Wein ift in jener Gegend immer 
noch der vorzüglichfte. "**) Auch in Owen war nad dem Lager⸗ 
buche von 1513 ein Weingarten, Cläffer (Klevner?) genannt, 
der wahrfcheinlich mit jener Einführung des Weinbaues in 
Verbindung ſteht. Das Klofter Hirfau mußte ſchon unter 

*) Stälin, II., S. 553. 
”) Reyſcher, Sammlung altwürttemb. Statutarrechte. S. 239. 
”") Cleß, IL, S. 258. 
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Abt Wilhelm (1061—1091) auf feinen Gütern, die es in ven 
mildern Gegenden des Landes beſaß, fehr bedeutenden Wein⸗ 
Bau treiben, denn zur Beforgung der Weinberge, der Weinleſe 
und Weinkeller find nach der Hirfay’fchen Eonftitution des Abts 
Wilhelm eigene Decani (Hofpfleger) angeftellt, Die noch unter 
einem Großfeller ftanden. *) 

Die Mönche von Zwiefalten befamen im Jahre 1089 von 
Graf Kuno von Urach das Dorf Niwinhusin (Neubaufen **) 
an der Ermöd, fammt dem benachbarten Koblberg, 70 Jauchert 
Weinberge, jedoch nicht alle angebaut, eine Landſchaft, wie ver 
Zwiefalter. Gefchichtfchreiber Ortlieb im Jahr 1135 fagt, 
ähnlich dem Lande der Verheißung, reich an Wein und Ge⸗ 
treide. Damals war ed aber noch ein wilder Wald; die 
Mönche fingen an, Die wilden Bäume umzubauen, die Dorn 
hecken audzureuten, die Waldplätze umzugraben, und pflanzten 
Heben und die verfchiedeniten Obftbaume an. Bon dem Er- 
trag ihrer gepflanzten Weinberge glaubten fe kaum quf jeden 
Apoftel einen Karren Wein rechnen zu dürfen; da übertraf ber 
Erfolg ihre Erwartung fo reich, daß noch drei andere Kirchen: 
patrone damit verfeben werden Tonnten; im Jahr 1138 be- 
famen fie fogar 64 Faß Wein. "*”) 

Durch folche Beifpiele wurden auch die Umwohner zu bei- 
ferem Anbau ded Landes ermuntert, und der Weinbau unter 
der Traufe der Alb allgemeiner. Den megen feined audge- 
zeichneten Weines mit Recht berühmten Elfinger Soft) erkielt 


*) Cleß, IL, S. 50, 51. 
”=) Cleß, II, S. 256. 
7), Gratianus, Achalm und Reutlingen. I., S. 129. 

+ Die Effinger Weinberge find im Jahr 1822 an Privaten ver: 
fauft worden, um den geringen Preis von 8000 fl., wofür man 
jest faum das darin enthaltene Mauerwerf aufführen könnte; 
jegt koſtet übrigens der vierte Theil jo viel als früher das Ganze. 
Den Namen leitet das Volk von elf Fingern ab; der Berfaffer 
aber glaubt ihn von Nalfang ableiten zu dürfen. In allen 
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das Klofter Maulbronn im Jahr 1153 ald Schenkung von 
Graf Ludwig von Württemberg. Ohne Zweifel ließen die 
Aebte die 33 Morgen mefjende Weinberghalde mit dem fchönen 
Mauerwerk einfaffen und mit Traminerreben beftoden, fowie 
die Maulbronner Mönche (die Bärtlinge) auch wüft liegende 
Süter in Beinberge umfchufen. *) 

Rad nun die Arbeiten in den Weinbergen betrifft, fo mußten 
in diefer Periode die Unterthanen ſowohl die herrfchaftlichen 
Weinberge, als die der Klöfter auf ihre eigenen Koften und 
mit ihrer Arbeit (Frohn⸗ oder Hofarbeit) beforgen, ja fogar 
ihren Dünger dazu geben. Meiftend wurden gewifle Tage zur 
Brohnarbeit beftimmt. So mußten an einem Orte die Beſitzer 
son 9 Manfus in den Weinbergen vom 1. Februar bis Martini 
jede Woche 2 Tage, Montags und Dienftags arbeiten, wofür 
fie gefpeiöt wurden mit einem Brei von herrfchaftlichem Mehl. 
Oft überließ man auch Semand einen Weingarten in Erbpacht 
oder auf beflimmte Zeit und forderte von ihm einen gewiflen 
Theil des Ertragd. Im Jahr 1184 bekamen 2 Dienitleute 
einen Manfus (ald Erbpacht) unter der Bedingung, daß fie 
und ihre Nachkommen feinen andern Dienft haben jollten, als 
daß fie über gewiffe Weinberge die Aufficht führten, Damit fie 
nicht aus Nachläffigkeit fchlecht gebaut würden und weniger 
eintrügen. Ueber die Beftelung.der Weinberge finven fich in 
den älteften Urkunden nur wenige Spuren vor, welche und ein 
Bild von der damaligen Bauart geben können.**) Unter den 
Einkünften der Rheingrafen findet fich auch ein Weingarten, 


Urkunden heißt es Alaolfingen (Ele, J., S.113; Stalin, I, 
©. 314); eine Biertelftunde von Maulbronn if der Aalfiften- 
fee, deſſen Abwafler vie Aalkiftenmühle treibt, fowie überhaupt 
die Fiſcherei noch jeßt beveutend ift. Weber den Elfinger Wein 
fiehe auch: Ginige Worte an die württembergiichen Weinpflanzer 
(von Fetzer), Canſtatt 1823. 
” Ele, I., S. 33, 347. 
na. a. O., 1, S. 304. 
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- bei welchem vorgefihrieben war, daß in der. Mitte des Aprils 
die Stöde gefchnitten, aufgerichtet, zu Johannis gepfählt und 
umyraben fein müſſen; widrigenfalld würden die, melde es 
unterließen, geftraft. Im Jahr 1350 übertrug der Propft ven 
Ravengersberg einem Manne und feinen Erben einen Wein: 
garten zu Erbpacht, unter der Bedingung, „Daß fie denfelben in 
den erften vier Jahren wohl roden und alle acht Jahre tüchtig 
miften, auf ihre eigenen Koften, und das Deittel des Weines 
jährlidy abgeben; wenn fte nicht roden und miften, fo kann 
ihnen der Propft den Weingarten nehmen und einem Anvern 
leihen; wenn fie aber das Drittel nicht abführen, jo hält ihnen 
der SBropft den Ertrag im folgenden Jahre zurüd; bis fie des 
gebefjern; jte Dürfen auch nicht die Leſe anders anfangen, als 
in Gegenwart des vom Propfte gefchictten Boten.“ ' 


V. Weinbau in Württemberg. 
Dom 15. Jahrhundert an. ”) 


4) Ausdehnungdes Weinbanes; feine Zu: und Abnahme. 


Wie wir oben gehört haben, hat jich früher der Weinbau 
in Württemberg viel weiter erſtreckt, als jegt. Nicht nur im 
ganzen- Nedarthale und feinen wärmeren Seitenthälern bis 
an Die Alb wurde Wein gebaut, fondern auch in Gegenden und 
Lagen, welche gar nicht dazu geeignet waren, und wo ber Wein⸗ 
bau ſchon längft wieder aufgegeben worden ift. 


=) Meben dem trefflichen Aufſatze des T Stadtpfarrers Heyd zu 
Marfgröningen: Die württembergifhen Weine im 15. und 
46. Jahrhundert (Württemb. Jahrbücher, Jahrgang 1836, 
©. 165 ff. und 1837, ©. 153), find für diefe Periode auch 
andere gedruckte und ungebrudte Quellen, zum Theil Alten 
und handfchriftliche Notizen, namentlich aber die Ober⸗Kameral⸗, 
Pfarr: und Schultheißenamtlichen Relationen bemüßt worben, 
welche (1838) an das K. Finanzminifterium eingeſchickt und 
von diefem dem ftatift. topogr. Bureau mitgetheilt worden find. 





Thetinger, ein geborner Tübinger, fpäter Inteintfcher Lehrer 
zu Freiburg im Breisgau, der gegen das: Ende des 15. und im 
Anfang des 16. Jahrhunderts lebte, gibt in feiner Befchreibung 
der Kriege des Herzogs Ulrich gelegentlich geographifche un 
Ratiftifche Notizen von dem damaligen Herzogthum Wuͤrttem⸗ 
berg, und unter andeten auch Nachrichten über den Umfang 
des Weinbaus und die Güte des erzeugten Weines. 

Zu feiner Zeit waren nicht nur die fünlichen Abhänge bes 
Rear: und Ammerthales bei Tübingen, *) vom Fuß der Berge 
His zur Höhe mit Neben bepflanzt, fondern felbfi am Herren⸗ 
berger Schloßberg gab es noch Weinberge. Dad Mracher Thal 
in jeiner Richtung gegen Tübingen, die Stadt Nürtingen, das 
Lenninger Thal, Kirchheim mit feiner Umgebung und Böb- 
lingen Hatten zum Theil fehr ausgedehnten Weinbau. 

Wenn wir die aus den Thetinger’fchen Nachrichten ente 
nommenen, jowie die aus andern Quellen gejchöpften zerftreuten 
Notizen nad) den acht natürlichen Weinbaubezirken, Die gegen 
wärtig in Württemberg angenommen werden, zufammenftellen, 
ſo war 

a) im oberen Neckarthal und feinen Seitenthälern Weinbau in 
Nürtingen, Unterjefingen, Herrenberg, Horb, Sulz, Balingen, 


Binsdorfec. Nürtingen, dad gegenwärtig noch 20 Morgen _ 


Weinberge befttt, hatte im vorigen Jahrhundert noch ungefähr 
Hundert. Diefe Verminderung ift wohl nicht zu beflagen, 
denn ein alter Schriftiteller fagt: „Nürtingen hat zwar einen 
Weinwachs, aber der nicht zum lieblichften ift.“ Nach der bis 
4811 noch vorhanden geivefenen großen Kelter, mußte in Nürz 
tingen viel Wein gewachfen fein. In den erften zehn Jahren 
des gegenwärtigen Jahrhunderts wurden Die Neben, weil die 
Trauben meiftend erfroren, in den Halden Eröberg, Steinen: 
berg und Kipling ausgerodet, und die Pläge zu Baumgütern 


”) Inder Gegend wohl ſchon 1204, 1229; ſ. Befold in Monach. 
Bebenh. Docum., S. 366, 375. 
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angelegt; nur in der Halbe Klingler, die eine gute Rage hat,“ 
wurde der Weinbau fortgefekt. 

In der Umgegend von Nürtingen, in Linſenh ofen um 
Reufen wurde übrigens ſchon im 12. Jahrhundert Wein ge- 
wonnen; der befte wuchs in Rinjenhofen. In Neuenhaus, 
wo im Jahr 1827 von 45 Morgen Weinberg noch 22 Morgen 
im Ertrag flanden, war im Jahr 1835 kein Weinberg mehr. 
Dad Ammertbal verliert feinen Weinbau immer mehr, 
und nad) amtlichen Berichten dürfte verfelbe nach und nach 
eingeben. In Unterjefingen, wo ed ehemals viele Wein⸗ 
berge gab, (fie werden fchon 128995 erwähnt), waren im 
Jahr 18277 noch 200 und im Jahr 1848 noch 168 Morgen 

‚ angebaut. Eine unverbürgte Sage erzählt, daß im Jahr 1212 
der Propſt von Marchthal zwei des Weinbaus verflännige 
Klofterbrüder mit Nebjeglingen auf ven Hof Ammern geſchickt 
und dem Hofe gegenüber, auf der Mittagdfeite des dortigen 
Berges, auf Unterjefinger Markung Weinberge habe anlegen 
laffen, die noch jeßt die Ummerhalden genannt werden und zu 
den befleren Weinbergen auf Unterjefinger Markung gehören. 
Auch in einer Klofter-Marchthaler-Urfunde vom 4. Mai 1216 
fonımt ein Weinberg im Ammerthal (vinea ambra) vor.“) Im 
Jahr 1291 werben Weinberge in Entringen an das Klofter 
Bebenhaufen verkauft. Zu Thetinger's Zeit wurde, wie wir 
‚oben gehört haben, auch in Herrenberg Weinbau getrieben. 
Uebrigens finden wir ”*) jchon im Jahr 1382 Weinbau in Herren 
berg. Aber auch jpäter, und ſelbſt bis zum Iahr 1784 gab es 
nody Weinberge in Herrenberg. Im Jahr 1693 fah der würt« 
tembergifche Prinz Iohann Friedrich, Sohn des Herzogs 
Eberhard III., von der Propftei in Herrenberg, dem jeßigen 
Dekanathauſe, aus einen Faiferlichen Solvaten einen Trauben 


*) Staͤlin a. a. O., II., ©. 778. 
25) Steinhofer, II., ©. 433; Sattler, topograph. Geſch. d. Herzogth. 
Württemb., S. 272. 
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ſehlen und ſchoß () im Unwillen taräber nach ihn. Der 
Zaiferliche General Balfy nahm dieß übel, forderte den Prinzen 
und fchoß ihn nieder. In einer Handichrift vom Jahr 1771 
heißt e8 von Herrenberg, „daß noch ein Kleines Haͤldlein von 
10-12 Morgen allhier gebaut werde, ver Wein jei aber ſchon 
feit 30 Jahren nicht mehr gerathen, daher die Inhaber verlegen, 
und auf Pflanzung anderer nüglicher Gewächfe verfallen ſeien.“ 
Mebrigend muß es im Jahr 1784 noch Weinberge in Herren⸗ 
berg gegeben haben, da in Diefem Jahre der niedrigfte Preis 
für einen Eimer Rein in Herrenberg gelödt wurde, nämlich 
8 fl. Jetzt gibt es dafelbft Feine Weinberge mehr. Dieß ift 
auch der Fall in Altingen, DA. Herrenberg, wo gegen das 
Ende des 12. Jahrhunderts das Klofter Ottenbeuren gegen 30 
Morgen Weinberge bejaß. 

Im Oberamt Horb wurde außer ver Oberamtöftadt, wo 
mehrere hundert Morgen Weinberge geweſen fein jollen, noch 
in den Amtöorten Bieringen, Börftingen, Ahldorf, 
Felldorf, Mühlen, Hochdorf und Ihlingen Wein ges 
baut, aber dieſe Eultur nach dem falten Winter von 1788 auf- 
gegeben. Ebenſo hat auf dem Schönbuch und den Fildern 
der Weinbau theild ganz aufgehört, theils fich vermindert. In 
Böblingen, wo früher ungefähr 60— 70 Morgen Weinberge 
waren, wurden jle in den Jahren 1738 und 1765 meiftend ausge⸗ 
reutet, doch muß noch im Jahr 1786 Wein in Böhlingen gebaut 
worden fein, da im gedachten Jahre bier ver Eimer W. 8 fl. Eoftete. 

In Sindelfingen, wo früher 60 Morgen Weinberge 
waren, in den Jahren 1754 und 1771 gegen 30 Morgen und 
fpäter der Neft audgereutet wurde, in Holzgerlingen, wo 
im Jahr 1815 55 Morgen eingingen und 1828 nur noch 2 
beflanden, in Eningen, wo 1771 noch 17 Morgen audge: 
reutet wurden, in Breitenftein, wo im Jahr 1812 48 M. 
Beinberge eingingen, in Magftatt, wu die Weinberge fchon 
im Jahr 1593 auögereutet worden waren, in Rohr,*) wo 


*) Beichreib. des Oberamts Stuttgart Amt, S. 237. 
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1742 die legten 15 Morgen in Baumgäter verwandelt wurden, 
in Raltenthal (hatte 1828 noch 44 M. Weinberg), Plat- 
tenhardt und in Echterdingen bat der Weinbau auf: 
gehört; in den übrigen Orten bat der Weinbau bedeutend 
nachgelaflen, und zwar war die Morgenzahl der Weinberge in 
Beilim Schönbuch, welche erft in den Jahren 1740 bis 
1750 angelegt worden waren, im Jahr 1847 von 80 Morgen 
auf 50, im Jahr 1848 auf 16 Morgen im Ertrag und 24 M. 
nicht im Ertrag ftehende, in Schöneich von 73 auf 3A M. 
gefunten. In Bonlanden, wo ichon 1474 eine Kelter war, 
und jet noch 32 Morgen gebaut werden, wurden die Wein- 
berge in den Jahren 1780 bis 1790 wieder neu angelegt. Im 
Jahr 1826 betrug der Weinerlös 5000 fl. 

In Waldenbuch heißt noch jegt ein mit Obſtbaͤumen 
bepflanzter Berg, Veingartberg, und nahe am Orte find Gärten, 
welche Keltergärten genannt werden. Ebenfo wurde früher 
in Aidlingen, Dagersheim, Deufringen Rein ge- 
baut, wie die Benennungen einiger Halden, „Weinberg, Win- 
gertsberg “in den genannten Orten bezeugen. ”) 

Was die Qualität des in dieſen Orten gewonnenen Weines 
betrifft, fo fol der Sindelfinger Wein, mo der Weinbau in den 
1770er Jahren aufhörte, dem Stuttgarter Weine gleichgefchäßt 
worden fein; *”) von dem Holsgerlinger Weine aber heißt es 
in einem alten Buche in der Ortäregiftratur:. „Wenn Dad ganze 
Land mit einem Herbflertrag gefegnet wird, gibt e8 hier auch 
ein wenig fauren Wein.“ 

In Binsdorf, Oberamts Sulz und bei Sulz felbft fand 
früher Weinbau flatt. 

Im erfteren Orte ift ein Berg von 181, Morgen, unter 


”) Oberamtsbeichreibung von Böblingen, S. 123, 138, 153. 
>”) Im Jahr 1801 wurden in Sindelfingen aufs Neue etwa drei 
Morgen Weinberge angelegt, die 1811 einen ganz guten Wein 
und zwar 10 Eimer lieferten, aber wegen Wildſchaden 1820 
wieder ausgereutet wurden. 
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dem Namen Rebweinberg bekannt, in welchem im Jahr 1770 
noch völliger Weinbau getrieben wurde, ſelbſt im Jahr 1788 
waren viele folcher Weinbergätheile noch mit Reben angepflanzt, 
von denen aber 1828 nur noch ein Viertelömorgen übrig war. 
Die älteften Männer fonnten ſich damald wohl noch erinnere, 
daß diefe Weinberge noc mit Neben bepflanzt waren; auch 
befinden fich unter den pfarramtlichen Alten noch Dokumente, 
wornad Die Pfarrei den Weinzehnten zu beziehen berech⸗ 
tigt war. 

Ebenſo müſſen zu Sulz felbft, unterhalb der Stabt, am 
linken Nedarufer, in den fogenannten Bergdiſtrikten St. Ni- 
kolaus, unter der Herbergfteig ꝛc., Weingärten geweien fein; 
wenigftend wird eine Gegend noch jebt „die Weinberge* 
genannt, auch gab es im Jahr 1828 in jener Gegend noch ver⸗ 
wilderte Neben. 

Auch in Böhringen fand zur Zeit des vreißigjährigen 
Kriegs noch Weinbau ftatt. *) 

Daß in Balingen vor 300 Jahren Weinbau getrieben 
worden ſei, beweifen gefchichtliche Nachrichten und lagerbuchliche 
Notizen. Im Jahr 1562, wo am 2. Auguft ein fürchterliches 
Bagelwetter von Stuttgart bis Tübingen ale Weinberge und 
Gelder verwuͤſtete, fchrieb Herzog Ehriftopb an die Wand eines 
Zimmers im Stuttgarter Schloß eigenhändig folgende Verſe: 

Bahlingen hat dis Jar nıer zehndwein geben 
Als Stuetgart mit fonen vilen reben; 

Nit eine Felter ift uffgangen, 

Ob evas boͤſen Weiberfchlangen. ”) 

”) Noch im Jahr 1834 beitanden in der Marfung Vöhringen, 
1800’ über der Meeresfliche, mehrere Morgen regelmäßiger 
Weinberge, ebenfo 500° über dem Neckarfpiegel bei Sulz. Elben's 
Schwaͤb. Ehronif, 1834, S. 324; Württemb. Jahrb. 1847 L, 
S. 135. 

»>), Es wurden nämlich in Stuttgart 9 unglüdliche Weiber be: 
ſchuldigt, das Hugelwetter erregt zu haben, und als Heren 
verbrannt. 


- 





. 
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Der Weinbau in Balingen muß aber ſchon frühe aufgehdrt 
haben, da nach dem Kellereilagerbuche vom Jahr 1688 die 
Weinberge nicht mehr aufgefunden werden konnten; wahre 
ſcheinlich find fie jeit Dem breißigjährigen Kriege in Abgung 
glommen. Nach dem oben erwähnten Ragerbuche waren es 
ungefähr 9 Morgen Weinberge, und zwar theils auf Balinger, 
theild auf Endinger Markung. 

Im benachbarten Frommern, wo 1652 noch 14, im 
Jahr 1828 noch 2 Morgen Weinberge waren, wurde der Wein 
bau bis auf die neuefte Zeit, jenoch unbedeutend , fortgefeht. *) 

Ueber den Weinbqu zu Rottweil ift eine bloße Sage 
vorhanden, Daß ehemald an dem felfigen Abhang des rechten 
Nedaruferd ein Weinberg angelegt geweſen ſei; man findet 
aber weder in Akten, noch in Chroniken Beweife dafür; auch 
find nicht einmal mehr Spuren vorhanden. 

Im Filsthal erſtreckte ſich der Weinbau in frühefter Zeit 
am rechten Filsufer herauf über Reichenbach, Ebersbach, 
Saurndau, Göppingen (1487, 1686 und noch 1772), Wan⸗ 
gen, Großeislingen bis nach Hohenftaufen (noch 1489) 
und Staufened, auch über einige Orte am jenfeitigen Ufer, 
Holzheim 1535; nach Rink follen vor 100 Jahren fogar bet 
Donzdorf noch Weinberge gemwefen fein, wenigftens ift die 
Kelter erft zu Ausgang des 17. Jahrhunderts eingegangen. **) 

Auch in Wißgoldingen heißt eine Halde, wo ſchon lange 
feine Reben mehr ſtehen, „Weinberg“. 

Natürlich war der Wein, wie auch fchon oben bemerkt 
wurde, in diefen minder begünftigten Lagen nicht gut, und bie 
Neben mußten an den meiften Orten den Obftbäumen weichen, 
was wir nicht bedauern können, wenn auch nicht jede Gegend, 
wo der Weinbau einging, zwei für Die Güte ded gewonnenen 
Weines ominöfe Namen von Höfen aufzumeifen hat, wie Goͤp⸗ 


>) Nach der cameralamtlichen Herbfttabelle von 1848, wirb in 
Trommern fein Weinbau mehr getrieben. 
»9) Oberamtsbeichreibung von Göppingen, S. 51, 59, 170. 
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pingen jelbfl, wo es einen Sauerhof und ein Sauermeinhäfle 
(nachher Stumpenhof genannt) gibt. Und doch ift auch der 
Böppinger Wein von M. Kaſpar Falkenſtein, welcher vom 
1578—1597 Präceptor in Göppingen’ war, bei Gelegenheit 
der Beichreibung des Damals jehr befuchten Babes befungen 
worden. Die Ueberjekung der legten Strophe des und von 
Eruftus aufbemahrten Inteinifchen Gedichtes Iautet alfo: 

„Auch kann nichts angenehmer fein, 

Als hier die Gärten insgemein; 

Du magft um ihre Anzahl ftreiten 

Und um des Bodens Fruchtbarkeiten, 

Auch fommen Traubenvonzween Hügelnher, 

So bleibt Dir nichts zu münchen mehr.“ ”) 

An der Albtraufe hatte fich der Weinbau ebenfalls der 
guten und minderguten Lagen bemächtigt und war tief in Die 
Thäler gedrungen. Auch bier Hatte er früher ein größeres 
Gebiet und erftrerkte fich im Uracher Thale bis Urach, im Pful⸗ 
linger Thale bis Oberhauſen; ebenjo hatte das Lenningerthal 
Weinbau. 

In Urach müſſen in der Aichhalde im 15. Jahrhundert 
Weinberge geweſen fein, wenigſtens iſt unter den Alten des 
Spitals noch ein pergamentener Brief vom Jahr 1487 bor⸗ 
Banden, worin für 30 Pfd. Heller Kapital 3 Viertel Weingarten, 
an der Aichhalden gelegen, an Martin Schuhmachern zum 
Unterpfand verfchrieben wurden. Noch im dreißigjährigen 
Kriege gab es Weinbau bei Urach, denn im Jahr 1635 ent- 
ſchuldigten fich die Uracher in einer Vorftelung an den Grafen 
Gallas mit folgenden Worten: „weil fonderlich wir zu Urach 
gar ein jchlechten Brucht: und den geringften Weinbay 
haben.“ Die Weinberge zunächſt um die Stadt follen erft 
zu Ende de8 17. Jahrhunderts eingegangen fein. **) 


*) Nach Ammermüller in Schuhkraft's Unterhaltungsblatt 1817, 
S. 24, waren diefe Weinberge oberhalb des Babes, Jebenhaufen 
zu und in den jebigen Baumgärten gegen das Dorf Heiningen. 

»=) Sof, der Weinbau am Bodenſee, ©. 14. 
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In Reutlingen gab es fchon frühe Weinberge. Die 
befte und aller Wahrſcheinlichkeit nach Altefte Salve, welche 


- vieleicht Schon 1247 ven Pfalzgrafen von Tübingen gehörte, 


heißt noch jetzt der Pfalggraf. *) Ebenfo iſt der in ver Nähe 
von Reutlingen liegende Geurgenberg, fowie die Süpfeite der 
Achalm feit unvorvenklicher Zeit mit Reben befekt. ?*) 

Ein Zeichen eines humanen Sinnes iſt die in der älteften 
„Veinberghutherordnung“ in Reutlingen vorkommende Weis 
fung: *°*) „So eine Frau, fo großes Leibs ober fchwanger 
wäre, vor einen Weingarten ginge und einen Trauben ab» 
ſchnitte, und der Huther (e8) gewahr würde, fo folle er (ſich) 
mit Räufpeln etwas merken laffen und fol (fie) nit mit rauhen 
oder harten Worten anfahren, over ſie heftig erfchreden; fons 
dern fo er fähe, daß fie ob ihm fich entſetze, fie mit freundlichen 
Borten warnen, auch, fo fie noch keinen Trauben hätte, er 
felber einen brechen, ihr geben und ſie damit hinſchicken.“ +) 


- Ebenfo human war ein anderer Gebrauch in Reutlingen. Wenn 


ein Beingärtner krank war, fo ordnete die Zunft mit Erlaub⸗ 
niß des Bürgermeifters etliche Willfährige ab, Die an Sonn 
und Feiertagen vor dent Gottesdienſte für ihn arbeiteten. +F) 
In Metzingen, wo der Weinberg und Floriandberg ſchon 
fehr frühe mit Neben angepflanzt worden fein müſſen, indem 


>, Gayler, hift. Denfwürbigk., ©. 11. In der Schoͤnbuchsgerech⸗ 
tigfeit vom Jahr 1310 waren unter andern Bewerben bie Wein: 
gärtner und Faßbinder bevorrechtet, ein Beweis von der Wich⸗ 
tigkeit diefer Gewerbe und der Anzahl ihrer Angehörigen. 
Gratianus, Achalm und Reutlingen, J., S. 225. 

**) In Besold. virg. sacr. monum., ©. 333, kommt im Jahr 1274 

„  vinea in clivo Achalm sita vor. 

7) Gayler, a. a. O., S. 604. 

7) Grimm’s Rechtsalterth. IL, 554. Anton, Geſch. d. deutſch. Land⸗ 

wirthſch., J.. S. 106. Schwabenſpiegel, Ausg. von Laßberg, 
1840, ©. 95. | 
Tr) Gayler, a. a. O., S. 604. 
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fon im Jahr 1281 eine. Kelter erwähnt wird ,*) hatte man 
im Jahr 1565: ſchon rothen und weißen Wein, der, wie wir 
fpäter hören werben, fo berühmt war, daß er ald Chrengeſchenk 
an das Hoflager des Kaiferd gefchiett wurde. Die Weinberge 
um Mepingen, Neutlingen und Pfullingen, welche nod) gegen⸗ 
wärtig fehr eng und mit lauter ergiebigen Neben”) beftockt 
find (auf einen Morgen rechnete man früher in Megingen 7000 
Stöde), zeichnen fich durch außerordentlich reichen Ertrag aus. 
Ein Ertrag von 25 Eimern auf den Morgen ift nichte Sel⸗ 
tenes, im Gegentheil find Beifpiele vorhanden, Daß der Morgen 
4A Eimer trug. **”) 

Ratürlich kann dieſer Wein, deſſen Hauptingredienzien in 
früherer Zeit der Saft der edlen Putzſcheeren war, nicht gut 
fein. Wenn auch Jahrgänge, wie 1834 und 1846, einen guten 
Bein lieferten, fo gab es jchlechte Jahrgänge genug, wo Der 
Schwäbische Volkswitz dem Reutlinger Wein und feinen Con⸗ 
ſorten alles Böfe nachfagte, wiewohl in neuerer Zeit auch bier 
die Weinberge viel zweckmaͤßiger angelegt werden. Die zwei 
Mufterweinberge in Mebingen, die durch Ankauf in den Beſttz 
des gegenwärtigen H. Stabtfchultheißen Bed gefommen finv, 
fowie Die Reblaͤnder einiger anderer Weinbergbefiger entfprechen 
alfen Forderungen eines veredelten Weinbaus, was nicht ohne 
Nachahmung geblieben ift, und auch in Reutlingen haben neuer: 
lich mehrere wohlhabende Weinbergbeflger und jelbft Wein⸗ 
gärtner von Profeflion ihren Mitbürgern das lobenswerthe 





”) Sulger Annales Zwifalt, I., ©. 67. 

») Nach Bronner in Mesingen Elben, etwas Silvaner, Welfche, 
Ortlieber, Bupicheeren; in Reutlingen Silvaner, Elben, 
etwas Welihe, in Winterhalden Klevner, Müllerreben und 
Häusler. 

*v9, Württ. Jahrb. 1818, S. 279. Memminger, Beſchreibung von 
Wuͤrtt., 1820, S. 286; vergl. jedoch Memminger, Beſchr. von 
Württ., 1841, S. 392, und Wecherlin, Achalm und Metzingen, 
1790, 8 41 ff. 
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Beifpiel gegeben, wie durch Anpflanzung edler Mebforten der 
Bein in diefer Gegend verbeflert werden könnte. *) 

So find in neuefter Zeit nah Rottenburg, Reutlins 
gen, Metingen ac. viele blaue Bortugiefer und weiße Bur⸗ 
gunder gefommen, von deren Einführung man fich eine bedeu⸗ 
tende Berbeflerung des Weins in dieſer Gegend verſprechen 
darf. Bon erflerer Sorte, von welcher allein nach Mebingen 
6000 Stüde kamen, fagt der Katalog des berühmten Wein 
bauerd Bronner in Wiesloch, von welchem fie, als für bie 
Gegend geeignet, empfohlen und aus deſſen Rebſchule fie bezo⸗ 
gen wurde: der blaue Portugiefer ift eine große, ſchwarzblaue, 
beſonders früh reifende, Töftliche, füße Traube aus Portugal, 
die nach Defterreich verpflanzt und von da weiter verbreitet wurde 
und fich als Tafel- und Weintraube empfiehlt. 

In Ehningen fand, nach einem Steuerbuch vom Jahr 
1569, ſchon vor mehreren Jahrhunderten Weinbau ftatt. Der 
Ehninger Bein war theurer, ald der Mebinger. Wein wnrbe 
ferner gebaut in Bronnenmweiler, wo nad ven älteften 
Rechnungen fchon im Sahr 1645 Hellerzinfe and Beinbergen 
eingezogen wurden. 

Bu Bannweil und Besingen muß in früherer Zeit 
ebenfalls Weinbau gewefen fein; im erfteren Orte heißt eine 
eingegangene Halde noch jet „alter Weinberg“, eine 
andere „neuer Weinberg.“ Im Jahr 1836 Hatte. Betzin⸗ 
gen noch 8 Morgen, Bronnenweller noch A Morgen Weinberge, 
während beide Dörfer im Jahr 1847 keinen Wein mehr bauten. 
Auch an andern Orten diefer Gegend waren ehemals manche 
Halden mit ®einreben bepflanzt, welche Die fpäteren Zeiten in 
Baumgüter und Kleefelder verwandelt haben, z.B. 1552 zu Rom⸗ 
melfpach am Hintern Schönrain, zu Mittelſtadt, Reicheneck ꝛc.*) 

In Neufen, wo durch zweckmäßigere Beftocdung der Bein 
in neuerer Zeit fich gebeffert hat, — der Jahrgang 1834 lieferte 

”) Got, ver Weinbau am Bodenfee, S. 19. 
) Gratianus, a. a. O. II., ©. 288, 
Wuürtt. Jahrb. 1860. 28 Heft, 4 
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erften Weinberge angepflanzt worden fein folfen, erſtreckte fich 
der Weinbau bi8 Gmünd. Hier waren befonderd der Sal⸗ 
Yatorberg, der Zeifelberg ıc. mit Neben befeht; auch ift noch ein 
Kaufbrief über einen Weinberg vom Jahr 1586 vorhanden. 
Im Jahr 1444 fol fo viel Wein gewachſen fein, daß man 3 
Gimer (geringen) für einen (guten) gab. Nach und nach wurs 
den aber die Weinberge in Grasböden verwandelt; die Wein⸗ 
berge auf dem Salvator waren die legten, die im Jahr 1680 
noch ein wenig mit Neben bejeßt waren. Doch wurde im Jahr 
1834 ein neuer Verſuch gemacht, fpäter aber wieder aufgegeben. 
Auch in Leinzell wurde von Baron v. Lang in den 1790er 
Jahren ein Verſuch mit Neben gemacht, aber bald wieder aufs 
gegeben. Thalabwärts gehören Plüderbaufen nnd Wald⸗ 
haufen zu den frübeften Beinorten, da bier die älteften Lager⸗ 
bücher ſchon des Weinzehenten und Bodenweines gebenfen; 
doch find in beiden Orten, wo nur ein geringer Wein wächst, 
von den urfprünglichen Weinbergen in neuerer Zeit manche 
wieder in Wald und Waideland verwandelt worden, 3.3. zu 
Pluͤderhauſen 16%, Morgen, während in den 1780er Jahren 
zu Waldhauſen von den wuͤſt gelegenen Weinberger 10 More 
gen wieder angelegt wurden. 

Zu Lorch hat eine fühliche, AO Morgen große Halde noch 
jest ven Namen „inden BWeingärten,“ was auf früheren 
Weinbau fchließen läßt, der auch 1571 Bier getrieben worden 
fein fol. Nach einem in dem Lorcher Lagerbuch aufgeführten 
Vertrag vom Jahr 1585 trat das Domftift Augsburg zur Be⸗ 
foldung der @eiftlichen in Lorch an Württemberg den Wein- 
zebenten in Pfahlbronn ab. Die Weinberge mäfjfen aber 
fchon frühe eingegangen fein, da felbft in der älteften Klofter- 
verwaltungsrechnung vom Jahr 1600 nichtd mehr von Diefem 
Weinzehnten vorkommt. "In Kirned wurde im Jahr 1393, 
in Oberfteinenberg im Jahr 1595 Weinbau getrieben, 
ebenso nach einem alten Ragerbuche in Saghof.*) 


2) DAmtsbeichreib. von Welzheim, S. 61. 
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In den Oberamtöbgirt Schorndorf if der Weinbau 
bloß zu Aich ſchieß, auf dem Schurwalde, inden 1760er Jah⸗ 
ren völlig wieder aufgegeben worden; übrigend war derſelbe 
nie bedeutend. Zu Schornvorf felbit, wo der Weinbau 
ſchon fehr frühe angefangen haben muß, da vafelbft fchon im 
Jahr 1478 eine Weinrechnung vorkommt, find in dem erften 
Viertel unfered Jahrhunderts viele Weinberge in minder guten 
Lagen auögerodet und zu Aderfeld und Grasboden angelegt 
worden. ”) 

d) Im Enzthal*”) war ſchon frühe Weinbau, aber aus 
feinen Seitenthälern bat er fich wieder entfernt. Doch wurden 
auch im Enzthal jelbft mehrere kleine Weinberge auf Dürr: 
menzer Marfung, weil fie abgelegen und unergiebig waren, 
theild mit Bäumen, theild mit Zufterfräutern angepflanzt; zu⸗ 
dem legten fich die Einwohner von Dürrmenz- Mühlader im 
vorigen Jahrhundert auf den Tabaksbau, fo daß felten wieder 
ein Weinberg angelegt wurde. Selbft vie befte Lage, zwifchen 
Enzberg und Mühlader, ver alte und neue Störfach genannt, 
von denen der erflere, welcher weniger fteil ift, wahrſcheinlich 
ſchon frühe, der neue aber, der fehr fteil ift und daher koſtſpie⸗ 
lige8 Mauerwerk ..erforverte, erſt 1602 angelegt wurde, war 
wieder ganz zerfallen, bis Babrifant Rapp von Mühlader im 
Jahr 1818 einen Theil ver öde daliegenden Weinberge (64, 
Morgen) faufte, fle wieder herftellen und im Jahr 1820 mit 
Rißlingreben beitoden ließ. Bei Umgrabung des Bodens 
fand man einen Stein mit folgender Inſchrift: Anno 1602 








”) Daß früher der Weinbau in Schorndorf viel bedeutender war,‘ 
als jebt, beweist eine Stelle in Roh, Schorndorf u. f. Umgeb., 
worin es heißt: Auch der Weinhandel muß bei der doppelt 
größeren Anzahl Weinberge, und da er zu 50,700 fl. 
verfttuert wurde, fehr bedeutend geweſen fein. 

w) In Rieringen (Ruggsingen), Hohenhaslach (Hasla) Tonmt 
fhon jehr frühe (11. oder 12. Jahrh.) eine Schenfung von 
einem Weinberge vor. Cod. Hirsaug ed. St. ©. 37, 53. 
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Anfänger und Urfäcer diefes StiKaG-Wein- 
bergs defen 40 Morgen (war) Eudriß Shmid, Vogt 
zu Maulbronn. Vom Jahr 1827 an und ſeitdem "ber 
Tabaksbau abgenommen hat, find in Dürrmenz - Muͤhlacker 


"wieder mehr Weinberge angelegt worden. 


Im Würmthal und der Umgegend Haben viele Dörfer 
anf ihren Markungen eine Halbe, die bis auf ven heutigen Tag 
den Namen „Weinberg“ führt und damit ihre ehemalige Be- 
nügung verräth. Die Orte im vormaligen Kameralamtsbezirke 
Merklingen, welche früher Weinbau getrieben haben, find: 
Heimsheim, Merklingen, Mänflingen, Oftels- 
heim, Schaffhaufen und Weil der Stadt. Die dem 
Weinbau gewidmete Fläche betrug nach Mafgabe des in den 
KRameralamtd Rechnungen verzeichneten Zehentfurrogatgeldes 
in der Zeit, als letzteres angefegt wurbe, zu Heimsheim 16 
Morgen 21/5 Viertel, Münklingen 13 Morgen 3 Viertel, Merk⸗ 
Tingen 1 Morgen 3 Viertel, Oftelöheim 2 Morgen, Schaffhau⸗ 
fen 7 Morgen 21, Viertel, Weilder Stadt 10 Morgen 3 Viertel. 
Hiebei ift aber zu Gemerfen, daß der Weinbau in dem einen 
oder andern Orte in den älteften Zeiten noch auf einem etwas 
anßgebreiteteren Areal betrieben worden fein kann, da manche 
Weinberge wieder verlaffen wurben, ehe man noch auf die An- 
ſetzung eines Surrogatgeldes bedacht war, und namentlich in 
Heimsheim jetzt wüſt liegende Pläge vor Zeiten auch noch 
Weinberge geweſen fein ſollen. Sehr ausgebreitet ann jedoch 
der Weinbau nicht gemefen fein, da die Bezirke, wo Wein ge- 
baut wurde, noch jetzt ald Weinberge kennbar, nicht bedeutend 
find; auch finden fich, außer in Weil der Stadt und Heimöheim, 
airgennd Spuren einer Kelter, wobei zu bemerken ift, daß in 
letzierer Stadt die Kelter fchon in früher Zeit abgebrochen 
worden fein muß. In Betreff des Anfangs der Weinkultur 
kann Bloß angeführt werben, daß in Heimsheim ein Theil der 
ehemaligen Reblänner „ned Junkers Weinberge“ hießen und daß 
dieſelben einem adeligen Beflger von Heimsheim gehört haben 





ſollen, der ſchon zur Zeit des Schleglerbundes (zu imbe vos 
14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderta) gelebt Habe. Auch 
kommt in dem Extrakt des Lehenbuchs vom Sabre 1344 HB 
1361 (Sattler, Grafen IV., Beilagen, G. 323, Nr. 30) Sehen 
ven zu Heimsheim in Wein vor. Diefe Angaben ftehen mit ' 
dem Anfang ded Weinbaus zu Weil der Stabt, wo der Wein« 
bau ebenfalls fchon im Jahr 1407 feinen Anfang genommen 
Baben fol, nicht im Wiverfpruch. Das völlige Aufhören des 
Benbrus zu Heimsheim ift, nach einem Berichte des Stabs⸗ 
kellers Aber den Stand ber Weinberge, ſchon in das Jahr. 1756 
zu ſetzen. 

Bon Schaffhaufen,”) wo im Jahr 1468 noch Teine 
Weinberge waren, fagt Das Lagerbuch von 1653, daß fle ſchon 
feit 20 Jahren wuͤſt liegen. Nach einen Dekret vom 26. Sept. 
1769 wurde ein Zebentfurrogaigeld auf diefe Weinberge ger 
legt, weil fie um dieſe Zeit mit Futterkraͤutern angepflangt 
wurden. 

Yan Oſtelsheim, wo nach dem Lagerbuch vom Jahr 1700 
vor der Reformation der Pfarrer allein, fpäter das Stift Heer 
renberg den Weinzebenten mit Audnahme der Novalien bezog, 
yon welchen der Weinzehente der Megierung zufland, wurde 
aus letztern ſchon im Jahr 1700 ein Surrogatgeld bezahlt, 
weil, wie ed heißt, „Die Weinberge ſeit unfürdenklichen Zeiten 
mit afkerlei Fruchtſorten angepflanzt werben.“ 

In Mlınklingen wurden im Jahr 1788 vie Weinberge 
ebenfalls mit einem Surrogatgelde belegt, weil um dieſe Belt 
ber Weinbau dafelbft ganz aufbörte. 

In Nerktlingen belegte der vormalige Kirchenrath gwar 
ſchon tm Jahr 1803 De Weinberge mit einen Zehentſartogat 
gelde; deffen ungeachtet aber wurde der Weinbau bis in das 
Jahr 1816 fortgefegt, und erft in diefem Jahre erfolgte das 
Aushauen der Weinſtoͤcke, nachdem vorher noch im Jahr 1811 


”) Steinhefer HL, ©. 1%4. 
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ein Beinberg einen boben Ertrag (den Eimer zu 54 Gulden) 
nach. Qualität und Quantitaͤt abgeworfen batte. Allein bie 
Fehljahre von 1811 bis 1816 fprachen dem Weinbau das Urtheil 
und. die Weinflöcke mußten einer Kleepflanzung weichen. 

In Weil der Stadt, wo der Weinbau, wie oben bemerkt. 

wurde, 1407 feinen Anfang nahm, follen im Jahr 1629 aus 
dem fogenannten Stain- öder Spitalfeller 2 Eimer Wein, Weis 
derfläbter Gewaͤchs, für 200 Gulden an die dortigen Wirt)e 
verkauft worden fein.”) Später kam der Weinbau, obgleich 
der Bürgermeifter Gall fic viele Mühe für Emporbringung 
defielben gab und felbft mit großen Koften einige Weinberge 
mit edleren Rebforten bepflanzte, immer mehr in Abgang, fo 
dag im Jahr 1807 nur noch 3 Morgen Weinberge im Bau 
waren,”*) vom Jahr 1813 bis 1814 aber die letzten Weinberge 
vollends ausgehauen und zum Kleebau verwendet wurden. Die 
Kelter in Weil der Stadt, melche der Spital, dem Der Weins 
zehente mit der Herrfchaft Württemberg theilbar zugehörte, 
befefen hatte, wurde ſchon im Jahr 1804 auf den Abbruch ver: - 
Tauft. Nichts deſto weniger machte man in Weil der Stadt 
Später noch einen Verſuch. Im Jahr 1828 waren wierer 51, 
Biertel Weinberge angelegt, die jo lange gepflegt wurben , bis 
die Befiger einfahen, Daß der Weinbau ohne einen milden Sim: 
mel ein undankbares Gefchäft fei. 

In Digingen unter der Solitude wurde ehmald auch 
BVeinbau”**) getrieben, da in einem Vergleich vom 22. Juli 
1402 ein Borzebent „uß einem Weingarth zu Dizin-: 
gen“ vorfommt.}) Auch Geimerdingen hatte im Jahr 1441 
noch Weinbau, da um diefe Zeit Die Grafen von Württemberg 
ein Viertel von der bortigen Kelter durch Kauf erwarben. 


”) Gehres, kl. Chronif von Weil der Stadt, ©. 23. 
*e) Gehres,a. a. O., S. 417. . 
”, In Dibingen wirden in neueſter Zeit wieder einige Weinberge 
neu angelegt. 
) Steinhofer ., S. 577. Gehres, a. a. O., ©. 72, 73. 





- 


57 


Ebenforkwaren noch im Jahr 1828 einige Weinberge bei 
Höfingen, wo übrigens die Lage fo günftig ift, daß neuer- 
dings wieder Berfuche gemacht worden find. In Schödin= 
gen gingen die Weinberge von 1763—80, in Gebers— 
Heim in der zweiten Hälfte Ded vorigen Jahrhunderts, im 
Sirfdhlanden 1805, in Semmingen 1819 ein, ſowie 
der Weinbau in Renningen, Rutesheim und Warm⸗ 
bronn fchon früher aufhörte. Auch auf dem Bergheimer 
Hof haben einige Halden noch den Namen Weinberge, wo jebt 
fein Bein mehr gebaut wird. 

Zu Wiernsheim wurden im Jahr 1768 acht Morgen 
und 1797 die legten vierzig Morgen Weinberge ausgeftodt; 
das im Jahr 1828 noch vorhandene Keltergebäude war ohne 
Keltereinzichtung. In Slacht wurde der Weinbau im Jahr 
1775 aufgegeben und der Kelterbaum einige Jahre nachher vers 
fauft. Zu Pinache wurden im Jahr 1698 bei Gründung 
diefer Waldenſer⸗Colonie 25 Morgen Wald zu Weinbergen an⸗ 
gelegt, nach 50 Jahren aber wieder in Aderfeld verwandelt, 
In Serres findet feit Der Anſiedlung dieſes Orts im Jahr 
1698 fein Weinbau ftatt, obgleich Die Bewohner Wiernsheims 
einen bei der Errichtung der Colonie an Diefe abgetretenen 
Diftrikt mit Weinreben bepflanzt hatten, der aber nun feit 150 
Jahren ald Uderfeld benügt wird. Ebenſo find die Weinberge 
in Schönenberg und Klein-Villars ſchon längft wieder 
eingegangen. 

In Weiſſach, wo früher 116 Morgen Weinberge waren, 
befchränkte fich im Jahr 1828 das dem Weinbau gewinmete 
Areal auf 6 Viertel, die meiftend mit weißen NRebgattungen 
beſtockt waren; ſeitdem muß fich der Weinbau wieder erweitert 
haben, da nach der Gerbfttabelle von 1848 von 125 Morgen 
Weinbergen 28 Morgen im Ertrag waren. 

In Mönsheim wurden von früheren 58 Morgen Wein⸗ 
bergen im Jahr 1828 nur nach ungefähr 20 Morgen gebaut; 
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vie Tabelle vom Jahr 1848 zählt 18 Morgen Im Ertrag und 
24 Morgen nicht im Ertrag ſtehend. 

Zu Wurm berg wurde in frühenen Zeiten ebenfalls Weine 
ban getrieben; vie Halde führt noch jet den Namen „ Wein: 
Hera“ und Huft auch in den Güterbüchern unter der Rubrik 
„Weinberge“. Ebenſo beficht zu Wurmberg noch ein Kel⸗ 
terplatz und endlich findet fich in Dem Fleckenbrauchbuch fol 
gender Eintrag: „Das Klofter Maulbronn ift die Kelter in 
nothwendigem Bau und Befferung zuerbalten ſchuldig, dagegen 
gibt man von allem Wein, fo auf des Flecken Markung wächst, 
dem Klofter Maulbronn von Zehent⸗ und Kelterwein den Sie⸗ 
benten Theil.“ Jetzt find Die Weinberge in Klee⸗ und Kartoffels 
Rüde sermanbelt worben. 

Ebenſo Hat fh in Großglattbach das dem Weinbau 
gewidmete Areal von 150 Morgen auf 30 im Ertrag ſtehende, 
zu Iptingen von 130 auf 88 Morgen reducirt; in Bären: 
thal, mo der Weinbau erft im Jahr 1812 begann, hörte er 
bald wieber auf, da Die Weinſtoͤcke nicht recht bebanbelt wurben 
und daher feinen Bein gaben. 

. Im Nagoldthal verirrte ſich der Weinbau nach Calw 
und Wildberg. In Calw will man auß den Benennungen 
einiger Halden auf Eleine Verfuche des Weinbaus fchließen, Die 
aber nicht gelangen und Daher bald wieder aufgegeben wurden. 
Uebrigend hat der Steg, weldher von der innern Stadt über Die 
Nagold in den fogenannten Bifchof führt, noch jegt den Namen 
Weinſteg, und in dem Garten bed Färbereibefigerd Schingen, 
der am Kapellenberg liegt, wo allein wegen feiner fommerlichen 
Rage Rebenanlagen möglich wären, find jet noch einige Wein- 
ſtoͤcke, Die in Iahrgängen, wie der yon 1846, gute Trauben 
geben. | 
Selbſt in Wildberg muß vor mehr als hundert Jahren 
Weinbau getrieben worben fein, denn eine Halte Heißt noch 
jept „im Weingarten", auch muß nach dem Ragerbud 
Bodenwein daraus gegeben werden, der aber, weil der Weins 
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Bau feit unvordenklichen Zeiten daſelbſt eingegangen ift, ſchon 
Tängft in einen Geldzins verwandelt wurde. In nenefter Zeit 
find In einer fonnigen Halbe in Bateräbronn Weinſtöcke 
gepflanzt worden, vom Erfolg dieſer Bflanzung tft und noch 
Feine Nachricht zugefonmen. 

Zu Loffen au, aufder weltlichen Abdachung des Schwarze 
waldes, mo laut ded Inventur: und Theilungsbuches bereits 
1616 alle Weinberge, die jeßt gebaut werben, vorhanden waren, 
“wurde vor ungefähr 122 Jahren ein bedeutendes Stud Wein: 
berg, der Schöllfopf genannt, in Ackerland verwandelt. 

e) Es ift ein Beweis von der Milde des Zabergäns, Der 
edlen Provinz, des Meinen Italiens, wie es die Alten namnten, 
wo in Altwürttemberg der Weinbau am früheften getrieben, 
wurde, daß, fo weit es wenigſtens dem Verfaſſer bekannt tft, in kei⸗ 
nem Weinorte dieſes Diftriftö der Weinbau aufgegeben werden 
mußte, wenn er fich auch and andern Gründen vermindert bat. 

f) Im Kocherthal, wo gegenwärtig Hall ver letzte Weinort 
iR, erfiredte fich Die Kultur der Mebe bis Münfter und 
Brödingen,”) voreinem Jahrhundert wurde noch auf allen 
günftig gelegenen Bergen des Kocher: und Bühlerthales Wein- 
bau getrieben, ja fogar in Aalen hatte man zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in dem fünlich gelegenen Stadtgraben 
durch einen Weingärtner aud dem Remsthal einen Verfuch mit 
Anpflanzung von Reben gemacht, aber bald wieder aufgegeben. 

Die Weinberge bei Hall werden nach Preſcher's Gefchichte 
von Limpurg ſchon in einer Theilungsurkunde vom Jahr 1441 
erwähnt; fle erfirediten fich drei Stunden am Kocher aufwärts 
bis Münfter. Zwiſchen letzterem Orte und Brödingen wurde 
. nach amtlichen Berichten vor etwa 120 Jahren noch Bein ges 


*, Suntheim von Ravensburg, ein Chorherr von Wien, der zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts eine kleine Beſchreibung von 
Württemberg verfaßte, fagt vom Kocherthal: der Weinbau fängt 
erſt bei Gailderf an, der Kocherwein ift aber ſauer und ſchlecht. 
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baut; ein Berg, der zwifchen beiden Orten liegt, beißt noch 
Beute „ver Weinberg,“ wo ſich auch noch verwilberte Heben 
zeigen. In Bubenorbis wurde im Jahr 1278, in Stein* 
Firchen*) am Kocher 1332, in Kröffelbah und Hopfacdh 
1352 und 1399 Weinbau getrieben; gegenwärtig wird im 
Dberamt Hall außer der Oberamtöftadt felbfinur in Ens lin⸗ 
gen, Gelbingen,, Saagen und Untermünfheim 
Bein gebaut. 

In dem Oberamt Gaildorf fand früher Weinbau flatt 
in den Orten Gaildorf, Eutendorf, Dedendorf, 
Spöck, Schlechtbach, Michelbach, Oberroth und in 
der zu der Gemeinde Eutendorf gehörigen Parcelle Klein⸗ 
altdorf. 

Was den Wein betrifft, der in der Gegend von Gaildorf 
wuchs, jo follen die Gaildorfer Herrfchaften ehemals ihren Tifche 
wein von dem fogenannten „guten Berge“ zwifchen Münfter 
und Brödingen bezogen haben, auch die geiftlichen und welts 
lichen Beamten der Gerrfchaft Limpurg meift mit Kocher: und 
Erlenbacher Zehent: und Kelterwein, auch mit Schlechtbacher 
Kelterwein falarirt worden fein. Geringer muß die Qualität 
des Weind zu Dedendorf gewejen fein, was aus dem Umftand 
hervorzugehen fcheint, daß die Pfarrer zu Weftheim mit ihrer 
Weinbeſoldung nicht in Dedendorf angewiefen wurden. 

Was Kleinaltporf betrifft, fo geht aus einem alten La⸗ 
gerbuch der Pfarrei Eutendorf hervor, daß ſchon im Jahr 
1542 mit der Anlage von Weinbergen angefangen wors 
den ift, wovon der Zehente an ven Pfarrer zuerft 1545 in der 
Gaildorfer und Cutendorfer Kelter entrichtet wurde. Vom 
Jahr 1680 an ift in dem Lagerbuch ein fortlaufendes Verzeich- 
nig vom jährlichen Weinertrag. Uber nach den ertragreichen 
Sahren von 1680 bis 1688 wurde in den Jahren 1689, 1692, 
1713, 1716, 1740 bis 1742 gar feine Kelter geöffnet, fo daß 


*) Dberamtsbefchreib. von Gerabronn, S. 163. 
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von dem Jahr 1766 an die Weinberge nach und nach eingingen 
und jetzt gänzlich außgerodet find. In Eutendorf felbft ging‘ 
der Beinbau im Jahr 1774 oder 1775 ein; die ehemaligen 
Beinberge heißen jet Keltergärten. 

Auf der Markung Oberroth ift ein Berg von 8 Morgen 
Slächeninhalt der „ Weinberg“ genannt, deſſen Gewaͤchs in 
älteren Zeiten unter die edleren Sorten gezählt worben fein 
muß, da Abt und Eonvent des Klofterd Murrhardt fich bet 
einem Zehententaufch zwifchen bem Klofter Murrhardt und den 
Schenken von Limpurg ausvrüdlih den Weinzehenten von 
Oberroth vorbehielten. Defto geringer muß der Wein von 
Michelbach gemeien fein, da glaubwürdigen Berichten zus 
folge die Schullehrer der Gegenn ihren Schülern bei Gelegen⸗ 
beit die Drohworte zuriefen: Wenn du nicht brav biſt, fo mußt 
du Michelbacher Bein trinken! In Oberroth fol ver Wein⸗ 
bau ſchon im Jahr 1525 wieder verlaffen worben fein, als das 
Dorf im Bauernfrieg vom fehmäbifchen Bundesvolk ausge: 
plündert und zum Theil verbrannt wurde. In Michelbach 
machte der breißigjührige Krieg, wie Dokumente von 1650 be= 
fagen, „daß theild Weinberge gar, theils ziemlich eingingen;“- 
aber erft am Anfang der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts hörte der Weinbau ganz auf, und Die Kelter wurde ver⸗ 
kauft. 

Ebenſo waren in Mittelfiſchach und Rappolts— 
hofen, einem Filial von Ober fiſchach, in früheren Zeiten 
Weinberge; in dem Lagerbuch des letzteren Ortes führt ein 
Berg, der jebt fchon feit Iahrhunderten mit Waldbaͤumen be⸗ 
fest ift, vor 30 Iahren aber in Ackerland verwandelt wurde, 

noch den Namen „öde Weinberge“ Ebenſo befteht in 

Vichberg unter dem Volke eine Tradition, daß an einem 
Berge Neben gepflanzt worven feien, wiewohl in den Akten 
feine Spur davon fommt; gewifler ift e8 in Engelhofen, 
einem Filial von Mittelfifchadh. | 

Im Iagftthal, wo gegenwärtig der Weinbau fich bis 
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Eberbach erſtreckt, ging ex früher bis Kirchberg, ja fogas 
bei Lauch heim wurde 1814 ein Verfuch gemacht. Bei Kirch⸗ 
berg fand ex ſchon vor 500 Jahren ftatt, denn in dem Guͤltbuch 
der Grafihaft Hohenlohe vom Jahr 1357 heißt ed: „Iteme 
Raban von Kirchperg Hat einen Weingarten dafelbfi, der gibt 
10 Schilling Heller.“ Auch in dem Kirchberger Gültbuch vom 
Jahr 1399 kommt Weingartgült vor, im Jahr 1533 werben 
14 Weinberge fammt Gülten davon an der Altenburg (zwiſchen 
Miſtlau und Lobenhaufen) angeführt, wovon aber fchon damals 
10 wüßte gelegen und nur noch Aim Bau waren; die Weinberge 
wurden 1622 erneut, 1651 wieder aufgegeben, und 1655 
und 1718 wieder angefangen. Im Jahr 1828 beftannen in 
Kirchberg noch 2 Morgen Weinberg; im nämlichen Jahre 
machte man einen neuen Verſuch.“) Auch zu Eihenau 
waren nach dem Gültbuch vom Jahr 1533 Weinberge, fowie 
bei Diemboth Benennungen von Halven, 3. B. der kleine 
Beinberg, felbft alte Weinftöde, die fich noch vorfinden, 
Darauf Hinweifen, daß hier ehemals Weinbau getrieben wurbe. 
An einigen Orten mag diefer Weinbau mit dem, Ende deö 16. 
Sahrhunderts abgenommen haben, denn von jener Zeit findet 
man wenige Beingülten mehr. 

In dem Bezirke des Cameralamts Roth am See wird 
gegenwärtig noch Weinbau getrieben in Langenburg,**) 
Ober⸗ und Unterregenbad, ſowie in Forſt, Schult- 
heißerei Dündbach; ganz abgegangen iſt derſelbe in den Orten 
Atzenroth, Binfelberg und Elpyershofen; aber. aud 
in den Orten, wo der Weinbau noch befteht, ift derjelbe hoͤchſt 
unbedeutend. Zu Langenburg Tommen in einem bei dem 
fürftlichen Rentamte befindlichen Gültbuch vom Jahr 1412 
ſchon Veingülten vor. 

Zu Aſſumſtadt bat der Weinbau wieder ganz aufgehört 


*2) Nach der Beichreibung des Oberamts Gerabronn, ©. 49, wurde 
im Jahr 1847 in Kirchberg noch Wein gebaut. 
er) Beichreib. des Oberamts Gerabronn, S. 49. 








und die Weinberge find mit Futterkraͤutern angebkiumt; Tehterpß 
findet mit %, der Weinberge auch zu Züttlingen flatt, 

g) In Die Taubergegend muß der Weinbau, wie ſchon oben 
von Weikersheim und Schönbühl, ſowie von Mergentheim be⸗ 
merkt wurde, ſchon frühe gekommen jein, wenigftend kam er in 
das Vorbachthal im Oberamt Gerabronn, wozu die Ortfchafe 
tee Dbder- und Niederfletten, Vorbachzimmern, 
Haagen und Laudenbach gehören, ſchon um's Jahr 1150. 
Uebrigens ift derjelbe nur noch in den beiden Orten Ober: und 
Niederſtetten von einigem Belang. Anfangs wurde nur auf 
wenigen Punkten Wein gebaut, fpäter befam der Weinbau bes 
ſonders Durch Die Herren von Noffenberg eine folche Ausdeh⸗ 
nung, daß jegt jeder, auch weniger dazu geeignete Berg mit 
Reben angepflanzt ifl. Die Traubenforten, das fogenannte ſuß⸗ 
rothe Zeug und die rothheunifchen Gattungen Tamen aus vom 
Maingrund bei Würzburg. 

h) Im Donauthal find nur an wenigen Punkten Verſuche 
mit Weinbau gemacht worden; am beveutendften war dieß bei 
Ulm, wo der Weinbau fich auch bis zum dreißigjährigen Krieg 
esbielt. Wie wir oben gehört haben, ſoll ſchon zu Karl’8 d. Gr. 
Zeit bei Ulm am Michelöberg Wein gebaut worden fein; glaubr- 
wuͤrdiger iſt es aber, daß die Hohenflaufen, namentlich Friedrich 
Barbarofia, ven Weinbau, wie in ganz Schwaben, fo auch in 
der Gegend von Ulm eingeführt oder erweitert haben ; wenigſtens 
kommen in einer Ulmer Sofpital-Urkunde vom Jahr 1255 ſchon 
vinee.vor. Die Mönche von Reichenau, welche in Um im 
Beſitz eines reichen Klofterd und der meiften Güter um die 
Stadt waren, follen die Erften geweſen fein, welche Reben an 
"pflanzten, namentlich befaßen fie den Michelöberg bis 1183. 
Die Weinberge um Ulm wurden auf dem füblichen Abhang der 
Alb, yon Söilingen an bis an den Ausflug des Blauarms in 
die Donau, unterhalb der Papiermühle, an dem Safran und 
Michelöberg (1250), am Ejelöberg (1462), in den Gärten von 
da His zum Ruhethal, auf der Böfinger Salve, wo ebenfalls 
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fehon 1462 Wein gebaut wurde, fodenn gegen Süden auf den 
Bergen hinter dem Dorfe Söflingen angelegt. Aus mehreren 
Berorimungen des Raths ift erfichtlich, daß man auf den Wein⸗ 
bau bei Ulm ein großes Gewicht legte, denn e8 war offenbar 
auf die Belebung des Weinbaus abgefehen, wenn der Ulmer 
Rath von dem ſtrengen Gefeh, nach welchem Niemand, der 
nicht Bürger⸗ oder Zunftrecht in Ulm befaß, bei Strafe der 
Konfiskation Güter kaufen oder Beflandgüter bauen durfte, 
doch die Weingärten ausnahm und deren Anlegung und Bau 
vöhig freigab.“) Für die Beauffihtigung des Weinbaus Hatte 
der Rath eigene Weingartpfleger aufgeftellt, Die noch 1468 ihr 
Amt verjahen. Ulm hatte fogar eine eigene Weingärtnerbrü- 
derfchaft, deren Berfteher ein Rathsherr und Patrizier war. 

Es Haben ſich außer mehreren Chronifnachrichten**) auch 
Kanfbriefe und Rathsprotokolle aus jener Zeit erhalten. 

So wurde bei Ulm und Söflingen bis in die Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges abmechfelnn mit Vortheil und Nach⸗ 
theil Bein gebaut. *%*) Inden Jahren 1279, 1432, 1482, 1484, 
41511, 1540, 1571 (in diefem Jahre waren die Trauben fihon 
im Junius reif) und 1603 gab ed guten Wein und viel; vor- 
züglich guter rother Wein wuchs in den Söflinger Bergen. 
Merian fagt in feiner Topographia suevica: „Anno 1540 }) 
bat man allbereit albier (Ulm) auf St. Bartholomäi- Tag 
neuen ®ein feil gehabt. Und war der Wein nahent Söflingen 
fo gut ald der Elfäger und um 7 Pfo. geben.“ Im Iahr 1571 
fol ebenfalls ein guter Wein gewachſen fein; der Eimer Eoftete 
17 fl. Auch den Wein von 1603 fchägte man dem Eljäßer 


2) Jäger a. ca. D., ©. 613. ‘ 
*2) Ludwig Bartholomäus Hertenflein’s Denkſchrift de origine, 
progressu, rebus gestis etc. Reip. Ulm. 1733, ©. 4. Bergl. 
auch Jäger, Ulms Berf., ©. 607. 
#7) O. A.⸗Beſchreibung von Ulm, ©. 46. 
+) Der Sommer von 1540 war heiß und trocken, der Wein wurde 
überhaupt von vorzüglicher Güte, 


sleich; er fol fo ſtark geweſen fein, daß ein Heiner Becher 


} 


davon beraufchte.”) 

Die Shflinger ſetzten den’ Weinbau and am längften (bi 
1635) fort. Aber in den traurigen Zeiten des wreißigjährigen 
Krieges, namentlich von 1634 bis 1648, wo Gärten una Wein» 
berge verwüßet wurden, hörte er in ver Umgegend von Ulm 
aus Mangel an Arbeitern und Weintrinkern (?) auf; doch er⸗ 
tönte noch alle Nacht um 10 Uhr die Weinglocke. Jetzt hat ech 
das Andenken an den ehemaligen Weinbau nur noch in dem 
Namen der „Söflinger Weinberge" und der Weingärtner: 
brüderfchaft erhalten, zu welcher nun alle Sartenbeilger, in 
deren Gärten früher Bein gebaut wurde, gehören. *°) 

In Beinftetten, Oberamtd Wiblingen, wurde nach einer 
Boltsfage in alten Zeiten ebenfalls Wein gebaut, wiewohl die 
cameralamtlichen LKagerbücher, welche bi8 zum Jahr 1400 
zurückgehen, Nichts vom Weinbau erwähnen, ebenfowenig wie 
von dem Weinbau, der in Harthaufen, einem ehemaligen 
Klofterhofe, getrieben worden fein ſoll, obgleich hier die ſuͤdliche 
Abdachung eined Berges noch jebt Die „Weinhalde“ Heißt, 
fo daß zu vermuthen ift, beide Berfuche feien wegen des geringen 
Erfolges jchnell wieder aufgegeben worben. 

Im Wiblinger Kloftergarten felbft wurde einft 
Beinbau getrieben, denn in dem fogenannten ichnographiſchen 
Entwurfe des Gotteshauſes Wiblingen, zuſammengetragen in 
den Jahren von 1697—98 und dem Abte Modeſtus gewidmet, 
ift bei Befchreibung des Kloftergartens von Biblingen gejagt, 
daß außer dem noch beflehenden Rebgelaͤnde, längs der Klofter- 
mauer, früher ein eigener Rebgarten beftanden habe, welcher 


”) In Württemberg war der wenige Wein von 1571 ſauer; 1603 
gab es aud) im Unterland guten Wein und ziemlich viel. 

”-) Im Jahr 1824 haben einige Gartenbefiper in Ulm Neben aus 
dem Elfaß kommen laffen und an dem fühlichen Abhang ver 
Berge Wein zu bauen angefangen. Vergl. auch: Giben, 
Schwäbiſche Chronik 1834, ©. 831, 

Bärtt. Jahrb. 1850. 26 Heft. 6 
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mit Beinftöden bepfanzt geweſen ſei, die aus Welichland un⸗ 


mittelbar bezogen worden waren. ° 

In Brenz, einem Dorfe im Oberamt Heidenheim, ift eine 
Anhöhe von ungefähr 200 Morgen „ welche man den „Weine 
garten“ nennt, und deren fübliche Seite Terraffen bat, wie fie 
gewöhnlich in Weinbergen getroffen werden, wobei jedoch nicht 


. zu laͤngnen ift, daß Feinerlei Dokumente das Dafein früherer 


Weinberge beweifen, fondern nur eine Tradition hier zur Zeit 


des Dreißigjährigen Krieged Weinbau treiben läßt. 


Achnliche Terraffen finden fich auch noh in Giengen, 
wozu noch der Umftand kommt, daß eben dieſe Halden noch 
den Namen „Weinberge“ führen. 

In Biberach”) wurde zwar im Jahr 1386 ein Berfuch 
mit einer Nebenlage gemacht und hierzu ein günftig -gelegener 
Berg, 8—9 Morgen haltend, der noch ven Namen Wein⸗ 
gartenberg“ führt, gewählt, der Bau aber, weil der Wein 
nicht gerigtb, bald wieder aufgegeben. Ebenfo waren ehemals 
Beinberge in Riedlingen, Zwiefaltendorf, Mitten: 
haufen und Nasgenſtadt DU. Ehingen, wo jest fhon 
lange feine Trauben mehr blühen. **) 

Ein füdlich gelegenes Gelände bei der Domäne Landau— 
hof, zur Markung von Binswangen gehörig, führt noch ven 


Namen „Weinhalde“ deßwegen, weil vor dem breißigjährigen 


Kriege dafelbft Wein gebaut worden fein fol. 

An Binterftetten Stadt waren noch bi auf Die 
neuefte Zeit 2, Morgen am Schlogberg mit Neben anges 
pflangt, *°*) die aber nur in außerorbentlich warmen Jahr: 
Hängen einen Ertrag gewährten. In dem herrlichen Weinjahr 
1834 voog fogar der Cleyner aus dem Winterftetter Weinberge 
98, der ARuländer 95, der Elbing 90 Grade. Der damalige 


*) O.⸗A.⸗Beſchr. von Biberadh, ©. 33. 
””), O.⸗A.⸗Beſchr. von Ehingen, ©. 53. 
») O.⸗A.⸗Beſchr. von Waldſee, S. 45; Schwaͤbiſche Chronik 1834, 
S. 1043. 
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Beſttzer Schwarz hatte den Berg unter der Leitung eined Wein⸗ 
gärtnerd vom Unterlande in einen Weinberg umgefchaffen und 
mit Heben aus dem Gelände von Emishofen in der Schweiz 
angepflanzt. Bei Scheer führt noch jegt ein But den Namen 
Rebgarten und im Lagerbuch von 1541 fommt noch ein 
Baumgarten am Balberftein, einer Burgruine am linken Donau⸗ 
ufer, gegenüber von Scheer, fummt einem Weinwachs ver. *) 
Der unbebeutende Verſuch fcheint aber bald wieder aufgegeben 
worden zu ſein. 

Auch bei Tuttlingen ſoll nach einer Sage im ſoge⸗ 
nannten Mohrentobel, am Fuße des Rußberges ein Wein⸗ 
garten angelegt geweſen ſein; mit welchem Erfolge und wie 
lange er gebaut wurde, iſt unbekannt. Daß es aber keine 
Unmöglichkeit fei, in Tuttlingen Trauben zu erziehen, beweiſen 
die Jahre 1827 und 1828, in welchen, nach den amtlichen Bes 
richten, Kamerzen ganz reife, füße, fowohl rothe ald weiße 
Trauben geliefert haben, wiemohl man daraus noch nicht auf 
einen günftigen Erfolg des Weinbaues im Großen fchließen darf. 

4) In der Gegend des Bodenfee’d war, wie wir oben 
gehört haben, der Weinbau früher bekannt, als in den mittleren 
Gegenden unſeres Baterlandes, vielleicht wird er aber nur deß⸗ 
wegen bälver erwähnt, weil die Nähe ver Klöfter St. Gallen 
und Reichenau bier der Srömmigfeit früher Gelegenheit zu 
Schenfungen gab, ald in Altwürttemberg, wo damals noch 
feine Klöfter waren. Klöfter und Herrſchaften Fauften an 
geeigneten Plägen Güter, legten Weinberge an, bauten Keltern 
und wirkten mittelbar und unmittelbar auf Veredlung des 
Beinbaued. So legte die Präkatur Weingarten ein Rebland 
bei Liebenau an, deſſen Wein den aller andern Weinberge 
übertraf. Gegen dad Ende des 14. Jahrhunderts wuchs am 
Bodenſee mehr und befferer Wein als felbft gegenwärtig. Es 
wurden befonderd Eleinere und edlere Traubenforten gepflanzt, 


*) Sof, bie römischen Heerftraßen, ©. 128, Anmerf. 1. 
5* 


« 


68 


und die weniger fett gevüingiten Rebgärten waren Fauher ger 
wöhnt und wiverftanden beſſer dem rofl. ”) Auch bat ber 
Beinbau am Bovenfen gegenfiber dem Unterlänver den Vorzug, 
daß der Rebſatz nur aus wenigen Rebſorten beſteht. 

Daß in der Gegend von Weingarten ſchon fehr frühe 
Beinbau getrieben worven fein müfle, geht aus deſſen Namen 
hervor, ver fchon 1055 vorkommt. Aus dem Schuffenthal 
iſt bekannt, daß der Fleiß der Eifterzienfer Nonnen zu Baindt 
einen Theil des fühlichen Abhanges eines Berges (10 Jauchert) 
zwifchen Baindt und Baienfurth, mit Neben bepflanzt bat. 
Das ganze Rebgut auf dem Annaberg bei Baindt, mit einer 
Darin beſtudlichen Kelter, wurde vor etlich und 20 Jahren ver: 
tauft und vie Neben ausgehauen; die Weinberge auf dem 
Bläflberg bei Altporf und Weingarten, 10 Morgen haltend, 
find noch im Bau. Auch im Bodenjeethale wurde der 
Veinbau in einzelnen Orten ganz aufgegeben over wenigftens 
auf dad Unbedeutende rebucirt. So wurde in der Gemeinde 
Flunau an zwei Orten, in Napperöweiler und Witten: 

berg, im vorigen Jahrhundert noch auf 11 Jaucherten Sein 
gebaut, allein der Bau von 1771 bis 1777 eingeitellt, und die 
Kelter zu Rapperöweiler im Jahr 1777 abgebrochen. In ver 
Gemeinde EttenFirch rebucirte fich der Weinbau auf das 
Unbedeutende (1848 nur noch 8 Morgen) und in dem Markt: 
flecken Langenargen verjchwand er erft 1818, wo 24 Morgen 
Rebland in Folge der Hungerjahre von 1816 und 1817 in 
Ackerfeld verwandelt wurden. In Frie drichs hafen befam 


2) &. Schwab, der Bodenfee, I. S.250; Sof, der Weinbau ıc. 
©. 36. — Auch Baccius fagt in feiner Raturgefchichte des Weine 
(de oaturali vinorum historin, Romae 1596), daß die fonnigen 
Weinberge bei Weingarten (Vaingardta) mit edlen Reben aus 
Italien (optimis ab Italia consitum vitibus) bepflangt worben 
fenen, aus welchen man die beiten Weine gewonnen habe, Muss 
fateller, Sabiner (Trebulana) und kretiſche Weine, welche an 
den kaiſerlichen Hof verführt worden ſeien. 





im Jahr 1827 Beter Rang, Gaftgeber und Kornbänpler, der 
fich um die Verbeſſerung des Weinbaued in feiner Heimat 
verdient gemacht hat, aus einem von ver Herrſchaft erfauften 
und gut behandelten Weinberg von 13,6 Morgen 27 Eimer 
Bein, was aufden Morgen einen Ertrag von 22 Eimer 11 Imi 
8 Maas, und, den Eimer zu 20 fl. gerechnet, einen Erlös von 
A54 fl. 40 fr. ausmacht. In neuerer Zeit werden in Friedrichs⸗ 
hafen, wo feither enge Beſtockung vorherrichte, die Stöde 
weiter auseinander und in gerader Linie gefeßt. 

Ueberbliden wir ‚nun die zerftreuten Nachrichten von der 
Zu= und Abnahme des Weinbaus, fo finden wir, daß in einigen 
Gegenden Bürttembergd zwar auch VBerfuche gemacht worden 
find, theild eingegangene Weinberge wieder neu: zu beftoden, 
3. 2. im Jahr 1780 in Waldhaufen, Cameralamtsbezirks 
Lorch, in den Jahren 1778 bis 1785 in Neuffen, im Jahr 
1801 in Sindelfingen, im Jahr 1816 in Gaildorf, 
1824 in Ulm, im Jahr 1828 in Bronnweiler O.A. Reut⸗ 
lingen, theild neue Weinberge anzulegen, 3. B. im Jahr 1801 
in Sehfelberg und Rothmannsberg,”) Cameralamts 
Balnang, im Jahr 1812 in Neubärenthal,?) ON. 
Maulbronn, im Jahr 1818 in Unterurbach,“) DON. 
Baldfee, in Murrhard,”?) in den 1820er Jahren in Waſ⸗ 
feralfingen,”) im Jahr 1828 in Kirchberg”) an der 
Jagſt und in Retterſchen, O.A. Tettnang ıc.; im Ganzen 
aber hat die Weincultur in Württemberg in den legten zwei 
Jahrhunderten mehr ab⸗ ald zugenommen, während man zur 
Zeit Herzog Chriſtoph's berechnete, daß feit dem Tübinger 


Vertrag bis zur Regierung Ehriftoph’3 40,000 Morgen Wein: 


- 


berge und eben fo viel Morgen Ackerland angelegt worden 
feien. **) Nach den diefer Arbeit zu Grunde liegenden Notizen, 
welche auf amtlichen Berichten der Ober: und Cameralämter 


”) Haben jept feinen Meinbau mehr. 
»”) Pfiſter, Herzog Ehriftoph I., ©. 510. 
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beruhen, hat der Weinbau bis 1827 in 40 Ortfchaften ganz 
aufgehört und in 31 bedeutend nachgelafien; außerdem find 39 
Orte angegeben, in denen Das gänzliche Aufhören, und 7 Orte, 
wo die Abnahme des Weinhaus bloß auf unbeflimnten Nach⸗ 
richten und Sagen heruht, während nur in 17 Ortfchaften 
neue Berfuche mit Weinbau gemacht wurden, wobei wohl zu 
bemerfen iſt, Daß die in nenerer Zeit gemachten Berfuche der 
Beincultur nur vereinzelt find, während dad Aufhören des 
Weinbaues meiftend in ganzen Ortfchaften fattgefunden hat 
und noch flattfindet. So fiand z.B. in Srommenhaufen 
und Remmingsheim OA, Rottenburg von 12%, und 
10%, Morgen Weinbergen im Jahr 1848 fein einziger mehr 
im Ertrag. 

Bei einer DVergleichung der amtlichen Herbſttabellen von 
1827 und 1848 finden mir ferner, daß in diefen 21 Jahren 
der Weinbau in 196 Weinorten zugenommen, aber in 279 
Ortichaften abgenommen und in 19 ehemaligen Weinorten 
ganz aufgehört Hat. Das gänzliche Aufhören des Weinhaus 
fand ftatt in den Kameralämtern . 
Balingen, in Brommern, 

Pfullingen, in Gomaringen, 

Hall, in Gailenkirchen, Geislingen, Sagenbach, Obermünk⸗ 
heim, Rieden, Sanzenbach, Steinbach, Tullau, Uttenhofen. 

Schönthal, in Schönthal und Hermuthhauſen, 

Zettnang, in Hirichlatt und Netterfchen, 

Kirchheim, in Roßwälden, 

Biernsheim, in Flacht und Bärenthal. 

Die Zunahme war in einigen Weinorten der Abnahme 
faft gleich, wie 3. B. ver Weinbau in dem Cameralamt Bad 
nang in 10 Ortichaften zu: und in 9 Ortfchaften abgenommen 
hat; in anderen war die Zus oder Abnahme überwiegend, wie 
aus folgender Tabelle erfichtlich ift, wobei bemerft wird, Daß 
nur Beränderungen, die mehr ald zwei Morgen betragen, 


2 


beachtet wusben, und Difrikte, wo der Unierfijieb zwiichen 
Zu⸗ und Abnahme unbebeutend war, weggelaffen wurden. 


Fameralamt Zunahme, un Abnahme 
des Weinbans,. 


Ganflatt .... in 8 WVeinorten, in 4 Weinorten. 


GSroßbottwar. . „U » „3 » 
Güglingen . ... „2 » „41 » 
Heilbronn . . . 9 » „ 4 » 
Kokhendorf. . . „ 4 » »„ 8 » 
Ludwigsburg.. „ 1 » »„ 8 » 
Marta. ...,1 » „14 » 
Maulbronn. » 3 » 8 » 
Baihingen. .. „1 » „411 » 
Weinsberg . . . „43 » »6 
Winnenden. . .,» 2 » „12 » 
Laufen. . ». :..9»9 » „2 » 
Ereglingen. ...n 4 » „ 16 n 
Hall. ' 2 2.2.» 0 » » 9) » 
Mergentheim .. »7 » » 16 » 


Dehringen . ». : »d „14 » 

Gehen wir nun die einzelnen Flußgebiete durch, ſo zeigt es 
ſich, daß das völlige Aufhören des Weinbaues in dem Donau: 
thal, und wenn wir die oben angeführten Nachrichten aus 
dem Nagoldthal für begründet annehmen wollen, auch in dieſem 
ſtattgefunden hat. 

Nächſtdem war die Abnahme am ftärkften im oberen Neckar⸗ 
tbal, von welchem aus 20 Orten theils beflimmte, theild bloß 
auf Sagen berubende Nachrichten über dad Aufhören des Wein⸗ 
baues vorhanden find, ferner im oberen Jagft- und Kocherthal, 
auf dem Hügelzug zwifchen der Würm und Glemd; anı ges 
Tingften war die Abnahme des Weinbaus im unteren Nedars 
und Murrthale, aus welchem blos von drei Orten beflimmte 
Nachrichten hierüber vorhanden find. 


. 
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Schon aus dem oben, in Bezug auf Das RNeckarchal Geſagten, 
laͤßt fich fchließen, Daß unter den Urfachen, durch melche Die 
Abnahme ded Weinbaues in Württemberg veranlaßt wurde, 
die Elimatifhen Verhältniffe eine Hauptrolle fpielen. 
Außerdem gehören aberauch geringer Ertrag, Unfennt: 
ni der Behandlung von Seiten der Beinbergbefiger, Kriege. 
und Wildfhaden, Mangel an Abſatz der geringeren 
Beine bein= Auffommen der Bierbrauereien und 

„auch der befferen bei Aufhebung ber Klöfter und bei der 
vermehrten Einfuhr fremder Weine zu ven Lirfachen der 
Abnahme des Weinbaus. Um meiften trug aber wohl an 
vielen Orten die Meberzeugung der Weingärtner bei, daß der 
Weinbau in Württemberg, bei den bedeutenden Grundlaften, 
welche auf den meiften bürgerlichen Weinbergen hafteten, kaum 
in den befjeren Lagen, gejchweige in den unglnftigen Böden 
und Lagen einen nachhaltigen Neinertrag gewähren könne, 
und dieſe Güter weit nüglicher‘ zu andern Culturarten ver⸗ 
wendet werden Fönnen, beſonders nachdem durch Die Herbſt—⸗ 
ordnung von 1607 bedeutende Strafen auf jede Verfehlung 
gegen die Zmangsanftalten in den Keltern und bei Ubreichung 
ber druͤckenden Abgaben eingeführt waren. 

Das rauhe Klima, fowie Die gegen Nordwinde 
nicht geſchützte Lage und dad ungünſtige Terrain ver— 
anlaßte das gänzliche Aufhoͤren oder wenigſtens die Abnahme 
des Weinbaus bei Aichſchieß, Biberach, am Bodenſee, bei 
Duͤnsbach, Gaildorf, Lampoldshauſen, Michelbach, Offenau, 
RPinache, Rottweil, Tettnang, Tiefenbach (O.A. Neckarſulm), 
Bannweil, Weiſſach (O.A. Vaihingen, hier war der Boden 
zu lit); Frühlingé- und Herbſtfröſte vertrieben 

oder verminderten ven Weinbau in Murrhard, Sulzbach und 

Eſchelhof, In Nürtingen, Betzingen, Waldenbuch, Plattenhard 

und Rohr; wegen vieler Fehljahre und geringen 

Ertrags wutde die Beincultur aufgegeben in Kufterbingen, 


\ 
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Mäbgarten, Atzenroth, Binfelberg, Langenburg, Ober: und 
Unterregenbadh, Holzgerlingen, Wiernsheim, Flacht, Renningen, 
Binsdorf, Rappoltähofen und wahrfcheinlich an ben meiften 
anderen Orten; wegen Unkenntniß des Weinhaus von 
Seiten der Befiger hörte die Anpflanzung der Neben auf in 
Kirchberg an der Jagft und im ehemaligen Gameralamtöbezirt 
Merklingen, wo zugleich der geringe PViehftand nicht Die gehörige 
Düngung erlaubte; der Wildſchaden entleivete den Wein 
bau den Bewohnern von Bonlanden,”) Bronnweiler und 
Pinache; endlich trug in Rangenburg und Binjelberg auch die 
höhere Befteurung der Weinberge zur Verminderung und 
zum Aufhören des Weinbaus bei, fowie der Krieg und der 
Mangel an Arbeitern das Aufbören der Weincultur in 
der Gegend von Ulm veranlaßte, während die Einwohner von 
Gmünd es vortheilhafter fanden, fich auf Gewerbe zu legen 
und daher den undankbaren Weinbau aufgaben. ' 

Offenbar war das Aufhören des Weinbaud in manchen 
Gegenden fein Unglüd. Der Anbau der Kleearten vermehrte 
den Viehfland und wirkte dadurch vortheilhaft auf den Aders 
bau, fowie die minder zarten Obftbäume oft ein Getränfe 
lieferten, welches den früher erzeugten Wein gewiß an Ertrag 
und Güte weit übertraf, wie wir aus den Einträgen der Bes 
amten zu Merklingen in Betreff des Weinzehentenertrags 
erfeben. In der Kellerei-Rechnung von Weil der Stadt von 
1713—14 heißt ed: „Dieſes Jahr ift fein Herbft geweſen, indeme 
die wenig ermachfenen Trauben zu feiner Zeitigung gekommen, 
daß folche hätten gefeltert oder genofjen werden Fönnen, daher 
die zu der Kellerei Antheil gefallenen zwei Butten vol verkauft 
wurden um 40kr.“ Aehnliche Notizen finden fich bei wen Jahren 
1714, 1730, 1733, 1740, 1792 von Weil der Stadt, ferner in 
der Heimsheimer Kellereirechnung von den Jahren 1715, 1719, 
von Münklingen in den Jahren 1716, 1732 ıc. . 


>) Bonlanden hat jedoch noch 38 Morgen Weinberge am Uhlberg. 


' 





2) Lob des Nedarweines im 15., 16. und 
17. Zahrhunmdert. 


Die Reckarweine, wie die württembergiichen Weine vor der 
Erwerbung der neuen Landestheile im Kocher: und Jagfithale, 
fowie am Bodenfee, im Allgemeinen genannt wurden, erfreuten 
fih im 15., 16. und 17. Jahrhundert eined ganz bejondern 
Rufes und waren im Ausland ſehr beliebt.) Schon im 14. 
Jahrhundert, fagt Paul von Stetten, hielt man in Augdburg 
viel auf den italienifchen und franzöftfchen Wein (vinum latinum) 
doch war aud) der Nedarwein (vinum neccaricum) nicht vers 
achtet. Im Jahr 1487 wurden 7 Eimer weljchen Weind und 
1082 Kannen Nedarmein verfchenft. 

Die beiten Beine in Württemberg erzeugten zu Fhetinger’3 
Zeit Sanftatt, Waiblingen und dad Remsthal; Stuttgart, 
deffen Weinberge in fruchtbaren Jahrgängen fich immer durch 
eine unglaubliche Menge Trauben auszeichneten, fo daß ein 
fpäterer Dichter davon jagt: 

Größern Weinwachs nie hab’ g’jehn, 
Als vmb diſe Refier thet ftehn, 
nennt er die Wiege des Bacchus und ftelt den Weinbau unter 
den Befchäftigungen der Einwohner oben an. Schon 1304 


lagen um Stuttgart 37 Weinbergbalden und 1351 gab es 


fhon 1593 Morgen zehentpflichtige Weingärten. Den Bein 
von Untertürfheim vergleicht Thetinger mit dem Nektar (vinum 
Nectaris instar), Von dem Enzthal und dem unteren Nedar 
rühmt er die trefflichen Weine von Bönnigheim, Bietigheim 
und Befigheim, ebenfo die von Maulbronn, und preidt des 
Weinsberger Thales und des Zabergaus Milde und Frucht⸗ 


*) Der Italiener Baccius erwähnt in feiner Naturgefchichte des 
Weins Stuttgart, Reutlingen, Eßlingen und Heilbronn ale 
vorzügliche Weinorte. (Stutgardia condensis consita vineis 
appingitur. Nec longe oppida insignia, Ruttlingen, Esslingen, 
Halisprun winetis referta Arboreis.) 


Gun 


9 
barkeit. Der Aſperg war, die Norbfeite ausgenommen, gamg 
mit BWeinftöden befegt, und eben fo reich an Rebpflanzumgen 
war Marfgröningen. 

Als Graf Ulxrich der Vielgeliebte, um fich, wie Sattler meint, 
„der. durch den pfälzifchen Krieg und die Ranzionirung aus 
der Sefangenfchaft zugezogenen Schulvenlaft zu entledigen,“ *) 
im Jahr 1462 um 1100 fl. an das Stift zu Ellwangen 25 Eimer 
jährliche Weingült verkaufte, welche daſſelbe aus den Kellereien 
zu Stuttgart und Waiblingen nach Belieben auswählen durfte, 
behielt er ſich das Gewaͤchs aus der Falkerthalden bei 

| Stuttgart, ”") aus dem Mönchberg zu Untertürfheim , von 
| der Kaiferöhalden zu Korb, und aus dem Harader und 
Füßlinstobel zu Stetten vor. Diefe Weine gehörten alfo 
ſchon damals zu den beften im Lande. 


brachte, beweist die Gefchichte Des Feldzugs, den der Schwäbifche 
Bund im Jahr 1519 ***) gegen Herzog Ulrich unternahm. 
Die Bündifchen vermunderten fich ſehr, daß faft alle Bauern 
im Neckarthal ihre eigenen Keller und zum Theil Vorrath an 





Wein, ein Jeder aber wenigſtens einen Haustrunk Batte. 


Sie nahmen eine ungeheure Menge Wein aus den herr⸗ 
Ichaftlichen und Privatkellern mit fich fort. 7) Aus der 





2) Sattler, Geſch. der Grafen II, S. 54. In demfelben Sahre 
fand man bei einer Aufnahme des Weinvorraths in Graf Eher: 
hards Theil, daß 12400 Eimer W. vorhanden waren. Sattler 
a. a. O. S. 8. 

”>) Vergl. auch Steinhofer II, ©. 151. ⁊* 
>) Im J— 1518 gab es zwar wenig, aber ſehr guten Wein; das J. 
1519 war fruchtbar, es gab Frucht, Wein und Obſt viel und gut. 

7) Am Montag (ven 11. April 1519) iſt das (Bundes) Hör ſampt⸗ 
lich im neckarthal ftill gelegen, vaß haben die Knecht daß Wein 
lager geheyfien, hatt man vieweil die Wirtempergifchen Fut⸗ 
terfaften und Weinkeller über vyl und trefflih Trauftung und 
Zufagungen nitt vergeflen. Sattler, Herzoge II, S- 14; Beilas 
gen ©. 355 Heyd, Ulrih, H. z. W. J. S. 552. 5 


n 


Dap Württemberg früher auch jehr vielen Wein Hervor= . 
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Kellerei von Schorndorf wurden 600 Eimer und’ aus der Stadi 
Kirchheim, nach Sabelfofer, 23 Wagen Wein, und zwar 4 
Bagen in's Feldlager vor Tübingen, für den Herzog Wilhelm 
von Baiern, Ulrich’8 Schwager, 2 Wagen nach Eßlingen, 12 
Wagen nach München, 3 Wagen für Heren Kafpar Winzer, 
5 Wagen für Veit Auerbacher, Alles auf Befehl des Herzogs 


Wilhelm fortgeführt. Selbft Fremde erflaunten über die Menge 


Bein, welche Württemberg erzeugte. Ein Benetianer, Mocenigo, 
welcher Gefandter in Deutfchland mar, ſchrieb 1548: „In 
Branfen, im WVirtembergifchen, am Rhein, geben die Hügel 
fo reichlich Mein, daß Jeder, auch der ärmſte Bauer dort fein 
Faß vol Wein hat.“ Im Jahr 1520—21, alfo zur Zeit der öft: 
reichifchen Occupation, betrug der Gefällwein der fürftlichen 
Kellereien und Bogteien 6862 Eimer Bein; darunter waren 
aber die Gefällmeine der Kirchen, Klöfter und Korporationen 
nicht begriffen. Den Eimer zu 3 Pfd. gerechnet, machten jene 


6862 Eimer 20,586 Pfd. Heller, oder nach unferem Geb 


14,753 fl. 18 Er. aus. *) 

Noch mehr Wein ald im Kriege mit dem Schwäbifchen 
Bunde girig im Bauernfrieg 1525 und, im "vreißigjährigen 
Krieg 1618—1648 verloren. Die durftigen Kehlen der Bauern 
ließen ſich namentlich den kühlen Klofterwein baß ſchmecken. 


‚ Der Schaden des Kloftets Bebenhaufen allein belief ſich im 


Jahr 1525 innerhalb A Tagen auf 162 Eimer Rein, nicht zu 
gedenken des dabei verübten Muthwillens, indem die Bauern 
3.8. „8 große Faß mit Spießen dDurchbohrt und Diefelben 
auslaufen laffen, da Jedermann trinfen mögen, auch die Keller 
voN Wein gefhwommen.“ "*) Im dreißigjährigen Krieg 
wurde, nach Steinhofer, ””*) „ver alte Wein auf denen Dörfern 
von den Soldaten audgetrunfen, und in denen Städten von 








*) Sausleutners Schwäbifches Archiv 1790 I, S. 182. 
Memnminger, Stuttgart und Ludwigsburg, S. 44. 
“re, Steinhofer, I, ©. 538. 
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denen Offizier auf Abfchlag der Contribution genommen und 
binmweggeführt, daß denen Bürgern davon gar nichtö geblieben.“ 
Vom Sebruar his Junius 1635 gingen allein in dem Piccoles 
aini’jchen Quartier, laut einer im Brackenheimer Archiv befinds 
lichen Urkunde, 853 Eimer 7 Maas alten und 1515 Eimer 15 Imi 
7 Maas neuen Weins auf.*) Und die Schorndorfer fagten in 
einem an ben Generallieutenant Gallas gerichteten Schreiben; 
„Damit wir verberbte Keut fein und verbleiben möchten, fo wird 
von der Soldatesca und alled de facto weggenommen, unfer 
Bein theild audgetrunfen, theils verkauft, verpartict, mit Auge” 
ſchlagung der Zapfen in die Erbe gelaffen und verwüſtet.“ °*) 
Daß übrigens der recente, dem Gaumen durch feine übe 
Iende, den Durft ſtillende Eigenfchaft angenehme Nedarwein 
auch in Ländern beliebt war, wo füße Weine erzeugt wurben, 
beweifen mehrere urkundliche Nachrichten, nach welchen Neckar⸗ 
weine unter Herzog Ulrich an den bairiſchen Hof und unter 
‘Herzog Ehriftoph und feinen Nachfolgern an das Faiferliche 
Hoflager in Wien und an andere Fürſtenhöfe geichieft wurden. 
Schon im Jahr 1498 ſchickte der (A1jährige) Herzog Ulrich 
an feinen nachmaligen Schwiegervater, Herzog Al“ --- 
Baiern, zwei Wagen neuen und alten Wein, weil 
„ber Herzog möcht zu zytten auch gelüften, furen** 
serfuchen.“ }) Im Jahr 1499, wo ed viel und g 
‚gab, wurden wieder zwei Wagen alten und neuen 9 
Batern geführt ; dafür ſchickte Herzog Albrecht Salz 
Bein und ſchreibt dazu: „Die baide wir in emer II 
thumb nit fo gemain achten.“ Im Jahr 1500 überſch 
wieder 4 Wagen Neckarwein und begleitete das Gi 


?) Rlunzinger a. a. O., I, ©. 31. Im 3. 1634 gab 
guten, im 3. 1635 aber wenig und fauren Wein. 
**) Möfch, Schorndorf u. f. Umgebung, ©. 83. 
) Saurer, friſcher, väfer Wein bezeichnet in dieſem 
die Eſſig⸗, fondern die Rohlenfäure des Weines. 
+) Württ. Zahrb. 1836 I, S. 177. 
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Kellerei von Schorndorf wurden 600 Eimer und’ aus der Stadt 


Kirchheim, nach Sabelfofer, 23 Wagen Wein, und zwar 4 
Wagen in's Feldlager vor Tübingen, für den Herzog Wilhelm 


von Balern, Ulrich’8 Schwager, 2 Wagen nach Eplingen, 12 


Wagen nach München, 3 Wagen für Herren Kafpar Winzer, 
5 Wagen für Veit Auerbacher, Alles auf Befehl des Herzogs 


Wilhelm fortgeführt. Selbft Fremde erflaunten über die Menge 


Bein, welche Württemberg erzeugte. Ein Benetianer, Mocenigo, 
welcher Gefandter in Deutfchland war, fihrieb 1548: „In 
Branfen, im Wirtenbergifchen, am Rhein, geben die Hügel 
fo reichlich Mein, daß Jeder, auch der ärmſte Bauer dort fein 
Faß vol Wein hat.“ Im Jahr 1520—21, alfo zur Zeit der öft- 
reichifchen Occupation, betrug der Gefällwein der fürftlichen 
Kellereien und Vogteien 6862 Eimer Wein; darunter waren 
aber die Gefällweine der Kirchen, Klöfter und Korporationen 
nicht begriffen. Den Eimer zu 3 Pfd. gerechnet, machten jene 


6862 Eimer 20,586 Pfd. Heller, oder nach unferem Gelb 


14,753 fl. 18 fr. aus. *) 

Noch mehr Wein ald im Kriege mit dem Schwäbifchen 
Bunde girig im Bauernfrieg 1525 und, im "dreißigjährigen 
Krieg 1618—1648 verloren. Die durſtigen Kehlen der Bauern 
ließen ſich namentlich den kühlen Kloſterwein baß ſchmecken. 


Der Schaden des Kloſterts Bebenhauſen allein belief ſich im 


Jahr 1525 innerhalb 4 Tagen auf 162 Eimer Wein, nicht zu 
gedenken des dabei verübten Muthwillens, indem Die Bauern 
3.8. „8 große Faß mit Spießen durchbohrt und dieſelben 
auslaufen laffen, da Jedermann teinfen mögen, auch die Keller 
voll Wein gefhwommen.“ **) Im breißigjährigen Krieg 
wurde, nach Steinhofer, ””*) „ver alte Wein auf denen Dörfern 


von den Soldaten audgetrunfen, und in denen Städten von 








*) Hausleutners Schwäbifches Archiv 1790 I, S. 182. 
m) Memminger, Stuttgart und Ludwigsburg, ©. 44. 
y Steinhofer, I, &. 538. 











denen Offizierö auf Abſchlag ver Eontrihution genommen und 
binweggeführt, daß denen Bürgern davon gar nichtö geblichen.“ 
Bom Februar bis Junius 1635 gingen allein in dem Piceols⸗ 
wini’jchen Quartier, laut einer im Brackenheimer Archiv befind⸗ 
lichen Urfunde, 853 Eimer 7 Mans alten und 1515 Eimer 15 Imi 
7 Maas neuen Weins auf.*) Und die Schorndorfer fagten in 
einem an den Oenerallieutenant Gallad gerichteten Schreiben: 
„Damit wir verderbte Leut fein und verbleiben möchten, fo wird 
von der Soldatesca und alled de facto weggenommen, unfer 
Bein theild audgetrunfen, theils verfauft, verpartirt, mit Aus⸗ 
fchlagung der Zapfen in die Erde gelaffen und vermüftet.* **) 
Daß übrigens der recente, dem Gaumen durch feine küh⸗ 
ende, den Durft ſtillende Eigenfchaft angenehme Nedarwein 
auch in Ländern beliebt war, wo jüße Weine erzeugt wurden, 
beweifen mehrere urkundliche Nachrichten, nad) welchen Neckar⸗ 
weine unter Herzog Ulrich an den bairiſchen Hof und unter 
‘Herzog Chriſtoph und feinen Nachfolgern an das kaiſerliche 
Hoflager in Wien und an andere Füritenhöfe geichiekt wurden. 
Schon im Jahr 1498 ſchickte der (14jährige) Herzog Ulrich 
an feinen nachmaligen Schwiegervater, Herzog Albrecht von 
Baiern, zwei Wagen neuen und alten Bein, weil et glaubt, 
„der Herzog möcht zu zytten auch gelüften, [uren”"") Win zu 
gerfuchen.“ +) Im Jahr 1499, wo e8 viel und guten Wein 
gab, wurden wieder zwei Wagen alten und neuen Weins nad) 
Baiern geführt ; dafür ſchickte Herzog Albrecht Salz und füßen 
Bein und fchreibt dazu: „Die baide wir in ewer lieb fürften- 
thumb nit jo gemain achten.“ Im Iahr 1500 überſchickte Ulrich 
wieder 4 Wagen Neckarwein und begleitete das Geſchenk mit 


») Klunzinger a. a. O., J. S. 31. 3m J. 1634 gab es viel und 
guten, im J. 1635 aber wenig und fauren Wein. 
»5) Röſch, Schorndorf u. f. Umgebung, ©. 63. 
”) Saurer, friiher, raͤſer Wein bezeichnet in dieſem inne nit 
die Eſſig⸗, fondern die Kohlenfäure des Weines. 
7) Württ. Jahrb. 1836 I, ©, 177. 
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einem Schreiben, werin er fagt: wenn Albrecht auch Teiften 
Mangel an Weinen habe, fo glaube er Doch, daß ihm bisweilen 
ein frifcher Trunk willkommen fein werde. Sp gingen, fo 
lange das Reich einig war, immer Sendungen von „frifchem 
furen Bin, der inder rehten Sommerzeit, fo ed 
recht heiß waͤre, gar vil baß ſchmeckte,“ nach Batern. 
Nach der Wiederausſoͤhnung des bairiſchen Hofes mit Herzog 
Ulrich bat ſich Herzog Wilhelm, Albrecht's Nachfolger, im Jahr 
1544 wieder Neckarwein aus und verſprach dafür „ainen gueten 
ſüeſſen Drunnd.“ *) 
Wie nach Baiern, fo wurde auch nad Deftreich Bein 
. aus Württemberg geführt, obgleich dieſes Land bei feinem 
. Reichthum an ungarifchen und Tyroler Weinen weder in Nüde 
ficht auf die Menge, noch auf den Gehalt des Weins fich an das 
Ausland zu halten brauchte. Der öftreichifche Hof hatte fich 
während und feit der Occupation von Württemberg fo jehr an 
die Neckarweine gemöhnt, daB fogar die Gemahlin des Erz: 
berzog3 Ferdinand, ob fie glei), als Tochter des ungarifchen 
Königs, Kennerin der ungarifchen Weine jein mußte, im Iahr 
1527 an den öflreichifchen Statthalter in Stuttgart frhrieb, er 
ſolle ihr Neckarwein ſchicken, an den fie fich fo fehr gemöhnt 
babe, daß es ihr ſchwer wäre, andere Weine zu trinken, Damit 
fie auf den fünftigen Sommer, fonderlich, fo fie Gott der Alle 
mächtige wiederum mit einen jungen Erben begaben würde, 
mit gutem Nedarmein verfehen fei „in pie Kindpeth. “ *°) 
Auch fpäter war der württembergifche Bein am Wiener 
Hofe beliebt. Am 20. Februar 1542 ſchrieb Hetzog Ulrich an 
feine NRäthe in Speier, fie folten dem König Ferdinand zu 
wiffen thun, daß er erfahren habe, mie fein Mundfeller einen 
nenen Elfinger bei ihnen (den Räthen) in der Herberge geholt 
und jeinen Herrn habe verfuchen laffen, Dem er Dann auch ganz 


*) Württ. Sahrb. 1836 1. ©. 179, 
7, MWürtt. Jahrb. a. a. O. ©. 180. 
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wohl gefihmedt. Daher ſchicke er demfelben einen Wagen vol 
von diefem Wein und bitte, daß er feinen Mundkeller zu ihm 
ſchicke, fo wolle er ihn auch noch andere Weine verfuchen laffen, 
und wenn er Darunter einen finde, von dem er glaube, er wurde 
Seiner Majeftät beffer dienen, den folle der König nad 
feinem Wohlgefallen keineswegs fparen. — Der König erklärte 
hierauf auch, er wolle feinen Mundfeller in kurzen Tagen nad 
Maulbronn oder Stuttgart fchiden. *) 

Daß der Elfinger Bein im Ausland beliebt war, iſt nicht 
zu vermundern, aber flaunen müfjen wir, daß aus Gegenben, 
die vor einiger Zeit noch wegen ihrer edlen Bugicheerentrauben 
verrufen waren, Bangen und Metzingen, BVeinlieferungen 
in den faiferlichen Keller nad) Wien gingen und auch fonft ges 
fucht waren. Als im Jahr 1546 °*) Herzog Ulrich den Häups 
tern des ſchmalkaldiſchen Bundes Neckarwein in's Lager ſchickte, 
bebagte dem Landgrafen Philipp von Heffen vornehmlich der 
neue Wein von Wangen, weil er gegen dad Podagra gut fei,”””) 
und unter dem Bejoldungdwein, welchen Herzog Chriftoph ſei⸗ 
nem ehemaligen treuen Hofmeiſter Tiffernus ausfeßte, war 
auch ein Eimer Wangemer. Im Jahr 15594) fchidte 
Chriſtoph 4 Kap mit Wangheimer, Fellbacher, Zwerg und 
rothen Metzinger an Erzherzog Karl, den Sohn des Kai⸗ 
jerd Ferdinand. Diefed Geſchenk war mit folgendem Briefe 
begleitet: „So laſſen Wir E. 2. vier vaff mit Wangheimer, 
Fellbacher, Zwerg und Rote Mesinger, fo gut Erunnd in nech⸗ 
fligem Herbft (1558) gemwachien ift, bei gegenwärtiger Fuor 
zufhommen 20.“ Ueberhaupt muß Damald der Meginger Wein 
ſehr beliebt gewefen fein, vennim Jahr 1565 FF) ſchrieb Chriſtoph 


*) Schreiben im Staatsarchiv. 
»w) Im J. 1546 gab es nicht viel, aber guten Wein. 
779), Heyd, Herzog Ulrich) III, S. 390. 
+) 3m J. 1559 gab e8 wenig und fauren, im 3. 1558 viel und 
guten Wein. 
Tr) Datum Böblingen d. 30. Oft. 
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an feinen Keller in Urach: „Wir haben Bein unterthänig Schrei⸗ 
ben von wegen der heurigen Meginger Weine gelefen, und die⸗ 
weil folche Beine, jo du und zugeſchickt, nit jüß trinken, fe 
welleft allen Fleiß anwenden, ob du rothen und weißen bekom⸗ 
men Tönnteft, der da noch jüß trinkt und etwas reed und flarf 
fei, welcher auch die Süße ein Monat 2 oder 3 behalten möge, 
und Und ein Mufter deſſelben zu verfuchen ſchicken. Du wolleft 
Und auch unterfchivlich berichten, was dir in allem auf diß 
Fahr für vorher und füßer Meginger Wein in die Kel- 
lexei kommen jei; auch darneben fchreiben, ob zu verhoffen, daß 
diefelben, und welche darunter ſtarck und zapfreed werben 


Ebenso jchrieb „Eriftoff* im Jahr 1566 den 26. Mai 
an die Rentlammerräthe: „Wir geben euch gnediger Mainung 
zu erkennen, das unnd ded Markgrafen, Churfürften zu Bran⸗ 
denburg Sonn, Markgraf Johan Friedrich, Herzog Wolfgangen 
Pialggrafen Sonn, Herzog Ludwig Philipps, Deßgleichen Graue 
Sünther von Schwarzenberg 2. angeiprochen und gebetten, 
daß wir Inen auf gegemwertigem Zug In Hungarn wider ges 
meiner Chriftenheit Erbfeindt den Türken mit einem Trunkh 
Neckarwein zu fleur Eommen wollten. Darauf haben wir Ir 
Jedem 2 Fuder zu geben bewilligt. Darumb fo ift unnjer Bes 
felch, Ir wellendt alfobald und on ainichen Verzug, vier Fuder 
des Weind, wie man unf denfelben alber über vnſer Tafel zu 
ſpeiſen von Kirchen und fonften zugeichiett bat. Vnd dann 
2 Fuder Roter und meißer Mezinger oder ander vergleichen 
Bein zuſammen thon laffen zc.“ 

Auch den in den württembergifchen Bädern Göppingen, 
Ueberkingen“) und Wildbad fich aufhaltenden Fürften wurde 
ald Badgefchent Mebinger Wein zugefchickt. Ueberhaupt muß 
der Stuttgarter Schloßfeller gut mit Weinen verſehen geweſen 
fein, denn in einem Auszug aus einem im n Jahr 1556 dem 
berzog vorgelegten 


5 Bronner a. a. O., J., S. b, hat unrichtig Ueberlingen. 


J 





Derzcichniſß, was für Mein Dun meines gnädignen Sürken und 
Herrn Aeuer allhier zu Stuttgardten liegt, 
Rechen 
Gewächs-Wein: 


Erflich 6 Moͤnchberger Ijährig, Kaiſer bjaͤhrig, Mer ein. 
Keiſer Zjührig, Falkhart Ijährig, Mer Muͤnchberger ferndig, 
Sidenberg 2jahrig, Falkhart 2jährig, Zwerg 2jährig, Alten 
Zwerg 3jührig, Arbois Ajährig. 

Roten Bein Burgundifc. 

tem ein alter Noter Beerwein ferndig, Wangemer 2Ahähe: 
rig, Bainſtainer 2jährig, Mer Bainftainer Zjährig, Velbacher 
2jährig, Gemiſcht Metzinger in 2 Faßen, Felbacher Zjäbeig, 
Falkhart Mifchling Gjährig, Bainftainer bjährig. 

Newe Gewechß Wein: 

Widenberger, Münchberger, Falkhart, Kaiſer, Kreiner, 
Reimlenberg,“) Wangemer, Zwerg, Felbacher, Bainſtainer, 

Item zwei Feßlein mit weißem Metzinger, ſo man newerlich 
herbeigeſchickt; ein Ronner (rother?) Metzinger. 

Die herzoglichen Rathe berechneten den im Jahr 1561 von 
Ehriftopb an auswärtige Höfe verfchenkten Wein auf 497 
Eimer, welche damals, ohne die Frachtfoften, einen Werth von 
4500 fl. haben mochten, und erinnerten dabei den Herzog an 
eine größere Sparjamfeit in diefem Bunte, worauf Chriſtoph 
erwiederte, Verfchidung der Weine in das Ausland fei auch ein 
alt Herkommen, folle aber hinfüro eingezogen werden. ?°) 

Ehriftoph zog allerdings nie auf einen Reichstag oder zu 
einer andern Zufammenkunft mit Fürften, ohne einige Wagen 
Neckarwein mitzunehmen, die er dann verfchenkte und große 
Ehre danıit einlegte. Beſonders war der nachmalige Kaiſer 
Marimilian II. ein Liebhaber Der Nedarmeine. Chriſtoph 
fehickte ihm auf Erinnerung des Eöniglichen Rath Dr. Zaſtus 


*) Bon einer Halde in Stuttgart. 
**), Bfifter, Ehriftoph I, S. 330, Anm. 58. 
Bürtt, Jahrb. 1850. 28 Heft. 6 
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vom Jahr 1564 an faft jährlich Neckarweine. Im Frühling 
des genannten Jahrs fandte er ihm 15 Faͤſſer durch einen Floß⸗ 
mann von Ulm, worauf ihm Marimilian fchrieb, er nehme 
folche Beine „als eine fondere und fürbündig angenehme Vereh⸗ 
rung an.“ Darüber freut ſich Chriftoph über die Maaßen und 
ſchreibt an Marimilian, er folle alle Jahr gegen Weihnachten: 
einen Sachverflänvigen herausſchicken, der die Weine „Eu ſter n“ 
Tönne. 

Im Jahr 1565 begehrte Marimilian gute Nedarweine und 
zwar vom Jahr 1564 zu jeinem Tiſchtrunk. Nun waren aber 
in den Jahren 1564 und 1565 die Weine fauer geworden und 
Chriſtoph ſchickte ihm 19 Zäffer vom Beten, der in feinem 
Lande gewachfen jei. Zugleich ſchickte er ihm Mufter zu einem 
Trunk „heuriged Weind allerlei Sorten, die noch zum Theil 
unverjoren und in der Milch feien.“ Er entſchuldigt fich zu⸗ 
gleich, daß er nichts Beſſeres habe, „weil Gott feit etlich Jah⸗ 
zen ihn und feine Angehörigen wegen ihrer Sünden und Un- 
Dankbarkeit mit Hagel und Mißgewächs heimgejucht habe.“ 
Marimilian antwortete hierauf, Daß einige dieſer Weine gar 
feined Mundes und ausbündig gut feien. Ebenſo dankt er im 
November 1566 für erhaltene Weine aus des Herzogs eigenem: 
Gewaͤchs, woraus er deſſen zu ihm tragendes wohlgemeintes 
fürftliches Gemüth erkenne. In demſelben Jahre wollte ihm 
Chriſtoph Muskatellerwein von Laufen ſchicken, war aber nicht 
mit dem Muſter zufrieden, denn in einem Briefe vom 2. Nov. 
1566 ſchrieb er an die Rentkammer⸗Rathe: 

„Vns hatt an heutigem Dato Vnſer Vnderuogt zu Laufen 
ain Flaſchen mit neuwen Wein, welches der beftellt Muskateller 
fein fol, zugefchickt und dabey gefchrieben, wie Ir hiebei zw 
ſehen. Nun haben wir denfelben nit allein für vns felbfl ge 
eoftet, Sonder auch venfelben andere coften lafien, aber wir 
Tunden nit wiffen, ob es ein Muskateller, oder was er ſonſt für 
ein tranckh feie, und vnſers erachten, fo muß derſelbig gefroren 
vnd darauf gebrochen ſein, dann er iſt gar Rettelig (7), hatt 


Vhain (kein) thon noch gefchmack, IR gar ein ermlich bitter 
trauckih, darumb unfer Beuelch, Ir wellendt von Rund an ain 
tieffer. gen Laufen abuertigen, und Ime wider ain Flaſchen 
voller deßelben Weind geben lafien. Sodann wellmdt auch 
darob und daran fein, das der New Bradenheimer Nuslateller 
vnns fürderlich auch zugebracht werde.“ 

Auf einer beſondern ,Cedula“ ſtand: „Wo num die be⸗ 
melte beede Muscateller nit beßer, So wellendt alsdann an 
derſelben 2 Fueder ſtatt 3 Aimer Moͤnchberger und 3 Aimer 
Falckhart, Dedgleichen von den andern Gewechs Beinen, als 
Kreiner, Kaifer, Zwerg, Egen und Fellmann (vielleicht Felmer 7), 
den übrigen Reſt der 2 Fueder ergenzen, und der Kaiſerlichen 
Majeftät dagegen zu ſchicken.“ 

Unter dem 16. Februar 1568 rühmt Marimilian in einem 
Schreiben an Herzog Chriſtoph abermals die vielen trefflichen 
und fürbündig guten Weine, die er (Chriftoph) ihm geſchickt 
babe, und verfichert,, daß er etliche derſelben, vie ihm gar an⸗ 
muthig fein, als Mundgetränke gebrauche. Wahrſcheinlich 
hatte Maximilian dießmal wirklich einige Faͤſſer Brackenheimer 
Muskateller bekommen, denn Chriſtoph ſagt 1568 in einem 
Schreiben an die Rentlammer- Räthe: „Und nachdem der 
Römifch Kaiferlichen Majeftät, Unferem allergnädigften Gerrn, 
der Muskateller, auch der alt Bradenheimer Wein fernderige® 
Jahr?) gar anmuthig gewefen fen fol, So wollendt Verord⸗ 
nung thun, das man deſſelben gewechs von Musfateller oder 
auch alter Bein wieder fo viel zu wegen bringe.“ 

Ueberhaupt muß der Bradenheimer Wein jehr beliebt ge⸗ 
wefen fein, denn als Herzog Ehriftoph mit Markgraf Ierg 
Friedrich zu Brandenburg der Jagd wegen ſich einige Tage in 
Leonberg und Böblingen aufbielt, befahl er, „aljobald und one 
ainigen verzug von Bradenheim zwei Aimer Neuwen Weine, 
vnd dann von Stuttgart ain Aimer Beinftainer gen Zewenberg 


>) Im 3. 1567 gab es viel und guten Wein. 








(Beraberg) zu ſchicken.“ — „Soden wellendt von Brackenheim 
drei Aimer neumen Weins und von Stuttgart ein Aimer Bang» 
beimer gen Beblingen fieren laſſen.“ 

Offt mußte ein Wagen Wein ein Briedendfifter werden; ſo 
ließ Herzog Heinrich von Braunfchweig dem Herzog Chriſtoph. 
mit dem er im Streit lag, durch feinen Kanzler andenten, 
Chriſtoph folle, ald der Jüngere, durch) eine Weinveschrung die 
Hand zum Frieden bieten. 

Benn ed nun auch für Feine beſondere Anempfehlung anges 
ſehen werben dürfte, daß württembergifcher Wein nad) Baiern 
geſchickt wurde, da dieſes Land damals noch Feine Wein erzeugen: 
Den Provinzen hatte, fo gereicht e8 dem Neckarweine fchon meße 
zum 2obe, daß er an dem Faiferlichen Hofe in Wien belicht 
war, da in den Öfterreichifchen Erbftaaten viel und guter Wein 
wuchs; noch rühmlicher ift ed aber für vie wuͤrttembergiſchen 
Beine, daß felbit an den heflifchen Hof, wo Doch Rhein: und 
Frankenweine leicht zu befommen waren, Neckarweine geſchickt 
werden find, die dort ald Ehrentrunk angefehen wurden. Se 
ſchreibt Landgraf Ludwig zu Heffen”) an ven Herzog Ludwig 
yon Württemberg (d. d. Warburg 18. Mat 1592): „Wir haben 
E. L. ſchreyben den lebten Abgelauffennen Monats Tagk Apri⸗ 
lis datiret, Vnd dann ſechs Vierlingsfaß Neckar Weins, dar⸗ 
mit E.L. vns freuntlich verehren, Wohluerwarlich endtpfangen. 
Ban vnß dan daran vndt dad wir ſolcher Weine beneben Anu⸗ 
dern unfern habenden Ehrweinen in zu tragenden Gefelfchaften 
vor einen Ehrtrunf zu gebrauchen haben von E. 2. zu ſon⸗ 
Berd freundlichen Angenehmen gefallen gefchehen ꝛc.“ 

Herzog Chriſtoph's Tochter Eleonore, Wittwe des Lands 
grafen von Heſſendarmſtadt, war ſo ſehr an die Weine ihres 
Vaterlandes gewöhnt, daß ſie im Jahr 1597 an ihren Vetter, 
den Herzog Friedrich von Württemberg, ſchrieb, fie ſei jegt 


?) Ueber eine frühere Weinfendung unter berzos Ulrich, ſ. Württ. 
Jahrb. 1836 I. ©. 184. 





allein das alt Müiterlein, ihr altes Herz werbe bisweilen matt, 
dag ihm ein gutes Tranflein wohl bekomme, daher fol ihr 
der Herr Better 2 bis 3 Fuder Nedarwein fchielen. — Bei der 
Labung dieſes eins lebte das alte Mütterlein noch volle 21 
Sabre. 

Wuͤrttembergs befte Beine im 16. Jahrhundert Iernen wir 
auch noch aus den poetischen Schilderungen fennen, mit welchen 
die Dichter der damaligen Zeit die Hoffefte gefeiert haben. Aus 
einem lateinischen Gedichte, in welchem Nikodemus Zrifchlin”) 
die Hochzeitdfeler ded Herzogs Ludwig (1575) befchreibt, und 
das von Karl Ehriftoph Beyer (1578) in’8 Deutſche überfegt 
worden ift, lernen wir nicht nur die beften wärttembergifchen 
Weine, weldye man vorzugsweiſe Gewächsweine nannte, ſon⸗ 
dern auch die fremden Weine fennen, welche bei diefem Hefte 
getrunfen murben. 

Die Gewechswein. 
Die Wein find mir nit all befannt. 
Sa diefer edel Rebenfaft, 
Gab edel und unedel Krafft. 
Und diefer Wein waren fo viel, 
Der ettlich ich erzelen will. 
Der Widenberger””) gieng gern rein, 
- Bor Laufen gar föftlich Wein. 


2) Nicod. Frischlini de Nuptiis Ladov. ducis Wurt. lib. I. ©. 18. 

IIII. S. 88 ff. Deutſche Ueberſ. S. 72. Die der Sprache Latiums 

kundigen Leſer finden einen Theil des Gedichts in ſeiner Ur⸗ 
ſprache in Württ. Jahrb. 1836 I. S. 186. 

””, Offenbar war dieſe Stelle dem Fiſchart vor Augen, als er 1590 
in feiner Ueberſetzung von Rabelais S. 106 fagt: Ja da war 
mehrley Wein, denn zu Stuttgart auf der Hochzeit beſchrieben 
worden, als Württembergifcher Weidenberger, der von Lauffen, 
fo etwa die Ferdinandiſche Kriegsknecht machet lauffen und bie 
Landgrafiihen nachlauffen. (Anfpielung auf die Schladht bei 
Lauffen 1534.) Item dee Elfinger, fo die Finger und Bein 
ellenlang macht, der Beutelsbacher, fo die Beutel machet kra⸗ 


Und dann der ſtarke Eifinger or 

So müd Bein macht, die Zungen ſchwer. 

Aud fehlt kein Beutelfpaher Wein: 
Vnd den Heppacher fhenkt man ein, - 

Den rothen Felbacher geſchlacht, 

Der Moͤnchberger bald trunken macht, 

Der fröhlich machend Beinſteimer, 

Der weiß und rothe Wangheimer, 

Die oft gut vers helfen erdenken, 

So mans Poeten thut einſchenken, 

Dergleichen noch viel ander Wein, 

So zu Stuttgart gewachſen ſein. 

Vnd ſunſt auch Neckarwein gar kreftig, 

Auch gut Trinkwein von Tübingen 

Sah man gen Stuttgarten bringen. 


Die fremden Weine. 


Vnd obwohl Weinwachs allerhand 

Das edel Wuͤrttemberger Land 

Thut tragen, die wohl ſchmecken eben 

Vnd einem bald zu ſchaffen geben: 
So bracht man doch den Fürſten und Herrn 
Viel wälſche Wein aus Landen fern, 

Die ich jetzt will erzaͤhlen Dir, 

Als Muskatell und Malvaſier. 

Den edlen Reinfall”) auch Pinöl, 
Eckwein, Roſatzer, Scharnikel, 

So ſüß und ſanft einſchleichet gut. 
Erfriſchet Herz, all Sinn und Mut. 

Den Wippacher ich melden muß, 

Vnd den der Kaiſer Auguſtus, 


chen, der Heppacher ging glatt in Rachen, Rote Fellbacher, 
Münchberger, Beinſteimer, weiß und roth Wangheimer, die 
offt gut Vers helfen erdenken, wenn mans Poeten thut ein⸗ 
ſchenken ꝛc. 
*) Proſeker Rheinfall, Reinfalicum, fo wie der Wippacher, Vinum 
vibacum, wuchs in Iſtrien, im Venetianiſchen und in Krain, 
der Roſacer Wein in Friaul bei der Stadt Roſaccio. 


Gern trank, den guien Beltliner”) 
Wie offt geſehn han feine Diener. 

Auch der Oranweiler””) war da flets 
Weit hergeführet von der Etſch; 

Da waren die burgundifch Wein. 

Die wälfchen Wein nit ungleid fein. 





Die Rheinweine. 

Dergleichen Biſantzer,“) Rheiniſchwein, 

Als wo der Mayn lauft in den Rhein. 

Da man auf Waͤgen bringen thut, 

Den edlen Bigamer ſo gut. 

Den ſüßen Margobronner ſtarck 

Vnd aus dem Ringkaw (Rheingau) Wein nit arg. — 

Die edel Gwächſe ohn gelachſen 

In Churfuͤrſtlicher Pfalz gewachſen, 

Der Seckenheimer 7) hell und klar, 

Der je ein edels Tranke war. 

Den Guntheimer der dieſem gleicht, 

Dem Wein von Thafo auch nit weicht. 

Auch ward gefhidt Dürmfteiner Wein, 

Vnd Mannheimer gar lieblich fein 

Zu trinfen, doch ſtarck vom gefhmad, 

Der ein bald würffet auf ven Sad. 

Dergleichen auch der Beerwein ſüſſer, 
Den dicken und rothen Gens füͤßer. 

Viel edlen ſtarcken Frankenwein, 

Den guten Steinheim er ih mein. — 

Auch Herr Johan, jo Biſchoff was 

Zu Straßburg doben im Elſaß, 

Bon Elſaßzabern ſchicket ſchnell 

Zweierlei Edlen Muskatell, 


2) Sueton. Aug. c. 77 — maxime delectatus est rhætico. 
=, Tyroler Bein. 
) Bifanzer von Beſançon in Burgund. 

D_5n der Pfalz. 











Dazu den Rapenthaler”) gut, 

&o Jung und Alt erfreiten thut. — 
Hier muß ih auch thun Meldung dein, 
Du edler lieber Wetterwein. 

Des Luppelbergers””) auch nit böß 
Welch Wein man auffest zu dem Keeß. 


Die Eünftlich bereiteten Beine 
Gemachte Wein man gleihfahls het 
Als Hippokras und ven Klaret 
Vnd eingemachte gſottne Traͤnk 
Die man den Gaͤſten da einſchenkt. 
Auch Cellius befingt in feinem Neujahrögedicht von 1603 
einige audgezeichnete Weine unſeres Vaterlandes. 
Mas fag ich von dem lieben Wein? 
Biel taufend Fuder gangen ein, 
Ein jedes Jahr, da Gott der Gut 
Unfere Sünden nicht ftrafen thut. 
Und folche Eöftlich Tieblih Wein, 
Die Kaifer, Königen angnem fein. 
Pill nur anzeigen fünf allein, 
Da ihr doch fonft vielerlei fein; 
O Wangemer edler Rebenfaft, 
O Hebbacher, was gibſt für Krafft! 
O Münchberg, Elfinger, Falkhart, 
Wie theuer biſt im Münchner Markt. 
In der Befchreibung”"*) des Feſtes, das Herzog Friedrich I. 
im Jahr 1605 als Nitter des Hofenbandorvend gab, zählt 
Jakob Brifchlin ebenfalls die beiten Gewächöweine Württem⸗ 
bergs auf. | 
Cellius berichtet in feinem Eques auratus (S. 199), daß 


”, In Baden. 
”*, Nach Fiſchart von Reichenweyher. 
»9», Gin Bruchſtück diefer poetifchen Beichreibung, die als Hand⸗ 
ſchrift auf ver öffentlichen Bibliothek ift, ſiehe Württ. Jahrb. 
1836, I, ©. 195. 
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der Vorſtand zur Weinaustheilung bei dem Feſte, weil man zu 

diefem Amte immer erfahrene, biftinktive und nüchterne Herren 
gewählt babe, ein Eonfiftoriafrath °) gemefen fet. Zugleich gibt 
er ein ausführlicheres Verzeichniß”*) (catalogum vinarium) 
von den Weinen, bie bei dem Orbendfefte getrunfen worben 
feien, und nennt außer den von beiden Friſchlin angeführten 
Sorten, unter welchen der rothe Metzinger wieder in erſter 
Linie fteht, auch noch Wivenberger,***) CAfar, Roßwager, 
Lichtenfteiner, Reichshalder, Egener, Sachfenheimer, Remſer 
(Memöthäler oder Nedarremfer), Bwerger, Baltenharter, Fell⸗ 
mer, Rodemer. 

Auch im Auslande behauptete der Neckarwein noch lange 
feinen Ruf, der erhalten und aufgefrifcht wurde Durch Die reiche 
Tichen Beinfpenden, welche die württembergifchen Regenten an 
außwärtige Fuͤrſten verfchenkten. So hat man noch aus der 
Regierungszeit Herzog Friedrich's I. ein 

Derzeihniß der Weine, fo Anno 1604 zu verehren naher Prag 
‚gefchicht worden. 
Der Röm. Kaiſerlich Majeftät. 
Münchberger 3 Vierling (Führling), Falckhart 3 Vierling, 
‚roten Wangemer 2 Bierling, roten Beinfteiner 1 Vierling, 


®) Dominus Martinus Remchinger sun 
giei Assessor prudentissimus, qui 
ritate administrabat et proinde vini 
*) Würtemb. Jahrb. 1836, I, ©. 187. 
5 Heyd fragt hier (Württ. Jahrb. 1 
der vor Allen gepriefene Widenberg 

der Raiferswein), Remfer (Nedtarreı 
Hart, Fallmer, Rodamer, Greyne 
glaubt der Verfaſſer beantwworten z 

ift der Guidobergense des Nifod 

an der Stammburg Württemberg, 
uhlbacher; der Eäfar kam aus der! 

der Reichshalder von Maulbronn, 
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Kayſer 2 Bierling, Elfinger 1 Visrling, Reichshaͤlder 1 Biere 
ling, Zwerg 1 Bierling, Selmer 2 Vierling, Widenberger 
2 Bierling, ein Füllfaß. Summa 20 Faß. 

Auch fchrieb Herzog Friedrich ſelbſt (1595) an den eng- 
liſchen Minifter Burleigb, daß er maximam vinorum quanti- 
tatem an Fürften ſchicke, und Eelliuß berichtet zu Derfelben Zeit, 
daß mehrere Weine dem Gaumen vieler Magnaten und Zürften, 
feldft des römifchen Kaifers, jo angenehm feien, daß faft Das 
ganze Jahr Wein aus Württemberg nad) Baiern und Oeſterreich 
geführt werbe. 

Im Jahr 1608 fuchte der Herzog Johann Friedrich Die Be⸗ 
lehnung beidem Kaifer nad). Da diefelbe Anftand fand, fo gab 
man ven herzoglichen Gefandten zu verftehen, Daß dem Kaiſer 
and einigen feiner vornehmften Räthe mit etlichen Faß Nedar- 
wein, wie auch mit Verehrung einiger Pferde aus den herzog⸗ 
lichen Geftüten ein angenehmer Gefallen gefchehe, da Hatte fchon 
daß bloße Verfprechen, daß es Daran gewiß nicht fehlen werde, 
die gute Wirkung, daß Die Belehnung aldbald vor fich ging. 
Gleich gute Wirkung that der Neckarwein nach) dem dreißig: 
jährigen Kriege; denn ald Herzog Eberhard IN. im Jahr 1650 
Geſandte nach Wien ſchickte, um feine Sache dort zu führen, 


genhalde bei Korb, ver Balfenhart wächst heut zu Tag noch bei 
Stuttgart, der Fellmer ift von einer Halde über dem Pfarrvorf 
Haslach, fhon 1415 befannt, der Greyner von einer Halde 
Grainer bei Kleinheppach, der Lichtenfteiner,, welchen Heyd zu 
einem Lichtenberger machen wollte, kam vielleicht vom Lichten⸗ 
ftein, einem Berge bei Neiblingen, veffen Wein noch jet zu! 
den beflern des Bezirks gehört und im J. 1849 über 800 wog. 
(Ober⸗Amtsbeſch. v. Kirchheim, S. 218.) Endlich ſetzt Heyd 
(S. 191) hinter „Span Weinen“ ein Fragezeichen. Diefe Frage 
wird durch eine VBorfchrift aus dem Hausbuche des Klofters 
Blaubeuren beantwortet: Um füßtrinfenden Wein zu bereiten, 
geuß den angezapften Win durch Haßlin fpäne Spaͤne von 
Hafelnuß). 
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faubte sr mehr als 100 Eimer Neckarwein an den Kaiferlichen 
Sof, wovon 12 dem Kalfer und der Abrige ()) Vorrath Yen 
Riniſtern geſchenkt wurde. Obgleich der Herzog in feinem 
Schreiben bemerkte, Daß er den Wein gebe, fo gut er ihn nach 
einem elfjährigen Mißwachs habe,“) fo fand Doch ſowohl der 
Kaifer, als fein Hof, den Wein fo gut, Daß er vor allen andern 
in Ehren gehalten und von dem Kaifer zu feinem Leibtrumf 
erwählt wurde. Ebenſo ſchickte Eberhard II. im Jahr 1652 
in dankbarer Erinnerung an die Verwendung der fchwedifchen 
Regierung für die Wiederherftelung des Haufes Württemberg 
beim weſtphaͤliſchen Friedensſchluß ver Königin Ghriftine 
„33 Vierlingsfaß Neckarwein,“ wie er im Ausfchreiben vom 
13. Mai jened Jahrs fagt: „Unfern Landen und Leuth zum 
Beften nnd derfelben befländigem guten Aufnehmen.“ 

Auch der berühmte Herzog Marlborougb, der am 13. Juni 
1704 ?*) im Lamm zu Großheppach, bei feiner Zufammenkunft 
mit Prinz Eugen und Herzog Eberhard Ludwig von Württens 
berg, den Remsthaler Wein felbft gefoftet hatte, bezog in den 
Jahren 1704, 1705 und 1706 Wein aus Württemberg, ſowohl 
für fih, als für die Königin Anna von England. Durch ein 
Dekret an die Kammerfchreiberei vom 15. Oktober 1704 befahl 
der Herzog, „6 Aymer dep beiten und flärffien Nedarweins, 
fo die weitte Fahrt, fonderlich aber Die See **”) leiden dürffte, 
in doppelte, wohlverwahrte Fäffer eingepadt an ven Duc de 
Marlborough zu ſchicken, der den Wein der Königin von Eng⸗ 
Iand prefentiren wolle.“ Man Taufte 10 Eimer 7 Imi 7 Maas, 
den Eimer zu 60 fl., bei dem geiftlichen Verwalter Fulda in 
Weindberg. Im Jahr 1705 bekamen die Königin und der 


) 3m 3.1650 gab es wenig aber guten 1649 wenig und fauren Wein. 
2 Im J. 1703 wuchs viel und guter Wein. Die Zuſammenkunft 
iR in neuerer Seit durch ein von Albert Knapp verfaßtes, im 
Lamm zu Großheppach aufgehängtes Gedicht gefeiert worden. 

*9%), In älterer und neuerer Zeit hat man bie Erfahrung gemacht, 
daß der Neckarwein ganz gut eine Seereife erträgt und fogar 


Herzog 12 Gaß Wein, md zwar 8 Faß reiben und 4 Beh 
weißen, von den Jahrgaͤngen 1704 und 1703 mis 17. Cimer 
8 Imt, den Cimer zu 70 fl. Der Bein war natürlich ein Ges 
ſchenk des Herzogs und wurde noch auf feine Koſten bis nad 
Koblenz gerührt. *) 


3) Menge und Güte des Weins in einzelnen Wein- 
jahrenälterer Zeit. 


Natürlich gab es in allen Jahrhunderten gute, mittels 
mäßige und fchlechte Weinjahre, geringere leider E mehr 
als befiere. 

Der Wein wurde in der 
Gegend v. Stuttgart in den 100 Jahren von 

1430-1530. 1531—16%. 1631 1730. 1731-18%. 9 
gi... 000. 47mal, 38mal, Simal, 4imal. 
mittelmäßig - - 12. 1% » 2% » 3 ,„ 
ſchlecht .. 30 „ 50 „ 23 » 28 » 

Auf 10 gute Jahr⸗ 

gänge kommen 

fhledte . - . 6,4 13,1 4,9 6,8 
Es gab viel Wein. 32mal, 37mal, 38nial, 32mal. 
mittelmäßig vil . 14» 20 „ 28 „ A » 
wenig . . .- 42 „ 43 „ BB» Mn 
Durch Winterfälte 

litt der Wein . 9 „ 23 ” 13 ) 12 


die Linie paſſiren kann, ohne an Güte zu verlieren. Stuttgarter 
privilegirte Zeitung vom 3. 1768, Nro. 84,&. 335. In neuerer 
Zeit wurde im J. 1825 Nedarwein und zwar Kleinheppacher 
Gewaͤchs vom’. 1811 und Lichtenberger vom 3. 1822 ebenfalls 
nad) Batavia geſchickt und hielt fi ganz gut. (Württ. Jahrb. 
41827, ©. 142.) Auch nad Amerika ift ſchon Württembergifher 
Wein gekommen; nad) Philadelphia wurde eine Kifte mit Riß⸗ 
. Ing vom 3.. 1831, fo wie Felldacher und Kleinheppacher vom 
%. 1897 geſchickt. 
9) Akten der hergoglichen Rentkammer. 
. 9) Nach Schübler im Correſpondenzblatt d. w 8. V. XIX, ©. 72. 


Gegenn v. Stutigart in den 109 Jaheen von 
A-1530, 15-16. 163-1730. 171-1800. 

Durch Fruhlingefroſt 19mal, 26mal, 11mal, 24mal. 
durch Hagel . . 7m An ® 2, 
duch nafle Wit: 

terung . 2. 27 5» 22» 2» 

Baffen wir diefe Verhältniffe in einem allgemeinen Ueber⸗ 
blicke zufammen, fo zeigen fich zwar beveutende Schwankungen, 
im Allgemeinen läßt ſich jedoch, weder eine Berfchlimmerung, 
noch ein Wärmerwerden unfered Klima’8 nachweifen, Brühere 
ausgezeichnete Jahrgänge waren unter andern dad Jahr 1328, 
wo die Neben fchon im April blühten, die Weinlefe gleich nach 
Jakobi gehalten wurde und der Wein von feltener Güte war. 
Eben fo audgezeichnet durch ihre Bruchtbarfeit ware: 
von 1420 6181428, in welchen Felvfrüchte, Wein, £ 
müfe fo gut geriethen, daß Alles fehr wohlfeil wurde; 
Jahr 1426 ein Eimer alter Wein 13 Kr. Oefters 
Bein, daß ein volles Faß für ein leeres gegeben, vi 
ſchenkt oder „der Kalch zum Gebäw damit angemach 
Im 3. 1484 war der Bein fo wohlfeil, daß man in 
eine Maas Wein um ein Ei faufte, und fogar, wen 
ein Ieered Faß um ein volles erhalten Eonnte, den 
weife in Bütten und Zübern aufbewahren mußt: 
geringen Wein auf den Boden Laufen lieg. **) | 
beim koſtete der Eimer 22 fr., in Bietigheim 4 
oftete die Maas vom beten 1 Pfenning. Di 






®) Salger Annales Zwiefalt, II, S. 33 beim 3. 1431. 
**) Klüger machte es 1530 ein Gutoherr. Im genannten Jahre gab 
«6 fo viel Wein, daß ſich der Reim erhielt: 
„Taufend fünfhundert dreißig und neun 
Galten die Faß mehr als der Wein.“ _ 
Statt nun den alten ger.ngen Wein auszufhütten, kam ber 
Gdelmann auf den Gedanken, ihn durch feine Bauern in der 
Frohne austrinfen zu laflen. Sie mußten in der Woche einen 


ri 2 
Bein, wie man ihn ſeit 100 Jahren nicht mehr gehabt hatte, 
wuchs 1590, wo die WVeinlefe am 14. September (alten Styls) 
begann und am 29. ſchon völlig beendet war. Diefem Weine 
gleich war der fogenannte Beerlinswein vom Jahr 1596, von. 
welchem im nächkten Jahre der Eimer ſchon 34 fl, galt. Das 
Jahr 1630 war fo ergiebig, daß eine befondere Münze mit 
der Inſchrift: 

In diesem Jahr von Most sehr gut, 

All Kelter überlaufen thut, 
geprägt wurde. 

Gabelkofer gibt ein DVerzeichnig von Altern Jahrgängen 

mit folgenden Aubrifen: 
Kurze fummarifche Erzählung, 
welcherlei Arten von Wein von etlichen hundert Jahren ber 
zu Stuttgart und gemeiniglich im ganzen BWirtemberger Land 
bis 1620 erwachſen. 
4) Reiche Herbite von ausbündigen Weinen. 
2) Reiche Herbfte, aber kein Ausbund von Wein. 
3) Trefflich guter Wein, aber deſſen fein Ueberfluß. 
4) Saure, Übelgeitige Weine, fo doch an einem Orte ſaurer 
als am andern worden. 
5) Widerwärtige Zuftände des Rebwerks, von Neiffen, Talten 

Näflen, Hagel u. dergl. Ungemitter. 

Ein befonders fchlechter Wein wuchs im Jahr 1529; man 
nannte ihn den Wiedertäufer, auch Türfenwein, weil damals 
der türkifche Kaifer Soliman Wien belagerte. Melanchthon, 
der im Jahr 1530 auf dem berühmten Reichstag zu Augsburg 
yon diefem Wein trinken follte und den guten Nedarwein aus 
feinen früheren Jahren als Tübinger Student noch Tannte, 
fehrieb nach Nürnberg: Wir trinken zwar Nedarwein, aber 


Tag zuſammenkommen; ungemeflen ftrömte der Wein in bie 
durftigen Kehlen der Bauern und erhißte ihre Köpfe. Händel 
und Berwundungen gab es dann genug, und die Strafen trugen 
dem Edelmann als Gerichtsheren mehr ein, als wenn er ben 
Mein verfauft hätte, 


95 


feinen Nektar. ”) Er kaufte ſich für fein eigenes Geld Tyroler⸗ 
wein. Auch der Wein von 1544 war ſchlecht. Herzog Ulrich 
Heferte in das Lager der Bürften des Schmalkaldiichen Bundes 
der Wein, worüber Hans Bernlin, württembergifcher Proviant⸗ 
meifter, an die Rentkammer⸗Raͤthe fchrieb: „Wo ihr nicht beſſern 
Wein liefert, fo werde ihm das Lager verboten werden, denn 
man hab, mit Befcheidenheit zu melden, die Scheißend darob 
getrunfen.“ Ulrich fchickte nun beffern Wein; der Bedarf war 
ungeheuer, man brauchte wöchentlich 300 — 400 Fuder, wobei 
die herzogliche Kaſſe an jedem Fuder 12—14 fl. gemann. **) 

Nicht minder fchlecht muß der Wein von 1602 geweſen 
fein. Ein württembergifcher Pfarrer Eonnte ihn nicht hinunter 
bringen und bat daher den Herzog Friedrich um beſſern Bes 
ſoldungswein.*s) Diefer aber fchrieb zurück: „Mit gefüindigt, 
mit gebüßt.“ Eine Stuttgarter Chronik fagt von diefem Jahr: 
Anno 1602 ift das Rebenwerf-umb Stuttgarten, jo fich wohl 
angelaflen gehabt, ganz zu nichten worden, denn am 21., 22., 
23. Aprilis haben ftarfe Heifen dem Rebwerk den Garaus 
gemacht, deßwegen Herr Joh. Magirus, daͤmals Propft allhier, 
diefen erbärmlichen Schaden mit folchen Worten in der Freie 


”) Hic misere esurimus et sitimus. Bibimus Nexyagıx0v neuli- 
quam Nectarem, sed adeo tepye adeo austerum, adeo crudum, 
ut primo statim die Christfhum Cancellarium conjecerit in 
xwiıxıv. Egode meo emo Rheticum, quod unabibit Pontanus 
interdum, Vergl. auch Heyd, Melanchthon und Tübingen, ©. 
77, wo es heißt, daß er Rhenano, Alsatica, Cisalpina Weine 

geliebt habe. 

””) Heyd, Ulrich H. z. W. TI, ©. 389 ff. 

. 97) Früher befamen manche Beamte ven beften Wein, was jedoch 
duch eine Verordnung vom 28. Februar 1551 verboten wurde: 
„Nachdem ſich befinde. das big ander an etlichen Orten die 
Zehntwein und fämmtlich die beften Gewechßwein im Herbft an 
der Kelter abgewechſelt oder zu Beſoldungswein hingenommen 
fein worden, ſoll fürohin genzlich vermitten werben.“ 
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Bein, wie man ihn ſeit 100 Jahren nicht mehr gehabt Hatte, 
wuchs 1590, wo die Weinleſe am 14. September (alten Styls) 
begann und am 29. ſchon völlig beendet war. Diefem Weine 
gleich war ver ſogenannte Beerlindmein vom Jahr 1596, von. 
welchem im nächkten Jahre der Eimer ſchon 34 fl, galt. Das 
Jahr 1630 war fo ergiebig, daß eine befondere Münze mit 
der Inschrift: 

In diesem Jahr von Most sehr gut, 

All Kelter überlaufen thut, 
geprägt wurde. 

Gabelkofer gibt ein Verzeichniß von Altern Jahrgängen 

mit folgenden Rubriken: 
Kurze fummarifche Erzählung, 
welcherlei Arten von Wein von etlichen Hundert Jahren ber 
zu Stuttgart und gemeiniglich im ganzen Wirtemberger Land 
bis 1620 erwachfen. 
4) Reiche Herbfte von ausbündigen Weinen. 
2) Reiche Herbfte, aber Fein Ausbund von Wein. 
3) Trefflich guter Wein, aber defjen Fein Ueberfluß. 
4) Saure, übelgeitige Weine, fo doch an einem Orte faurer 
als am andern worden. | 
5) Widerwärtige Zuftände des Nebwerks, yon Reiffen, Talten 

Näſſen, Hagel u. vergl. Ungemitter, 

Ein befonders fchlechter Wein wuchs im Jahr 1529; man 
nannte ihn den Wiedertäufer, auch Türfenwein, weil damals 
der türfifche Kaifer Soliman Wien belagerte. Melanchthon, 
der im Jahr 1530 auf dem berühmten Neichätag zu Augsburg 
yon dieſem Wein trinken ſollte und den guten Neckarwein aus 
feinen früheren Jahren al8 Tübinger Student noch Tannte, 
ſchrieb nach Nürnberg: Wir trinken zwar Nedarmwein, aber 


Tag zufammentommen ; ungemefien ftrömte der Wein in die 
durftigen Kehlen der Bauern und erhigte ihre Köpfe. Handel 
Verwundungen gab es dann genug, und die Strafen trugen 
Edelmann als Gerichtsheren mehr ein, als wenn er den 
verfauft hätte. 
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keinen Nektar.) Er Faufte fin für fein eigenes Geld Tyroler- 
wein. Auch der Wein von 1544 war ſchlecht. Herzog Ulrich 
lieferte in das Lager der Fürften des Schmalkaldiſchen Bundes 
den Wein, worüber Hand Bernlin, württembergifcher Proviants 
meifter, an die Rentkammer⸗Raͤthe fchrieb: „Wo ihr nicht beſſern 
Bein liefert, jo werde ihm das Lager verboten werden, denn 
man hab, mit Befcheivenheit zu melden, die Scheißend darob 
getrunfen.“ Ulrich ſchickte nun beſſern Wein; der Bedarf war 
ungeheuer, man brauchte wöchentlich 300—400 Fuder, wobet 
die Herzogliche Kaffe an jedem Fuder 12—14 fl. gewann. °”) 

Nicht minder fchleht muß der Wein von 1602 geweſen 
fein. Ein württembergifcher Pfarrer Eonnte ihn nicht hinunter 
bringen und bat daher den Herzog Friedrich um beflern Be⸗ 
foldungswein. *”*) Diefer aber fchrieb zurück: „Mit gefündigt, 
mit gebüßt.“ Eine Stuttgarter Chronik fagt von dieſem Jahr: 
Anno 1602 ift das Rebenwerk umb Stuttgarten, fo fich wohl 
angelafien gehabt, ganz zu nichten worden, denn am 21., 22., 
23. Aprilis haben flarfe Reifen dem Rebwerk den Garaus 
gemacht, deßwegen Herr Joh. Magirus, daͤmals Propft allhier, 
diefen erbärmlichen Schaden mit folchen Worten in der Frei⸗ 


”) Hic misere esurimus et sitimus. Bibimus Nexyagıxov neuli- 
quam Nectarem, sed adeo tepye adeo austerum, adeo crudum, 
ut primo statim die Christifnum Cancellarium conjecerit in 

cohAtæñ. Ego de meo emo Rheticum, quod unabibit Pontanus 
interdum, Bergl. auch Heyd, Melanchthon und Tübingen, ©. 
77, wo es heißt, daß er Rhenano, Alsatica, Cisalpina Weine 
geliebt habe. 
») Heyd, Ulrich H. z. W. III, ©. 389 ff. 

»=7) Früher bekamen manche Beamte ven beſten Wein, was jedoch 
durch eine Verordnung vom 28. Februar 1551 verboten wurde: 
„Nachdem ſich befinde. das biß anher an etlichen Orten die 
Zehntwein und ſaͤmmtlich die beſten Gewechßwein im Herbſt an 
der Kelter abgewechſelt oder zu Beſoldungswein hingenommen 
fein worden, ſoll fuͤrohin genzlich vermitten werben.“ 


U 


ri ’ 
Bein, wie man ihn jert 100 Jahren nicht mehr gehabt hatte, 
wuchs 1590, wo die Weinleſe am 14. September (alten Styls) 
begann und am 29, fchon völlig beendet war. Diefem Weine 
gleich war der fogenannte Beerlindwein vom Jahr 1596, von. 
welchen: im nächkten Jahre der Eimer ſchon 34 fl, galt. Das 
Jahr 1630 war fo ergiebig, daß eine beſondere Münze mit 
der Inſchrift: 

In diesem Jahr von Most sehr gut, 

All Kelter überlaufen thut, 
geprägt wurde. 

Gabelfofer gibt ein Verzeichniß von ältern Jahrgängen 

mit folgenden Aubrifen: 
Kurze fummarifche Erzählung, 
welcherlei Arten von Wein von etlichen hundert Jahren ber 
zu Stuttgart und gemeiniglich im ganzen Wirtemberger Land 
bis 1620 erwachfen. 
4) Reiche Herbfte von ausbündigen Weinen. 
2) Reiche Herbfte, aber kein Ausbund von Wein. 
3) Trefflich guter Wein, aber deſſen fein Ueberfluß. 
4) Saure, übelzeitige Weine, fo doch an einem Orte faurer 
ald am andern worden. 
5) Widerwärtige Zuftände des Rebwerks, von Neiffen, Talten 

Näflen, Hagel u. vergl. Ungewitter. 

Ein befonderd fchlechter Wein wuchs im Jahr 1529; man 
nannte ihn den Wiedertäufer, auch Türfenwein, weil damals 
der türkifche Kaifer Soliman Wien belagerte. Melanchthon, 
der im Jahr 1530 auf dem berühmten Reichstag zu Augsburg 
yon diefem Wein trinken follte und den guten Neckarwein aus 
feinen früheren Jahren als Tübinger Student noch Tannte, 
fhrieb nach Nürnberg: Wir trinken zwar Nedarwein, aber 


Tag zufammenfommen ; ungemeffen ftrömte der Wein in bie 
durftigen Kehlen der Bauern und erhißte ihre Köpfe. Händel 
und Berwundungen gab es dann genug, und die Strafen trugen 
dem Edelmann als Gerichtsheren mehr ein, als wenn er ben 
Mein verkauft hätte, 
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feinen Nektar. ”) Er kaufte fi für fein eigenes Geld Throler⸗ 
wein. Auch der Wein von 1544 war ſchlecht. Herzog Ulrich 
Heferte in das Lager der Fürften des Schmalkaldiichen Bundes 
den Wein, worüber Hand Wernlin, württembergifcher Proviants 
meifter, an die Rentkammer⸗Raͤthe fchrieb: „Wo ihr nicht beſſern 
Bein Liefert, jo werde ihm das Lager verboten werden, denn 
man hab, mit Beſcheidenheit zu melden, die Scheißend darob 
getrunken.“ Ulrich ſchickte nun beffern Wein; der Bedarf war 
ungeheuer, man brauchte wöchentlich 300—400 Fuder, wobet 
die berzogliche Kaffe an jedem Fuder 12—14 fl. gewann. *°) 

Nicht minder fchleht muß der Wein von 1602 geweſen 
fein. Ein württembergifcher Pfarrer Eonnte ihn nicht hinunter 
bringen und bat daher den Herzog Friedrich um beflern Be⸗ 
ſoldungswein. *0) Diefer aber fchrieb zurüd: „Mit geſündigt, 
mit gebüßt.“ Eine Stuttgarter Chronik fagt von diefem Jahr: 
Anno 1602 ift dad Rebenwerk umb Stuttgarten, fo fich wohl 
angelaffen gehabt, ganz zu nichten worden, denn am 21., 22., 
23. Aprilis haben ftarfe Heifen dem Rebwerk den Garaus 
gemacht, deßwegen Herr Joh. Magirus, Damals Propſt allhier, 
diefen erbärmlichen Schaden mit folchen Worten in der Freie 


”) Hic misere esurimus et sitimus. Bibimus Nexyagıxov neuti- 
quam Nectarem, sed adeo tegye adeo austerum, adeo crudum, 
ut primo statim die Christ®hum Cancellarium conjecerit in 

- xwÄırıv. Egode meo emo Rheticum, quod una bibit Pontanus 
interdum, Bergl. auch Heyd, Melanchthon und Tübingen, ©. 
77, wo es heißt, daß er Rhenano, Alsatica, Cisalpina Weine 
geliebt Habe. 

””) Heyd, Ulrich H. z. W. III, ©. 389 ff. 

. 97) Früher befamen manche Beamte ven beſten Wein, was jedoch 

durch eine Berorbnung vom 28. Februar 1551 verboten wurde: 

„Nachdem fich befinde. das big ander an etlichen Orten die 

Zehntwein und fimmtlich die beften Gewechßwein im Herbft an 

der Kelter abgewechfelt oder zu Befoldungswein hingenommen 

fein worden, ſoll fürohin genzlich vermitten werden.“ 


U 
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tagspredigt bellagt: Wir haben heut St. Georgentag, da 
leider, Gott erbarmo, der Ritter St. Georg uff einem weißen 
Pferd mit foldy Vngeſtüm und Graufamfeit bei und eingeritten, 
daß der Türckh, wenn er mit etlich 1000 Pferden in die Chriſten⸗ 
heit eingefallen, in fo kurzer Zeit fo großen Schaden nicht 
base thun können.“ Daber dad Sprichwort in Schwaben: 
Der Ritter St. Georg und St. Marr 

Bringen dem Rebwerk oftmal Arge. 


4) Mebforten der älteren Zeit. 


Die Vortrefflichkeit ded Nedarweind in der ältern Zeit 
batte ihren Grund in der Beftodung der Weinberge mit weni⸗ 
gen edlern Nebforten, die in Nüdficht ihrer Zeitigung zu 
einander paßten. Unter den Weinftöden der früheren Jahr⸗ 
hunderte treffen wir nämlich weit mehr, als es jegt beim Wein: 
gärtner von Profeſſton der Kal ift, die evelften Heben, Traminer, 
Gutedel, Musfateller, Veltliner, Klevner, nicht nur einzeln, 
fondern in ganzen Weinbergen und Halden, wenigſtens in 
einem Weinberg terraffenweife unvermifcht an; *) ſonſt bildete 
der Elben und fpäter der Silvaner allervings Die Baſis unſeres 
Weinbaues. Man übte alfo fchon damals ald Gewohnheit, 
die fich offenbar auf die richtigften Grundfäge ftüßte, was jept 
erft wieder Durch die Bemühungen der Weinverbefferungss 
gefellfchaft einzuführen verfucht worden ift, nämlich die un 
vermifchteBeftodunggrößererzufammenhängens 
der Streden mit edlen, gleichzeitig reifenden 
Rebiorten und eine forgfältigere Behandlung des Weine in 
Bütte, Kelter und Laß. Als weiße Trauben werden Traminer, 
Gutedel, Muskateller, Veltliner erwähnt, rother Gattungen 
wird weniger gebacht, aber aus der Befchreibung des rothen 


*) So fand Bodmann (Rheingauiſche Alterth. I, S. 204) in eins 
zelnen Urkunden des Mittelalters die Rebforten nach Gewans 
den gepflanzt; Franzisgewand, Henfchgewand, fogar befondere 
Lefen für rothe und weiße Weine: Sranzenherbift ır. 
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Weins läßt fich auf Klevner und BurgundersTrauben fchließen, 
Denn die Welſchen Tommen viel fpäter vor. * 

Namentlich feheinen die Klevner und Traminer ehemals 
weit häufiger angepflanzt worven zu fein, als jegt. *) Erſtere 
Mebforte ift jept in mehreren’ Orten ganz verjchwunden, mo ſie 
früher in Menge gepflanzt wurde. Beifpiele Hievon liefern 
Mekingenund Wangen, die, wie wir oben gehört haben, 
viel rothen Wein erzeugten, der nicht aus welfchen Trauben, 
fondern nur aus Kleunern gefeltert worden fein konnte, wovon 
man jett in den genannten Orten bei den Beingärtnern wenig, 
mehr ?*) antrifft. Auch heißt eine Halde am Mepinger Wein⸗ 
berg, in der beften Lage, noch jet im Klevner, **8) ein 
Beweis, daß diefe Traubenjorte hier vorgeherrfcht habe. Eben⸗ 
fo verhält es fih mit Wangen. Noch vor 70 Jahren wurde 
in Bangen viel Kleuner gebaut. Der Oberftlieutenant Boger 
in Stuttgart, der viele eigene Weinberge am Nedar befaß 
pflegte jährlich in Wangen von einzelnen Bürgern den Ertrag 
der Klevnertrauben maas⸗ und fchoppenmeife aufzufaufen. 
Dieb betrug im Jahr 1784 von 77 Weinbergbeflgern ein 
Duantum von 21 Eimer 13 Imi 7 Maad, im Jahr 1792 von 
78 Weingärtnern 51. Eimer Kleunerwein. }) Der Wein 
wurde fo theuer als ver Uhlbacher bezahlt und vielfältig als 
Burgunder, fowie auf befondere Empfehlung der Aerzte an 
Kranke auch in Kleinen Parthien verkauft. 


*) Bronner, Weinbau in Württemberg. II, ©. 91. 
”*) Im 5.1828 pflanzte man in Wangen aufs Neue 5000 Stüde 
Klevner und Ruländer an. 

#7), Nach dem Auszug aus dem Kellerei⸗Lagerbuch von Urach, vom 
Jahr 1554, ©. 176 b. und 194, hatte dieſe Halde ſchon damals 
jenen Namen. 

DD Aus den hinterlaffenen Papieren des Oberpoftraths Boger in 

, Stuttgart. — Im Jahr 1784 gab es ziemlich, viel Wein von 

mittlerer Güte, im Jahr 1792 gab es wenig und ſchlechten Wein, 
Bärtt, Jahrb. 1850, 26 Heft. 7 


96 


Im Jahr 1784 beklagten ſich die Ortsvorſteher von Wangen 
über dieſes Ausleſen und Ausſchneiden der Klevnertrauben, 
weil es dem Credit des übrigen Weines ſchade, allein der 
Herzog Carl erließ ein Decret, aus welchem wir folgende 
Stelle herausheben: „Wasmaßen die meiſten Inwohner zu 
Bengen ſich dahin geäußert, daß man es bei der alten Ge⸗ 
wohnheit, ven Klevnerwein befonderd herbſten zu Dürfen, auch 
in die Zufunft bewenden laffen möchte; fo wollen wir gnädigſt 
gefchehen Laffen, daß jeder Weingarteninhaber den Lees nach 
feiner Eonvenienz, jedoch unter Beobachtung unferer herzogl. 
Herbſtordnung vornehmen und einrichten möge 20.“ 

Welchen Werth man früher überhaupt Auf rothe Weine 
legte, und daß die ſchwarzen Trauben damals in der Zeitigung 
gegen die weißen voran fwaren, beweist ein Erlaß des ehe⸗ 
maligen Kirchenraths vom 24. Sept. 1687 an vie ehemalige 
GStiftungdvermaltung in Stuttgart, worin e8 heißt: „Daß auff 
bevorſtehenden Herbſt zu beriertem Beinftein”) Die gang 
ſchwarze Trauben abfonverlich, vie übrige halb gefprengte oder 
etwad gefärbte aber famentlichen under das weifle gelefen 
werden mög.“ Der Stiftungöverwaltung zu Stutigart fand 
namlich nach dem Lagerbuch von 1584 der Zehnte von rothem 
und weißem Wein aus einem gewiffen Diftrift zu Beinftein 
zu;””) der rothe Wein wurde ald Nachtmahlwein in der 
Stiftöfirche gebraucht. Um dieſe Tagerbuchliche Gerechtfame 
nach ihrem buchftäblichen Sinne zu wahren, wurden daher 
die betreffenden Weinbergäbefiger, fo oft ed der Ertrag ihrer 
Weinberge geftattete, angehalten, die rothen und weißen Trau= 
benforten beſonders zu lefen und zu keltern. 

In Endersbacd fol nach einer alten Sage.in dem fo= 
genannten Beutelitein, einer niedern Halde von etlich und vierzig 
Morgen, der gefuchtefte Wein im Remsthal erzeugt worden 

» Schon Erufius, 71008, rühmt den guten rothen Wein von 


Beinftein. 
”) Vergl. Steinhofer HI, S. 384. 
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ſein, und die Beſtockung aus dem alten Samen, Klevner, 
Füderling (Fürderer), Gutedel und Sylvaner beſtanden haben. 
Dieſer ſogenannte alte Samen ſoll theils von ſelbſt ausgeartet, 
zum Theil aber auch durch die Häufigen Frühlingsfroͤſte zu 
Grunde gegangen fein, wogegen an feine Stelle eine jehr ges 
mijchte BeRodung trat, die gegemwärtig in Schwarzwelfchen, 
Gaͤnsfüßlern, Gutedeln, Elbingen, Sylvanern und leider auch 
Ungarn beftebt. Jetzt gehört aber auch der Wein vom Beutel: 
fein fo ziemlich unter die geringften ded Nemöthales. 

Auch der Traminer muß in frühern Zeiten eine bes 
deutende Verbreitung gehabt haben, wie die Benennungen von 
Weinbergshalden am Nedar bei Eplingen und Befig- 
beim, fowie in Hohenhaslach, Frauenzimmern, 
Süglingen zc. beweifen, Die man jet noch „im Tras 
 miner“ nennt. Auch im Lagerbuch der geiftlichen Verwaltung 

Großbottwar, vom Jahr 1565 (Blatt 25), kommt ein 
halber Morgen Traminer⸗Weingart“, im Lagerbuch der Kloftet 
Murrhardiſchen Pflege ebenfalls ein halber Morgen „Traminer: 
Weingarten“, und im Kellereisfagerbuch vom Jahr 1568 in 
Lem bach ein Morgen „Iraminer“ vor, während der Rebſat 
in Großbottwar, obgleich Dafelbft in guten Jahrgängen ein 
vorzüglicher Wein wärhdt, gegenwärtig aus dem gewöhnlichen 
Gemiſch des Unterlandes befteht. Nady einer Bemerkung 
Sattler’3*) war in der fogenannten Pfalzhalde in Tübingen, 
welche den ehemaligen Pfalzgrafen von Tübingen gehörte und 
die vorzüglichfte auf der Markung ift (fie liegt gleich neben 
dem .Schloffe), „ein‘fchmaler Strich, woſelbſt jehr bitterer 
Wein wachfe, der vor die Kolik eine gute Arzenei feyn fol, jo 
dag man um dieſer Seltenheit willen. den daraus jährlich 
wachſenden Wein im Schloßfeller zu Tübingen bejonders ver: 
wahre.“ **) Diefer Weinberg war nämlich zum größeren Theil 


2) Topographifche Geſchichte des Herzogthums W., ©. 255. 
"7, Diefer Wein muß fhon früher auch im Ausland berühmt gewe⸗ 
fen fein, da der Italiener Baccius 1596 von den eretifchen und 
7 * 
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mit Klevnern und Traminern bepflanzt, von welchen wohl ein 
edlerer Magenmwein gewonnen werden fonnte. *) 

Auch im Zabergäu, wo jebt der Traminer nur roch als 
Seltenheit in alten Weinbergen anzutreffen ift, bildete er ehe⸗ 
mald die Stammforte, und Traminerwein wurde in Menge 
als Abgabe geliefert. Nach dem Kellerei⸗Lagerbuch von Bradens 
heim gaben in Haberfchlacht „ein Morgen Weingart und 
Ader 1 Aymerlin Traminerwein, 2 Morgen Beingart und 
Adler 2 Aymerlin Traminermein.“ Cbenfo mußte nach Dem 
Lagerbuch von Stockheim diefer Ort allein 34 Eimer Grund⸗ 
und Bodenmwein in reinem Traminer liefern. ””) Diefer Tra⸗ 
minermwein von Stockheim muß ſchon vor 300 Jahren berühmt 
gewefen fein, denn im Lagerbuch des Klofters Kaiſersheim vom 
Jahr 1534 fteht bei Erwähnung eines Burgweinberges, welchen 
das Klofter in Eßlingen befaß: „Zu Stockheim bei Bradenheim 
werden die Traminerftöre erforjchet; in Heilbronn werben fle 
mit geringer Mühe zu befommen feyn; die fränftfchen deß⸗ 
gleichen.“ ***) Ebenfo war auch in Güglingen der größte 
Theil der Weinberge mit Traminern und Muskatellern beftodt. 
Im Jahr 1567 entfchuldigte fich dieſe Stadt, Daß weniger Wein 
zehnten falle: „Zur Zeitt alls vnnſere alltfordern vnnſer velldt 
gebamt, ſeihen die Weingart gemainiglich durchauß mit Grab (?) 
vnnd Elbenftöcdhen und gar nit mit Traminer beſetzt gewefen. 
Welche Grab und Elbenſtöckh ganze Käft mit Wein gaben, Doch 
darbei, dieweil folliche Wein Im Zabergaw nit verfaufflidh 
gewefen, (die Leute) offtmald hunger vnndt mangel erleiden 
mießen. Derowegen nach begegnetem Hagel vnnd mißgewächs 

Jaren man bedacht worden, folliche Grab vnnd Elbenftödh 


musfateller Reben Tübingens fpricht. Tubinga, ubi Creticae 
et Muscatellae vites frugiferae. 
*), Sof, der Weinbau am Bodenfee, S. 16. 
”*), Bronner, ver Weinbau in Württemberg II, ©. 61. 
>), Pfaff, Geſch. v. Eßlingen, S. 174; Klunzinger a. a. O. II. S. 76. 
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HBzureiten vnnd ann Statt derfelben guet Draminer (und) Muß- 
gatdeller zu pflanzen.“ ”)  . 

Letztere Rebſorte wurde auch, wie wir oben gehört haben, 
bei Laufen und Bradenhbeim gepflanzt. In erfterer 
Stadt waren hauptfächlich die Lauerberge mit Muskatellerreben 
beftodt. Der Wein wurde, wie aus den Kellereirechnungen 
von Laufen erfichtlich, während des vreißigjährigen Kriegs und 
bis zum Jahr 1678 jedesmal für Rechnung der fürftlichen 
Hofhaltung erfauft und durch Die Kellerei Kaufen im doppelten 
Betrag der gemeinen Weinrechnung, d. h. theurer bezahlt, als 
andere Weine. Doch jcheint der Anbau der Musfateller Wein⸗ 
ftöcke nie im Großen betrieben worden zu fein. | 

Daß ehemald auch in der Gegend von Stuttgart, wo 
gegenwärtig, mit jeltenen rühmlichen Ausnahmen, mancher 
Weinberg eine Mufterkarte guter und fchlechter, in jedem Falle 
oft unpaffender und mit einander unverträglicher Weinftöde ift, 
befjere Rebforten angepflanzt wurden, bemeißt eine Urkunde 
som Klofter Bebenhaufen, aus welcher die Sorge der Klofter- 


verwaltung für einen guten Wein bervorleuchtet.”*) Das 


Kloſter hatte in der Mitte des 15. Jahrhunderts 1 Morgen 
4 Diertel Weinberg im Kriegdberg an einige Stuttgarter 
Bürger um 96 Pfd. Heller und 5 Schilling unter der Bedingung 
verfauft, dem Klofter jährlich den vierten Theil alles Deffen, 
was dort wachle, zu reichen, „vnnd beſonders in Die Wein- 
garten in ir Heder nit ander ſtockh feßen, denn Httel gut gefund 
frenfch vnnd Traminer Stöd, nämlich unter dem Weg 
Das Drittail elbin vnnd ob den Weg die 2 Deittall frenfch 
vnnd Traminer vnnd dad Drittail Elbinen.“ Wir ſehen 
hieraus, dag nach diefer Vorfchrift nur dreierlei Nebforten, 
der höhern und niedern Lage gemäß vertheilt, in den Weinberg 
Tamen, von denen feine einzige fpät reift. Auch befland in 


2) Klunzinger a. a. O. II, ©. 77. 
**) Mofer, die bäuerlichen Laften der Württemberger, ©. 235. 
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Steitgart ein eigenes Rebſchau⸗ Amt, die Stod- nd Pfahl⸗ 
fiefer oder Schauer, weldhen befohlen war, Weinſtöcke 
und Pfähle mit Fleiß zu. befchauen und fle nach ihrem beften 
Bermögen zu Tiefen”) Ueberhaupt läßt es ſich urkundlich 
nachmweifen, daß es bis zum Jahr 1790 in den Stuttgarter 
Weinbergen mebr weiße ale rothe und fchwarze Trauben gab. 

Auch in den Eß linger Weinbergen baute man um’s 
Jahr 1660 und noch fpäter vornehmlich Elben, Klevner, 
Veltliner, Gutedel, Musfateller, aber auch Welſche (?). **) 
In Bietigheim betrug der rothe Zehentmein im Jahr 1514 
nur einen halben Eimer, während das Gefammtgefäl nicht 
unbeträchtlich war; die Weinberge waren alfo auch hier meiften® 
mit edleren weißen Traubenforten beſtockt. Jetzt ift das dortige: 
Gewächs fat ganz roth. 

In Heilbronn müſſen ſchon frühe edle Rebſorten ange: . 
pflanzt worden fein, denn eine Nachricht aus dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege fagt, daß fih im Jahr 1622 Tilly'ſche Reiter 
im Muskatellerwein betrunken haben. Nach einer andern 
Notiz *6*) murden im Jahr 1649 (einem fchlechten Weinjahr) 
Die Muskatellertrauben nicht reif und in einem Untergangs⸗ 
ustheil vom 17. März 1706 ift von einem Weinberge die Rede, 
der mit lauter Musfateller und Veltliner Trauben beftorft war. 
Mebrigens ſah, man in Heilbronn ſchon früher auf guten 
Samen. In dem Beetbuch von Fahr 1399 fteht das Verbot, 
„feinen hüniſchen Stod (zu) machen, noch (zu) legen, noch 
fein fun (Sohn, d. h. Nebe) davon (zu) ziehen.“ Daß auch 
in Heilbronn die rotben Weine feltener waren, als die weißen, 
beweiöt der Umſtand, daß nach einem Hausbuch des Sebaftian 
Kolb, es als eine Seltenheit bemerkt wird, daß diefer in den 
Jahren 1636, 1639 2c. rothen Wein pflanzte und Die Maas zu 


*) Pfaff, Geſchichte yon Stuttgart, I., ©. 276. 
">, Pfaff, Gefchichte von Eßlingen, ©. 655. 
"9°, Correſpondenzblatt des w. I. B. 1846, L, S. 145. 
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6 Er. verkaufte. Daß aber früher mehr edle Sorten in ganz 
Württemberg angepflanzt geweſen fein müflen, beweist auch 
ein Paragraph „der Newen Reformirten Württ. Herbſtordnung“ 
vomJahr 1651, in welchem verboten ift, Muskateller, Traminer, 
Gutedel, Veltliner, auch andere dergleichen Trauben zu Rapef= 
fenz, Beer= oder anderen Weinen (vor der allgemeinen Leſe) 
aus den Weinbergen zu verkaufen (f. u. S. 105). . 

Diefe urfundlichen Beweife überzeugen und, daß früher 
im Allgemeinen befjere Rebſorten in Württemberg gezogen 
wurden, ald jett, daher auch früher der Neckarwein im Aus⸗ 
lande in weit höherem Rufe ſtand. Ja, die württembergifchen 
Rebſorten waren felbft in Weinländern in Anſehen. Im Jahr 
1576 bezog ein Graf von Neuſtadt an der Hardt in der Pfalz, 
den man den Winzer hieß, edle Neben aus der Umgegend von 
Stuttgart, namentlih von Uhlbach. In demſelben Jahre 
mußte Herzog Ludwig 3000 Reben von den beiten Sorten an 
Markgraf Karl von Baden ſchicken, und Herzog Friedrich I. 
fandte im Frühjahr 1599 dem Herzog Wilhelm zu Bayern, der 
den Weinbau auch in feinem Lande emporzubringen fuchte, 
400 gute rothe und 200 Stück weiße Würzlinge zu. Im 16, 
und 17. Sahrhundert wurden die Raufchel- oder Garenberge 
im Amte Schmweinig , in Sachfen, mit lauter rheinifchen, Die 
Baffabauder Berge mit lauter württembergifchen Reben beftodt, 
auch jede Sorte nach ihrer Landesart fortgebaut und zu dieſem 
Behuf gelernte Nebleute aus jenen Gegenden nach Sachſen 
gezogen..”) Ueberall, wo Wein wächst, jagt ſchon Felix Faber, 
auch außer Deutfchland, find fchwäbifche Weingärtner. Ueber: 
Haupt feheint Damals Württemberg andern Kandern ald Mufter: 
ſchule des Weinbaus gedient zu haben, wie jet Das Rheingau 
es für und ift, wozu ein edlerer Rebſatz dad Seinige beigetragen 
haben mag. 


*) Carlowitz, Eulturgefchichte des Weins, ©. 108. 
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⸗ 5) Kuͤnſtliche Bereitung des Weins. 


Allein nicht nur die edlern Rebſorten, ſondern auch die 
forgfältige Behandlung des Weins beim Keltern und im Faß 
machten den württembergifchen Wein im 15. und 16. Jahr: 
Hundert gut und im Audland gefucht. Wie aus der eben ange: 
führten Bietigheimer Zehentverorbnung, fo erhellt auch aus 
einer Herbftorpnung des Kloſters Denfendorf (nach 1508), 
dag Roth und Weiß öfters befonders gelefen wurde. „Wann 
vergonnt würde,“ heißt ed, „das Rothe zu lefen und unter Den 
Weingärten zu vertheilen, folle ein Jeder das Seinige ordentlich 
in ein Züberlein thun, damit die Kelternfuechte ihren gebüb- 
renden Theil davon empfangen.“ U 

Zu dieſem forgfältigen Lefen der Traubenforten Fam noch 
die künſtliche Bereitung beſonderer Weinſorten, die damals 
beliebt waren. Schon zu Karl d. Gr. Zeiten ſuchte man den 
Geſchmack des Weines noch Dadurch zu erhöhen, daß man ihn 
mit Gewürzen, Kräutern, Beeren oder Honig fochte, oder an 
der Sonne deftilliren ließ. "*) Diefe Fünftliche Bereitung der 
Weine wurde auch in Württemberg im 16. Jahrhundert mit 
Erfolg getrieben, wie aus mehreren Thatfachen erhellt.  ® 

So ſchickte Herzog Friedrich I. von Württemberg im Jahr 
1597 dem Herzog Heinrich Julius von Braunfchmeig 2 Faß 
mit württembergifchem Wein, worauf der Herzog von Braun: 
fchweig in feiner Antwort fchreibt: „Und demnach au E. 2. 
berichtet, waß geflalt wir Luft und Anmuthung zue Rothen 
weynen hetten, derowegen ung Auch mit zweyen Faß Rothen 
Claretweynes fo allbeneheit bei E. 2. Statt Stuttgdrt ***) 


2) Schmidlin, Beiträge zur Württemb. Gefhichte, IL., ©. 60, 104. 
**) Anton a. a. O., I, ©. 415. 
>77), Pfaff (Gefchichte von Stuttgart, I., S. 225) vermuthet, der 
Wein ſei aus Trauben vom Falkhart ‚, Münchberg und den 
Kriegsbergen gemacht worden; während Heyd (MWürtt. Jahrb. 
1836, I., S. 190) den Glaretwein für Wangemer hält. 
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Dig Jahr gewachſen und uff burgundi Arit zugertichtet freuntlich 
verehren.“ — 

Die künſtlich zubereiteten rothen Weine wurden aus Bur⸗ 
gunder⸗ und Kleimertrauben gemacht. Ein ſolcher kuͤnſtlicher 
Wein, Rapvis, Rappas genannt, wurde ſchon im Jahr 1296 
in Güglingen bereitet. ”) Auch in anderen Städten, 3.2. 
in Eplingen, verfertigte man fchon frühe Fünftliche Weine, 
indem man Beeren und, gewürzhafte Kräuter, wie Alant, 
Salbei, Bermuth, Senfir. unter den Wein mifchte. **) Solche 
Beine mußten die Stelle unferer Liqueure erfegen, und man 
findet daher in alten Kochbüchern, Klofterrechnungen u. dergl., 
Recepte genug für die Zubereitung folcher Weine, zu denen, 
außer den ſchon genannten, noch Gewürzwein, gemwürzter 
Bein, Beer, Kemp: (Kamm), Span⸗, Zittwen⸗ (Cibeben) 
Bein fommen. In dem Familiae blauburensis regimen (einem 
in dem Staatsarchiy - befindlichen Manuferipte aus dem 16. 
Jahrhundert) ftehen viele Necepte, Rappas-, Rosmarin⸗, 
Mopen⸗, Rojen:, Holder, Alandt:, Gewürz: oder Morolff:, 
Lutter⸗, Hirfchzungen-, Claret:, Salbey-, wermut⸗, Zittwenz, 
Malwaſſy⸗, Augentroftwein zu machen, und Rumpolt fpricht 
in feinem Kochbuch (1581, pag. CXCV) neben einigen Necepten 
zu gewürzten Weinen auch von „etlichen gewaltigen, heimlichen, 
verborgenen Künften zu den Weinen, weldje ein batter kaum 
einem kinde ſolt lehren.“ 

In Degerloch bei Stuttgart wurde bis auf die neueſte Zeit 
ein durch Kunſt füß erhaltener Wein bereitet. Im vorigen 
Jahrhundert follen die Weingärtner in Degerloch von Herzog 
Karl edle Rebforten zu diefem Behufe erhalten haben. 

Im Jahr 1828 wurde in Eflingen von den Herren Kepler 
und Georgii eine Fabrik von muffirendem Nedarwein (Neckar 
mousseux), die erfte in Deutſchland angelegt, die ein 


>) Klunzinger a. a. O. II., ©. 76. 
”*) Pfaff, Geſchichte von Chungen, ©. 180. 
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Produkt liefert, Dad mit dem franzöflfchen Champagner die 
Vergleichung aushält und felbft dem Kenner in Leichtigkeit, 
Anmuth, pridelndem Geſchmack und Muſſiren wenig zu 
mwänjchen übrig läßt, von Manchen den franzoͤſiſchen Weinen 
Vorgezogen wird, auch fchon einen auögezeichneten Ruf ge= 
nießt und einen bedeutenden Handel beſchaͤftigt.“) Aehnliche 


- Etabliffements entſtanden in Heilbronn, Weinsberg, Stutt⸗ 


gartxc. Uebrigens machte ſchon im Jahr 1764 Praͤlat Sprenger 
in Raulbronn, der Berfaffer eines elafftfchen Werfs über ven 
Beinbau, aus einem Theil Klevner und zwei Theilen Nuländer 
Trauben einen dem Champagner ähnlichen Wein. 


6) Die Weinverfülfhung. 


Mit der Eünftlichen Weinbereitung ging die Weinver: 
falfchung Hand in Hand, objchon die Trias Wirtembergica 
(1580) gar fchön ſagt: 

Drei Dinge loben Wirtemberg: 

Ungefälfhttr Wein, 

Gutes Korn, 

Eichere Straßen. ””) 
Schon Karl der Große feßte durch eine Verordnung vom 
Jahr 802 eine Strafe auf Weinverfälfchung, und Kaifer 


Friedrich IT. verbot, gemifchten Wein für reinen zu verfaufen. 


Auch im Jahr 1327 erging ein Verbot gegen Weinverfälfchung. 
Nah Hüllmann, Städtewefen, IV., S. 53, wurde in Frankfurt 
fhon 1360 die Verfälfchung des Weins Durch gebrannteWaffer 


*, Ausführlicyes über die württemb. Champagner-Bereitung finvet 
ber Lefer in Bronner, der Weinbau in Württemberg , L, 
©. 196; Eorrefpondenzblatt des w. I. B., 1834, IL, ©. 58 fi.; 
Wochenblatt für Land und Hauswirthihaft, 1834, Nr. 39. 
Gegenwärtig hat die Eßlinger Fabrik muffirender Nedarweine 
ungefähr 200,000 Flafchen auf dem Lager und verkauft im 
Durchſchnitt jaͤhrlich 50—60,000. 

**) Pfaff, Miscellen ıc., S. 120. 
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serboten, wodurch alfo Die Notiz bei Englerth, deutfcher Wein- 
bau und Weinhandel, Würzburg 1849, ©. 99, daß der Brannts 
wein erft 1443 erfunden worden fei, berichtigt wird. 

Sm Jahr 1366 erließ die Stadt Havendburg ebenfalls 
eine Verordnung gegen dad Derfälfchen 298 Weind „mit 
Weipdäfchen over Selväfchen. Wer das überführe, der muß es 
befiern denn Bürgern als did (jo oft) er's thut, mit 5 Pr. 
Pfennig, oder der die Pfennig nicht hatt, der muß die Stadt 
meiden 5 Jahr.“ *) Im Jahr 1399 erlich der Rath von Heil: 
bronn eine Berordnung: „Band daz nieman feinen Win mit 
Gemecht machen fol.“ Auch eine fpätere Urkunde, **) die fich 
im Heilbronner Archiv vorfindet, vom Kaifer Albrecht IL, 
von 1438, enthält das Gebot, Fein unziemlich Gemäch mehr 
in den Rein zu thun, fowie unter Kaijer Friedrich II. ver: 
Boten wurde, Wein zu figen oder zu machen. Auch ımter 
Kaifer Marimilian wurde in Heilbronn eine Verordnung gegen 


Weinverfälſchung und über die zweckmäßigere Behandlung Der 


Beine bekannt gemacht und an der Wage angefchlagen. "**) 
Sm Jahr 1487 wurde megen der überbanpnehnenven 

Beinverfälfchungen zu Rottenburg an Der Tauber ein Reichätag 
gehalten, wobei Kaifer Friedrich IH. von Graf Eberhard 
von . Württemberg verlangte, einen fachverfländigen Mann 
dahin zu ſchicken, welcher dann auch den Lucas Goldſchmied 
von Stuttgart abordnete. +) Die Schenkwirtbe wollten fchon 
damals nur geringe Weine kaufen, um fle durch Zutbaren 
in theure Weine zu verwandeln. In Ulm mußte baber 
1487 jeder Weinjchent und Wirth 8 Tage vor und nach 
Martini ‚vor den Stadtrechnern erfcheinen und da unter An⸗ 
derem auch ſchwören, daß feine Weine Acht feien, und weder er, 
noch fein Weib, noch fein Knecht, noch fonft Jemand in feinem 

*) Shen, Gefchichte der Stadt Ravensburg, J. ©. 458. 

”") Borrefpondenzblatt d. w. l. V. 1846, I, ©. 146. 
””s) Jaͤger, Gefchichte von Heilbronn, I, S. 254, 296. 

+) Sattler, Seh. v. Württ. Grafen, IIL, S. 220. 
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Namen ein Gemädht von Weidaſchen oder weidaſchige Lauge, 
Kalk, Senf, Senfkorn, Speck, Scharlachkraut, noch Birn⸗ und 
Apfelmoſt, Bleiweiß, Queckſilber, Springkraut oder Vitriol 
gemacht habe. Denſelben Eid mußten die Weinfuhrleute ab⸗ 
legen. An die Grafen von Württemberg, an Rheinpfalz und 
Andere ſchrieben die von Ulm ausdrücklich, man möchte die 
Beine laſſen, wie ſie Gott von den Reben gegeben.“) 

Eine unfchuldigere Art, Wein zu verbeffern, wandten im 
Sabr 1647 die Haller an. Als der Haudhofmeifter des öſter⸗ 
zeichifchen Generald Klugen ein Faß mit Wein nicht'annehmen 
wollte, weil er ärger ſei, als Seewein, beichloß der Hochedle 
Rath: „Weilen er etwas zu frifch, ſoll man ihn mit 2 Kübel 
Waſſer gefchlacht machen.“ 

Auch die württembergifche Obrigkeit erließ in des älteren 
und neueren Zeit figenge Verordnungen gegen die Weinver⸗ 
fälfchung. **) Wer Ichädliche Sachen und Einfchlag unter den 
Bein mifchte, dem wurde der Wein ausgegoffen und er um 
100 f..xheinifch geftraft. Damit aber waren weder Alant⸗, 
noch Salvayer:, Wermuth⸗ und Gewürzwein, noch Cyper⸗ 
weine, Kamp⸗ und Spanweine verboten. Kaiſer Friedrich IIT. 
ſchickte ums Jahr 1488 einen- geboren Chlinger, Hand 
Shöhlin, nad) Schwaben, Elſaß und Franken zur Unter: 
ſuchung der Weine. Als diefer in feine Vaterſtadt Fam, ließen 
feine Landsleute feine Unterfuchung gar nicht zu, weil fie Nach⸗ 


theil für ihren Weinhandel fürchteten, und ald Schöhlin an 


den Kaijer berichtete, Daß Die Eßlinger den Eaiferlichen Befehl 
freventlich verachtet und demſelben bisher nicht Folge gethan 
hätten, erließ der Kaifer (den 13. San. 1489) ein fcharfes 
Reſcript, worauf die Eßlinger erklärten, „fie haben feit vielen 
Jahren Feine Mifchung mehr geduldet, fonvdern allein Senfe 


N 
*) Pfiſter, Geſch. Eberhard's im Bart, ©. 322. 
) Generalreferipte vom 4. Aug. 1663, 18. März 1696, 26. April 
1706, 30. Sept. 1710, 26. Oft. 1747, 23. Sept. 1751. 
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wein machen laffew; Die Faiferliche Verordnung befolgen fte 
firenger als Andere, erft fürzlich feien einige Abenteurer aus 
Sranfreich”) da geweſen, die ettlich Gemächt der Wein ausge: 
geben und gelehrt hätten und auch von Einigen gebraucht wor 
den feien, fie haben aber dieß fogleich abgeftelt.“ Daß dem 
aber nicht fo war, beweist ein Schreiben Herzog Ulrich's vom 
11. März 1513 an Eßlingen, worin er fagt, da dad Gemächt 
der Wein allenthalben geübt werde und fo fchäplich gefchehe, " 
dag Die Menfchen Dadurch Gebrechen und fogar töbtliche Kranke 
beiten zu erleiden hätten, wie fich das Fürzlich in Ilm gezeigt, 
fo babe er in feinem Fürftenthum jede Weinmifchung bei ſchwe⸗ 
er Strafe verboten, daffelbe möchten fie auch thun und Abge⸗ 
ordnete ſchicken, daß man mit Zuziehung von Arzneigelehrten 
unterfuche, welche Mifchungen unfchäblich feien. 
Zu welcher Zeit und in welchem Lande die gefährlichfte 

Weinverfälfhung, nämlich das Verfahren, Bleizuder unter 
ſauerliche Weine zu mifchen, aufgefommen ift, läßt fich nicht 
genau angeben. Beckmann**) ift geneigt, anzunehmen, daß das 
Mittel zuerft in Frankreich angewendet worden fei, indem jener 
Art der Berfälfchung zuerft in einer Orbonnanz der franzö- 
ſiſchen Polizei gedacht wird, welche die Jahreszahl 1696 führt. 
Aber in vemjelben Jahre wurde die Weinverfälfchung auch in, 
Eßlingen*“*) und Stuttgart fo ſtark getrieben, daß von Ulm, 
Augsburg, München und anderwärts ber ſchwere Klagen dar: 
über kamen und Niemand mehr Nedarwein Faufen wollte, da 
mehrere Leute durch Weine, die man mit Bleiglätte verfüßt 
hatte, vergiftet worden waren. Die Weinhaͤndler machten ga 
kein Geheimniß daraus, indem fie fich auf das Zeugnig meh: 
rerer gelehrten Aerzte beriefen, welche Dieje Behandlung bes 


”) Belanntlih wird in Frankreich, bem Vaterlande der ebelften 
Meine, diefes Getränk am häuflgften verfülfht. Ausland 1842, 
©. 1255. 
) Beckmann, Beiträge zur Geſch. d. Erfindungen, TIL, S. 436. 
A, Pfaff, Geſch. von Ehlingen, S. 659, 734. 
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10 , 
Weins für unfchäplich erklärt und ſelbſt davon Gebrauch; ge 
madht hätten. 

Wie Sattler *) erzählt, hätte nämlich im Jahr 1697 befons 
, ders der herrfchpftliche Schloßküfer Hans Jörg Steltfer zu 
Göppingen feinen Rein mit Silberglätte gefchönt, wodurch in 
verfchievenen benachbarten Klöftern und zu Göppingen felbft 
einigen Brunnengäften Krankheit, ja zum Theil der Tod ver- 
urfacht wurde. Daß übrigens die Weinverfälfchung bis in’s 
18. Jahrhundert zum Schaden des württembergifchen Wein- 
handels fortdauerte, bemeidt folgende Nachricht: 

„sm Jahr 1705 hat das Württemberger Land das Iinglüd 
gehabt, daß es wegen gebrauchter Silberglätte zum Weine aller: 
waͤrts, namentlich durch einen Küfer von Eplingen, Namens 
Hans Jakob Erni fo dverfchreit worden, Daß Niemand mehr 
darin feinen Bein bat kaufen wollen. Daher dieſer Erni, der 
überdieß unter Vorzeigung ihme von angefehenen Leuten er- 
theilten Atteflaten viele Leute zu Weindberg, Waiblingen, 
Stuttgart ꝛc. verführte, ‚feinem Beifpiel zu folgen, nach Hochs 
fürftlicher Inquifttiond - Eommifflon auf erlaffenen Hochfürfe 
Tichen Befehl den 10. April 1706 allhier in Stuttgart öffentlich 
decollirt und einige folcher Geftalt von ihm verfälfchten Eimer 
Bein in den Neſenbach laufen gelaffen, auch Die Gebrauchung 
der Silberglätte bei Lebendftrafe verboten worden. **) 

Unfchuldiger war die Berfälfchung der Weine mit Obfls 
moft, was auch bei und noch bie und da vorfommt. Damit 
nun dad Bermifchen des Weind mit Obſtmoſt verhindert werde, 
wurde früher in Württemberg das Obftmoften öfters befchränft 
oder auch ganz verboten. So heißt e8 in einer Generalverords 


”) Geſch. d. Herzogth. Württemberg, Herzoge XII., ©. 82. 

”#) Erni hatte den Wein unter dem Vorgeben einer guten Schöne 
verfälfcht. Man ließ ihm 100 Eimer felchen verfülfchten Weine 
auf den Boden laufen. Die Miſchung war aber auch fo gefährs 
lich, daß mehrere Berfonen ven Tod davon getrunfen hatten. 
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rung vom 18. Sagt. 1650:”) „Demnach Bir mit ongnädigem 
Deißfallen vernehmen müflen, Beßgeftalten in diefem Vnſerem 
Öerzogtbumb Perfonen Eein fchewen tragen, ven Obftmoft mit 
Bein zu vermifchen, Dadurch gejchlacht zu machen und nachmals 
für pur lautern Wein zu verfauffen, zumalen durch folch ges 
fährlich Vermiſchen des Weins das ganze Land leicht kann vers 
fchreit, das hböchft nöthig edle Kleinoth des Wein— 
Handels geftedt und die Fuehrleut abgewendet werven füns 
nen 20.“ Durch eine andere Verordnung vom 17. Auguft 1653 
wurde die Obftmoftbereitung zum Hausgebrauch zwar bis auf 
6—8 Imi geftattet, aber durch Die Generalreferipte vom 12. 
Auguft 1662 und 10. Sept. 1664 ganz verboten, und erfl den 
18. Auguft 1665 wieder bis auf 4—5 Imi zu Gefelz erlaubt, 
und die letztere Beilimmung den 8. Sept. 1670 beftätigt. 
Aber durch einen Erlaß vom 28. Juli 1671 wurde das Obſt⸗ 
moften, audgenommen zum Saudgebrauch bei reichem Obſt⸗ 
jegen und an Orten, wo Fein oder wenig Wein wuchs, bei 5 fr. 
pr. Imi Strafe unterfagt, das VBermifchen des Moftes mit 
Bein bei fchwerer Ahndung verboten. Ebenfo wurde in Reut⸗ 
lingen durch ein Geſetz vom 17. Auguft 1672, das ſchädliche 
Moften der Uepfel und Birnen bei 5 fl. Strafe verboten, weil 
der Wein in’d Stoden komme, und die Ausleute abgeſchreckt 
werben. . 

Eine Verordnung der ‚württembergrfchen Regierung vom 
12. Auguft 1672 geftattete, daß Geiftliche, welche Obſtzehenten 
und feine Weinbefoldung hatten, 6 Imi Obftmoft zu Gefelz 
und 2 Eimer zu Getränf, gemeine Bürger und Bauern, welche 
eigened Obft hatten, 6 Imi zu Gefelz und 1 Eimer zum Ge⸗ 
tränf, Wirthe an Orten, wo Wein wuchs, bloß 8 Imi zu Ges 
ſelz bereiten durften. Durch ein Refeript vom 10. Juli 1678 
wurde die Obftmoftbereitung wieder auf 4—8 Imi zum Hausge⸗ 
brauch befchränft, den 27. Juli 1697 jedoch wieder geflattet, 


9) Reyſcher, Sammlung wuͤrtt. Geſetze, XII, ©. 83. 
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2 Eimer zum Getränk zu bereiten, aber unter fortdauerndem 
Verbot des Ausſchanks oder der Bermifchung mit Wein, wel⸗ 
ches Verbot auch Durch Die Verordnung vom 18. Oktober 1725 
erneut wurbe. Erft durch einen Erlaß vom 25. Oftober 1735 
“ wurde auch der Berfauf von Obftmoft geftattet, Die Vermifchung 
mit Wein blieb aber noch längere Zeit unterſagt. Durch ein 
Generalrefeript vom 24. September 1768 wurbe eine frühere 
Verordnung vom 26. Oftober 1747 dahin erneuert, „Daß. bei 
Strafe der Konfiskation Niemanden geftattet fein follte, einen 
zum Gommercio deftinirten Wein mit Obftmoft zu vermifchen 
und einen folchen Mifchling weder an Ausländer noch an Eine 
beimifche auf die Ar zu verfaufen, oder vom Zapfen weg aus⸗ 
zufchenfen.“ Erft im Jahr 1776 wurde erlaubt, puren Obſtmoſt 
auszuzapfen; aber keinen Wein durfte man dabei ſchenken, 
ebenfo wenig Wein mit Moft vermifchen.*) „Von diefem 
Verbot,“ jagt dad Nefeript vom 30. Juli 1776, „ſind gleiche 
wolen die durchgehende mit geringem. Weinwachd verjehene 
Städt und Aemter, Urach, Pfullingen, Tübingen, Bebenhaufen, 
Neivlingen, Kirchheim, Köngen, Denkendorf, Nürtingen, Neu⸗ 
fen und Herrenberg audgenommen, als welchen wir im Derfolg 
des Reſcripts vom 19. September 1768 ihre erzeugende eigene 
Beine mit Obfimoft zu vermifchen und diefen Mifchling ents 
weder audzuzapfen oder innerhalb ihrer Amtsbezirke auf die 
Ar zu verkaufen unter ver nämlichen Mopiflcation auch ferner⸗ 
bin und in fo lang, bis etwa die Umftände im Ganzen fich äne 
dern und eine andere Verfügung erheifchen, gnäbigft geftattet 
haben wollen.“ ' . 

Auch in den benachbarten Reichsſtädten kommen ähnliche 
Verbote in Ruͤckſicht auf den Obftmoft vor. In Eflingen, 
wo das Obftmoften während des 30jährigen Kriegs auffam, 
| wurde ſchon 1636 die Bermifchung des Weins mit Obftmoft 

verboten; 1649 befahl der Rath, alle Mofttrotten abzuthun, 


) 
) Reyſcher, Sammlung württ. Geſetze, XIV., ©. 920. 
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und feßte auf dad Obftmoften, als einen Mißbrauch, den man 
mit dem von dem lieben Gott zu gedeihlicher Speife, 
nicht aberzummuthwilligen Vertrinken geordneten 
Obft treibe, eine Strafe von 10 Gulden. Diefes Verbot wurde 
mehrmald erneut und gefchärft; aber während 1654 dad Ders 
mifchen des Weins mit Obftmoft von Neuem fcharf unterfagt 
worden war, „damit der ohnehin fchlecht gehende Weinhandel 
nicht noch mehr verrufen und vollends ganz zu Orunde gerichtet 
werde,“ fo geftattete man 1708 auch dieſes, weil die in manchen 
Jahren mwachfenden fauren und fchlechten Weine ohne beiges 
mifchten Moft keine Käufer finden würbden.*) 

Es verſteht fich von felbft, daß die Verbote wegen wiss 
licher Berfälfchung des Weind von Zeit zu Zeit erneuert wurs 
der. So erließ die Regierung noch im Jahr 1718 die Verord⸗ 
ming, Die Wirthe follen vor Martini keinen neum Wein 
ausfchenfen, fich aller ſchädlichen Tinkturen und Korruptionen, 
fie Haben Namen, welche ſte wollen, enthalten sc. 


VI Der Weinhandel in Württemberg in dem älteren Zeiten. 


Der Weinhandel, den obiges Generalrefeript (18. Sept. 
1650) ein höchft nöthig edles Kleinod nennt, war für das Land 
von der höchften Wichtigkeit. Daß ſchon fehr frühe Neckar⸗ 
weine ausgeführt wurben , beweist die Thatfache, daß im Jahr 
972 Kaifer Otto I. dem Klofter Kempten dad Privilegium er⸗ 
theilte, feinen Bedarf an Wein aud dem Neckartgewe (Neckar⸗ 
gau) zollfrei einzuführen, und dag Abt Berthold von St. Gallen 
fchon im Jahr 1270 neben Bopner, Klevner und Elfäßer Wei- 
nen auch Neckarweine auf dem Lager hatte, die alfo ſchon da- 
mals in gutem Auf geflanden fein müſſen. 

Die ältefte Urkunde, in welcher des Weinhandels in Würt- 
temberg wirklich erwähnt wird, ift eine alte Ordnung **) aus 


*, Pfaff, Gefch. von Eßlingen, S. 660. 
*”) Menfcher, Sammlung d. württ. Gl. ., XV, exfte Bee S. 14. 
Wuͤrtt. Jahrb. 1850, 28 Heft. 
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Der Nitte des 15. Sahrhunderts, „wie der Zoll im Amt Neuen- 
bürg genommen worden.“ 

I der Ordnung ded großen Weinzolls,“) die aus dem 
erſten Biertel des 16. Jahrhunderts ift, wurde beftinmt, „Daß 
aim yerer, der wein in vnnſerem fürftenthumb kaufft oder uff- 
last, vund uſſerhalb unnferes fürſtenthumbs Land vnnd gebiet 
fiert, Es fei zu aigem Bruch oder zu uerfauffen, von ainem 
aymer?e) fünf fchilling geben fol.“ Nach einem Mefeript 
Kaifer Karl's V. vom 30, März 1522 waren in Württemberg 
2 Zollſtaͤtten für den Weinhandel, wahrfcheinlih Baihingen 
(an der Enz) und Göppingen, denn in diefer neuen Zoll- 
ordnung wird ausprücdlich erklärt, „daß der alt Zoll von Den 
Weinen in dem fürftentbumb Wirtemberg Nämlich an zweyen 
BZolfetten von ainem Roß zween fchilling genommen, damit 
taud vnnd ab fein ſol.“***) Einen eigenen ZoN erhoben Dig 
Grafen von Helfenftein bei Geißlingen,F) wovon 3. B. im 
Sahr 1298 die Mönche von Bebenhaufen befreit wurden. 

Der berühmtefte Markt für den Weinhandel im ſüdlichen 
Deuffchland war Ulm, über welche Stadt der württembergifche 
Bein hauptfächlich nach Bayern, Oberfchwaben und Defterreich 
ging. Anfangs war aber bier der Weinhandel ‚in den Händen 
der Mönche, ohne daß die Stadtkaſſe einen Nutzen davon hatte. 
Das Klofter von Reichenau, welches bis 1446 in Ulm ein Haus 
bielt, Hatte einen bedeutenden Weinhandel. Ebenfo hatten die 
Bebenhäufer Mönche+r) in Ulm ein kleines Klofter gebaut, 


*) Reyſcher, a. a. O., XVIL, erfte Abth., ©. 31. 

WMy) 88 war der von Herzog Chriftoph jpäter zur Landeich angenom⸗ 
mene Eßlinger Eimer. — Schon 1258 fommt urna vini Esslin- 
gensis vor, 1278 urna Esslingensis de vino, 1372 Eimer Eßlin⸗ 
ger Maas. Pfaff, Geſch. von Eßlingen, ©. 177. Aber fhon im 
Stuttgarter Bertrag von 1485 fommt „Stuttgarter oder Eplin= * 
ger Yche“ vor. Sattler, Grafen IIL, Beilagen 106, ©. 164. 

ve, Repfcher, a. a. O., S. 37. 
?> Beeoldus (Monast. Bebenh.) Docum, p. 389. 
tr) Steinhofer IL, ©. 341. 
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naͤmlich die St. Georgenlicche, mit. Wohnung für Mönche 
nebenan. In dieſem Klofter hatten fie einen Keller mit einem 
ſtarken Weinlager und trieben einen ‚beveutenden Handel mit 
Neckarweinen. Immer waren zwei Faßhaͤhne in Bewegung, ”) 
aus denen Wein verkauft wurbe, ohne daß die Stadt den gee 
ringſten Nuten davon hatte, denn Die Mönche durften ihren 
Bein frei einlegen und frei: verkaufen. ””) Kein Ulmer Taufte 
anderswo Wein, ald aus dieſem Keller, und auch die Wirthe 
verfahen fich Daraus, Dieß dauerte jo lange, bis (vor 1415) 
die Ulmer den Mönchen ihre Rechte. abfauften. 

Auch das Elifabethenklofter und das in Söflingen wurde 
1253 durch eine Bulle von Papſt Innocenz von allen Weinab⸗ 
gaben befreit.“**) Selbft die Grafen von Württemberg fcheinen 
nach Sattler eine Zeit. lang einige Keller in. Ulm befeffen zu 
haben, worein fie Wein einlegten, um ihn zu verfaufen. +) 

Al der Weinhandel in Ulm ein freies bürgerliches Gewerbe 
wurde, kam er bald in blühenden Zuftand; Die Stadt hatte 
einen eigenen Weinhof und Weinftadel. Felix Faber erzählt, 
Daß vor 1521 oft an einem Samſtag 300 Wagen Bein. auf 
den Weinmarkt gekommen feien,T}) welche bis Mittag alle 
verfauft waren; der Wein fam nach Oberſchwaben, Bayern, 
Oefterreich und Ungarn. Noch im Jahr 1606 wurden am letzten 
Mai 800 Fäffer Wein aus Württemberg nach. Ulm gebracht, 
von denen am nämlichen Tage 600 wieder nach Oberſchwaben 
abgeführt und 144 von den Ulmer Wirthen eingelegt, die 








*) Goldart Hist. rerum suev. II. p. 83. Cleß, a. a.O., II., ©.359. 
20) Auch in Reutlingen hatten die Bebenhäufer Mönche einen ‚wie: 
wohl befchränkten, Weinhandel. Gayler, a. a. O., ©. 406. 
Gratianus, Achalm und Reutlingen, L, ©. 213. Besold, *do- 
cumenta etc.,p. 389, 391. 
*”) iger, Schwäb. Städteweien, S. 355, 715. 
+) Sattler, Grafen IL, Fortf. S. 260. 
+H Faber in; Historia Suevorum (Branff. Quartausgabe 1606) 
S. 233. 
8* 
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ver Mitte des 15. Jahrhunderts, =’) Dah ſchon ſehr 
bürg genommen worben.“ meafttaße hinab nach 
In der Ordnung des grof = Thatfache, daß Mes 
erſten Viertel des 16. Jahrhu „ze von 6 Pfennig auf 
‘ ‚eführt wurden, 
] Bayerifchen ven 
‘ » Öfterseichifche 
\ Jahr 1235 muß 
fein; denn als 
ze bie Ausfuhr 
nachbarten Laͤn⸗ 
und Italien, 
n die Mitte des 
abel(+t1552), 
aß er bei Kaiſer 
e Summen für 
ers Länder und 
h Bien für den 
eine führte der 
zog Ehriftoph 
Nedarmeine an 
m vom 26. Mai 
m Brief fagt er 
nabel fehreiben, 
fürverlich obge⸗ 
Baffer zuſchicken 
ſchon oben ge= 
zeinſtadel 4) da⸗ 
gebaut; er hat 
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Den bedentendſten Weinvertrieb auf dem Umer Weinmartt 
hatten Württemberg und die vormaligen KReichsſtädte 
Fplingen und Heilbronn. Aus Württemberg kamen faft 
das ganze Jahr Weinwagen aus dem Neckarthal, Remsthal und 
Zabergäu; von Ulm ging der Wein zu Wagen nach Bayern, u 
Schiff nach Oeſterreich.“) Manchmal wurde der Wein auch 
direkt aus Württemberg an den Käufer abgeliefert. So führs 
ten im Jahr 1502 zwei württembergifche Fuhrleute Wein na 
München und im Jahr 1503 brachte ein Waiblinger feinen 
Bein nad) Landshut. Aber auch im Rande felbft herrichte große 
Regſamkeit im Weinhandel. Im Jahr 1568 wurde in Guͤglin⸗ 
gen eine Herberge errichtet und als Grund angegeben, Die Wein- 
faufer und Fuhrleute können ‚bier nicht einfehren, und hiebei 
wurde bemerkt: „Dieweil Gemainer Burgerfchaft narung meh⸗ 
rertheild uff dem feldbaw vnnd fürnämblichen dem Rebwerk 
ſteht. « =) ” 

In Eflingen war ver Weinhandel lange Zeit Hauptfüch- 
lich in den Händen der Gefchlechter, welche Damit eine Art von 
Monopol trieben, dad nach Erklärung des Raths vom Jahr 
1557 der Stadt felbft befchwerlich fiel, und mit denen nur Der 
Spital und das Klofter concurriren Tonnten, Manche ven 
ihnen kauften im Herbſte 500 bis 1000 Eimer von den Wein⸗ 
gärtnern, bezahlten dieſe nach Bequemlichkeit und verkauften 
den Wein mit großem Gewinn an Fremde.**) 

In Heilbronn Fauften hauptfächlich Die benachbarten 
Klöfter Wein. Sie befaßen in der Stadt eigene Höfe unb 
Keller, in welche fie ihren Wein legten und fich denſelben, wenn 
er alt war, in's Klofter zuführen ließen. Der Magiſtrat in 
Heilbronn richtete fein ſtetes Augenmerk auf den Weinhendel, 
Er yerbot, Weine, ehe fle ein Jahr alt waren, aussuführen, 


”) Gellius, eques auratus, S. 200. 
”, Klunzinger, a. a. D.,Il., ©. 37. 
., Pfaff, Geſch. von Eßlingen, S. 659. 
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Übrigen im Weinſtadel aufbewahrt wurden.“ 
frühe ver Neckarwein über Ulm die Donar 
Bayern und Defterreich kam, bemeißt die I 
gensburg ſchon im Jahr 1351 ein Umgeld 





einen Eimer Elfäßer und Nedarwein, di- : von Seile 
gelegt habe, ſowie aͤberhaupt der Neckarwe am fchon im 
gleichen Bol zahlen mußte, wie der fr ‚ und im Jahr 
und ungarifche Wein. *?) Aber aud) ſ ien gefchiett. **) 
Bein aus Schwaben nach Bayern 9 .ın in ausgedehnten 


‚Herzog Briedrich von Deflsrreich in :werhaupt mit Neckar⸗ 
von Bein und Getreide hemmte, be: son zu haben, wie aus 


des ihren Bebarf aus Schwaben, * an von Brandenburg an 

Einer der Rärkften Beinhänd!: :y erheht:}) „Nachdem 
16. Jahrhunderts war Erasmı > :, vnß an den Nedarwein 
dereinen fo andgebreiteten Weir -en unverfälfcht und 
Maximilian I. und andern J .ınberg nicht befommen 
verkauften Bein ausftchen ha’ . & 8. wie hiemit gefchieht, 


anfehnliche Güter verpfänbet : Wap die fonderbare freundt⸗ 
Kaifer und einige feiner R me und fürftenthumb, durch 
Floßer Beier Schwarzmar az Zuder gerechten Neckarwein 
verſchickte durch das Rar „a Zigern diefen Lagueyen unbe⸗ 
verſchiedene Fürften, Pam waß folcher Wein coften und 
1366 genannten. In eir x men abholen Iaffen follen ıc.* 
nämlich: „Wellendt © _,.. werten unterm 8. Juni 1651 
das er folchen Wein cr rent, ſo gut folcher dißmals an 
dachten beeden Bürfter zutellerei zugegen,“ verehrt und 
wol ze.“ Von dieſer a wear ch Markgraf Chriftian in 


name“ 0" 651 bedankte. 
ſelbſt· wi ach Baiern Neckarwein liefer⸗ 
mehrere wit, und noch in den Jahren 
”) Die 1,6. 92. 
* dig ‚1846, 1, ©. 145. 
“, Rau 1,833. 


) Die 


" 19 
bereinkunft zwiſchen Kurbayern 


—— 
— eriſches Salz gegen Heilbronner 
EF Folge dieſes Weinverkehrs mit den 
— ich auch in mehreren Städten Würt⸗ 
a erndorf, wo ein großes Kaufhaus war, 
| —— sein ald Salz: und Fruchthandel.*) 
— rt, das ſchon um's Jahr 1500 einen be⸗ 
del trieb,**) betheiligte ſich namentlich feit 
Krieg in ausgedehnterem Maaße bei dieſem 
noch im Jahr 1735 ſchrieb der Kirchenrath an 
‚238 die allhieſige Stadt (Stuttgart) durch derglei⸗ 
..:) Fuhrleute ihren Salzitabel fournire, 
‚st Gegend des Bodenfeed wurde der Handel mit 
„ten theild durch Diejenigen Klöfter der Umgegend, welche 
iele Rebgüter hatten und im Beftg großer Keller waren, 

„ben, theil8 wurde der Wein von den entfernteren Klöftern 

zefauft. Unter Herzog Chriftoph ging aber auch der Wein 

ındel mit Neckarwein fo ftarf nach Oberfchwaben und Bayern, 
daß als Rückfracht Früchte zu den neu errichteten Vorraths⸗ 
füften mitgenommen werden konnten.**) 

Während nun ein großer Theil ded Neckarweins über Ulm 
in’8 Bayeriſche, Defterreichifche und nach Oberfchwaben ging, 
wurde auch viel Wein in die Niederlande verführt. Schon zu 
Herzog Chriftoph’3 Zeiten ging der Weinhandel fo ſtark dahin, 
daß der Herzog den Gedanken faßte, den Nedar „Ihiffig“ 
(ichiffbar) zu machen, da der Neckarwein vor andern Weinen 
fonderlich in heißen Zeiten anmuthig und berühnit fei, fo Eönnte 
derjelbige au „unter ſich Hinab“ (in die Niederlande) ge⸗ 


2) Nifolai, Reife durch Deutſchland, X., S. 44. Roͤſch, Schorns 
dorf, ©. 139. 
**) Cleß, a. a. O., I, S. 676. Heyd, Herzog Ulrich, I., S. 319. 


”», Pfiſter, Herzog Ehriftoph, S, 522. 
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weil abgelagcı Suummberg trat deßwegen in 


neuer. Aber . nn 
Bedeutende In. sa abrigend nicht bloß Neckar⸗ 
Regensburg —8 einweine (1404), Main⸗ 
noͤrdlichen ꝛnitliche, d. h. Kraͤuterweine 


bronn aur rüube außländifche Weine auch 
45. Jahr a xdoch weder der Megierung 
a Lie fremden Weine galten als 


1635 w .. 

Nürnt must 'ad Darauf, Daß wenigftend nur 
Hande = mis 

wein: . „.zningen, nad einer Verordnung 
einen AAruni bis Michaelis Eljäßer, Rhein⸗ 


Ser une") und rothen Wein, fowie 
Br: Am, Traminer⸗, Gutebel-, Elfäßer- 
zu men; jedoch ſollte der Umgelder den 
u a erw, und wenn ſie (die Wirthe) 
.F a mr reodlallhier auch bekommen fönnte,* 
f u. nr? Gulden geftraft werden. Hun⸗ 
un oe Ne Grlaubnig der Weineinfuhr auf 
0.7 Wer befchränft, da man fich, wie dad 
ze ir wrädt, hier fo gut, ald an andern 

— wizige. Schon Cellius ſtellt einige 
a De een die fränfifchen, elfäßiichen und 
wu TE AR singularis vina ingenii, pr&stan- 
n ur ni Vin, Francicis, Alsaticis, Rhe- 


— 
& 311, 322. Jäger, Geſch. von Heilbronn, 
sa J cunem ſpaͤteren Vertrag vom Jahr 1714 
” —E mat den Centner, a 100 Pfund, 21/2 kr. 
zei wer württembergifche Eimer Wein für 

— zent wert. Jaͤger, a. a. O., Il., ©, 250. 
zen ung ER zafel der Zoller von Jahr 1851 fommen 
_ rem, Traminerweine, Reinfall, Wip⸗ 


XX 
ag Teint >» 
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Auch in der oben angeführten Ordnung des großen Wein⸗ 
zolls ift Die Rede von Weinen, „fo uſſer Kaiferlicher Maieftätt 
Lannden Elfaß, Sunklau, Vreyßgaw unnd der Ortenaw ober 
andern orten, oberhalb Marfgraffenn Badenn, bis in Reingaw, 
ſchaffhaußenn, ober, vnnd in den ſchwartzwald, es fei zu aigem 
Bruch oder zu verkauffenn, gefiert oder getragen werben.“ 

Diele Weine kamen zum Theil ald Tranſitgut nad) Ulm, 
Hier galten im Jahr 1434, als Kaifer Sigismund in der Stadt. 
fich aufhielt, 11 Ulmer”) Eimer 10 Maas Elſäßer Wein 70 
Pfd. 15 Schill. = 51 fl. 48 fr., 7 Ulmer Eimer 36 Maas El 
füßer Wein 41 Pfr. 6 Schill. 6b Heller — 29 fl. 39 Er., 3 Eimer 
30 Maas Breidgauer Wein 17 Pfd. 1 Schill. 3 Heller 12 fl. 
12 fr.,2 Eim. 10 Maas Nedarwein 9Pfd. 10 Sch. = 6 fl.51 Fr. 

Nach dieſer Rechnung hatte der Breiögauer faft Doppelt jo 
viel und der Elfüßer 5: bis bmal fo viel gekoftet, als der Nedare 
mein, Im Jahr 1500 £oftete in Ulm ein Eimer „roter Rin- 
wein“ 5 Pfd. 5 Schill, Heller, Opferwein 7 Pf. 15 Schill.; 
zu einer andern Zeit Eoftete „roter Rinwein“ 8 Pfd. minder 
5 Schill.; im Jahr 1471 Foftete der Eimer A Pfd. 8 Schill.; 
4 Pfr. 4 Schill.; 3 Pd. 20 Schill.; im Jahr 1569 ließ fich 
Kaifer Marimilian II. durch Die Rauchichnabel’fche Weinhand⸗ 
lung in Ulm etliche Faß Pfedersheimer Wein an feinen Hof 
ſpediren.**) 

Wie oben bemerkt wurde, ſah die Regierung nicht gut zur 
Einfuhr der fremden Weine, obgleich Der Hof ſelbſt bei feinen 
Feſten fremde Weine feinen Gäften vorfegte und Der ſchwaͤbiſche 


*) Gäger, das ſchwäb. Städtewefen, S.716. Ein Ulmer Eimer 
hatte 120 Mans und 11/2 Eimer 25 Maas Ulmer Eich waren 
— 1 Eßlinger Eimer, der 1557 in Württemberg als Landeseich 
eingeführt wurbe. Während fonft auf vem Ulmer Weinmerft 
das Eplinger Weinmaaß galt, wird in diefem eingelgen Falle 
nad) Der Ulmereich gerechnet. _ 
"=, Beefenmeier, Sammlung von Auflägen zur Erläuterung der 
Gecſch. von Ulm, 1827, ©. 226. | 
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bracht und verführt werden. =" 


Unterbandlungen mit Heilbro: 
Aufden Ulmer Weinmarft t. 
weine, fondeen fchon frühe > 
weine, italienifcher Wein ı: 
(1510), fowie überhaupt | 
nach Württemberg kamen, 
noch den Weingärtnern a 
Ebrenweine, und die Ot- 
gute Weine eingeführt > 
So ware in Maı 
von 1578, geflattet, vı 
und dergleichen Gau 
1595 wohlgewachien. 
und Aheinweine ein 
Bein beim Abladı 
ſchlechten Bein, „d 








> Graf Ulrich VID. 

„ren Beine im Neckar⸗ 
xipt vom 23. März 
ze nur bei den Fuhte 
‚em auch indgemein bei 
a Ne gleichbaldige Ver⸗ 
> zer von fremden Weis 
- th in unfern Landen, 


. 2 Berth zur Nothdurft zu 


—ın bewerben follen.“ =”) 


- Seind auf die Marfgrafe 


de Ehlingen und Reute 


.- x Branntweind ganz ver⸗ 


Verbot der Einfuhr frem—⸗ 
um 25. Sept. 17514) aus⸗ 


eogtamt Stuttgart (10. Dec. 


Beine ohne zuborerhaltene 
rlaß dom 19. Auguft 1797 
ze verboten, mit Ausnahme 
ten, wozu Die Weinfuhrleute 
Entreprise Hauptdepot zu 
durch ein Refeript vom 26. 
nungdwidrige Weineinfuhr 
wie alles Zumarftefahren 
gleicher Strafe verboten. 

Beinhandel durch die Aus⸗ 
eingärtner zu Pfullingen, 


ttemberg, 1841, ©. 34. 
697. 

: fuchten durch Auflagen auf 
en den inländifchen Weinbau 
von Reutlingen vom 16. bis 


if, ©. 570. 
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Mesingen und Dettingen beklagten fich laut, als 1651 in Urady 
im alten Marſtall eine berrfchaftliche Bierbrauerei eingerichtet 
wurde, Daß fie megen des ftarfen Bierhandels ihre Weine nicht 
ausbringen könnten”) Auch befchmerte fich 1657 Die Land: 
ſchaft beim Herzog, Daß die Regierung in neuerer Zeit mehrere 
Conceſſtonen zum Bierbrauen ertheilt Habe. Diefes bringe dem 
Derkaufe des Weind großen Nachtheil; vor 30 und 40 Jahren 
babe man in Rürttemberg vom Bier noch nichtd gewußt. Sie 
tragen- Daher darauf an, „in Orten, mo Weinwachs ift, und der 
Bein, fonderlich bei fauran Sahrgängen, neben dem Bier nicht 
vertrieben werben kann, die Bierbrauereien wieder gänzlich ab⸗ 
zufchaffen, in Orten aber, da fein Weinwachs ift, Die Conceſſto⸗ 
nen dazu nur im Außerften Nothfall zu geftatten.“ Uebrigens 
Hatte die Regierung fchon im Jahr 1651 verordnet, Daß Das 
Bierbrauen, zur Emporbringung des Weinhandels und Anbau 
der wuͤſt liegenden Weinberge, mit Ausnahme der Städte Hei: 
denheim, Blaubeuren, Calm und Urach von Öftern 1651 im 
ganzen Land verboten fei. Ebenſo verorpnete ein General- 
refeript vom 5. December 1770, „daß in denen Landeögegen- 
den, welche mit Weinwachs verſehen find, das Bierbrauen zur 
Erjparung derer zum Brodbaden tauglichen Früchten einge- 
fchränft bleiben folle. Ja in Reutlingen, wo dad Bierbrauen 
fchon feit 120 Jahren getrieben wurde und wo fich fchon 1645 
die Weingärtner darüber beklagten, daß der Wein wegen häu⸗ 
figer Bräu geſteckt werde, befchloß der Rath den 24. April 
1697 einftimmig, daß „diefe Sudelei“ in allmeg abzuthun 
fei und bei 10 Gulden Strafe Bier weder gebraut, noch ein= 
geführt werden dürfe. ””) 

Als der Weinhandel in Württemberg theild in Folge der 
Aufhebung vieler Klöfter, theild dürch Einführung von gerin- 


*) Gratianus, Ehre der Stadt Mekingen, 1831, ©. 24. 


*2) Gayler, hift. Denfw. von Reutlingen vom 16. bis 18. Jahrh., 
©. 110, 111. 
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gen Nebforten, durch Nachläffigkeit bei Behandlung des Weins, 
Vermiſchung und Berfälfchung deſſelben, theils durch Die Ge⸗ 
Tährlichkeit des Verkehrs in den Kriegszeiten, durch die Zölle, 
namentlich aber durch Einfuhr fremder Weine gefunfen war, 
fuchte ihn Die Negierung durch verfchiedene Verordnungen wie: 
der zu heben. 

Zur Wieverherftelung „des Weincommercii“ mit Bayern 
wurde 1784 veroronet, „Daß denen Neuburgifchen und übrigen 
in den bairifchen Landen angefeflenen Unterthanen, wenn ſie in 
denen herzoglichen Landen Nedar- oder andere Landweine eins 
faufen und ausführen, ein beflimmted Pramium auf jeden 
mwürttembergifchen Eimer, und zwar 2 bis 3 Gulden außbezahlt 
werden follte.“ *) 

Während man durch Diefe Prämien die fremden WVeinkäufer 
anloden wollte, wurden fie Durch andere Täflige Verordnungen 
wieder verfcheucht. Schon in den älteften Zeiten hatten nämlich 
die armen Weingärtner, Die ohnedieß meiftend mit fremden 
Gelde ihre Weinberge kaufen, namentlich in Fehljahren fich ges 
nöthigt gefeben, bei den Capitaliften Geld auf ihren zu hoffen⸗ 
den Herbftertrag zu entlehnen, und waren dadurch oft gezwune 
gen, ihren Wein an ihre Gläubiger zu verfaufen, wobei fie 
natürlich nicht felten zu kurz kamen. Deßwegen verbot ein her- 
zogliches Generalrefeript vom 30. September 1710, „alle auf 
usurarias pravitates hinauslaufenden Vortheilhaftigfeiten beim 
Beinkauf, z. B. Verkauf des Weind am Stod, **) Geldleihen ce. 
Ein Schreiben des Kirchenrath8 an Die herzogliche Negierung 
vom 19. Auguft 1735 befchuldigte hauptfächlich Die Ausländer, 
namentlich Eplinger Reinhändler, „fie haben Dadurch, Daß fle 
den Weingärtnern dad ganze Jahr Geld vorfchoffen, wodurch 
dieſe gendthigt wären, im Herbft ihnen den Wein um jenen 
Preis zu überlaffen, allen Weinhandel an ich geriffen. Dadurch 


\ ”) Reyſcher, a. a. O., XVII., erſte Abth., S. 639. 
”*) Auch in Heilbronn verboten, 


[4 
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ſei e8 gefchehen, daß die Beingärtner zwar in Stand gefommen, 
je zuweilen ihre herrfchaftlichen praestanda zu präftiren, im 
Herbft aber, wenn fie den Genuß derer Weinberge zu Ihr und 
der Ihrigen Subftfteng haben follten, folcyer hernachmals nicht 
nur Ihnen vor dem Maul Hinweggenommen, fonvern auch 
andere diefjeitige Unterthanen fo lange nichtö erfaufen können, 
bis und dann Sie, Die Extranei, die befte Ausſtich an fich ge⸗ 
zogen und hingegen jenen die in Mittel- und Niedernfeld ges 
wachjenen Weine zurüdgelaffen Haben. Geftalten e8 offenbar 
und bekannt ſey, daß infonderheit Die Reichsſtadt Eflingen 
alle Jahre den in Uhlbach, Untertürfheim, Fellbach, Rommels⸗ 
haufen und Stetten wachfenden beiten Moft und Bergwein 
dahin trandportiren laffe, damit aber allbereitd viel effektuirt, 
daß, weilen diefe Stadt ohne dieß den Baiern, Augdburgern 
und Ulmern gelegen fey, ihr Weincommercium in einen guten 
Stand gefeht babe.“ Die Inländer und die beiden herzog⸗ 
lichen Kammern hatten zwar das Recht, den von Fremden 
erkauften Moft auszulöfen, allein durch „simulirte Contraeet" 
brachten e8 Die Fremden Doch dahin, den Wein zu vertheuern 
und Die Inländer vom Ankauf der beften Beine auszufchließen. 
Indeſſen hatte der Weinhandel auch in anderer Hinſicht 
eine Veränderung erlitten. Während früher hauptfächlich alter 
Bein audgeführt wurde, während es in Heilbronn, ‚wie wir 
oben gehört haben, verboten war, neuen Wein auszuführen, 
fauften nun die Ausländer, da Die alten Weine 
meiſtens verfälſchtwaren, lieber noch neuen und 
achten Moft unter der Kelter, um ſich die alten Weine ſelbſt 
und unverfälfcht nachzuziehen. Außer Ulm, das feinen Wein- 
handel fortfegte, wurden in Geißlingen, Giengen, Heilbronn, 
Gmünd, Aalen, Augsburg, Kempten, Kaufbeuren und andern 
Orten große Weinlager errichtet, mit welchen die Klöfter und 
Wirthe aus der obern Pfalz, Donauwörth, Dünfelsbühl, fich 
mit Wein verfahen. Leider fam Der größere Theil dieſer 
Beine nicht aud Württemberg. 
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Ein Schriftfteller *) ded vorigen Jahrhunderts fchreibt im 
Sahr 1768: „Man ficht gegenwärtig in einem Quartal nicht 
fo viele Fuhrmägen mit Wein beladen, auf den Straßen, ala 
man ehemals in einer Woche fehen Tonnte, und auch Diefe haben 
nicht allezeit ihre Lanung im Lande genommen, fondern fahren 
Öfterö nur Durch.“ Und als Beifpiel führt er (S. 449) einen 
bedeutenden Weinhändler in Gmünd an: „Herr Poftbalter 
und Kantenwirth Stahl zu Schwäbiſch-Gmünd ift unftreitig 
einer der flärkiten Gommercianten in dem ganzen fchwäbifchen 
Kreis, indem derſelbe dad ganze Jahr hindurch faft ale Wochen 
zwei Wagen mit 16—20 Württembergifchen Aymern beladen 
wach Gmünd einführt. Es Hat fich derjelbe mehr ald einmal 
gegen mir vernehmen laffen, daß er jährlich 7—800 fl. nur an 
Zoll und Weggeld in dem Herzogthum Wuͤrtemberg bezahlen 
müflen, weil er eined Theils wegen der Mifchereien, andern 
Theils aber bauptfächlihd um der hoben Preife willen, ven 
wenigften Theil feiner Weine in dem Würtembergifchen nehmen 
fönne, fondern meift aus der Gegend (von) Heilbronn oder 
fonftig im Land gelegenen Ritterfchaftlich und andern aus⸗ 
Yändifchen Orten zu befommen juchen müffe, ald deren Durch⸗ 
oder Ausfuhr doppelten Zoll Eoftete.“ „Die auswärtigen 
ſtarken Weinlager,“ fagt unfer Schriftfteller an einer andern 


*) Betrachtungen über Ianpwirthichaftliche Dinge in dem Herzog⸗ 
thum Würtemberg, aufgefebt von einem herzoglichen Officier, 
Stuttgart bei Cotta, 1768. V. Stüd, S. 447. Der anonyme 
Berfafler ift Schiller’8 Vater, denn in einem Manuferipte vom 
Jahr 1766, das mir von dem T Herren Hofpomänenrath v. Gof 
mitgetheilt wurde: Gedanken von dem Weinbau in denen 
Herzoglih- Württembergifchen Landen, aufgefept von dem 
Hauptmann Schiller, des Herzoglih Württembergiichen Ge: 
neral- Major von Stainifchen InfanterieeRegiments, fand ih 
eine Abhandlung über ven Weinbau in 41 Baragraphen, welche 
mit. einem Auffage im II. Sıüde des obigen Werkes wörtlich 
übereinftinmt. 
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Stelle (S. 457), „würden dem hiefigen Weinhandel Eeinen 
fonderlichen Abbruch thun, wenn nur alleinig alle Weine dahin 
eingelegt werden follten, indeme doch zu vermutben, daß der 
mehrere Theil von folchen aus hiefigen Landen erfauft werden 
dürfte. Allein die erlaubte Ausfuhr des Moftes von den Kel⸗ 
tern hinweg, fett Diefe benachbarten Wein-Commercianten in 
den Stand, unfere alten Weine entbehren und ſelbſt cultiviren 
zu Fönnen. Damit aber entgeht dem Lande derjenige Geminn, 
welcher an dem Lager des Wein binaufgewachfen wäre.“ Um 
diefen Verluſt nun zu verhindern, wurde den Ausländern, ohne 
Ausnahme, die Auffaufung des neuen Weind, außer was fte 
zu ihrem Haudbrauch nöthig Hätten, gänzlich unterfagt; 
auch die inländifchen Wirthe durften im Herbſt nur 3—4 Fuder 
Wein einlegen. Diefe Verordnungen, verbunden mit der immer 
fchlechter werdenden Qualität des mwürttembergifchen Weines, 
waren freilich nicht geeignet, den Weinhandel zu beleben, und 
nach und nach verloren fich Die ausländifchen Weinkäufer. 
Bayern, dad im 17. Jahrhundert und bis zu Anfang des 18. 
feinen meiften Bein aus Württemberg bezogen hatte, holte ihn 
nun aus Defterreich und aus Franken. Die FZubrleute von 
Günzburg, Mindelheim, Memmingen, Biberach sc. fanden einen 
ganz vortheilhaften Weinmarkt am Oberrhein, in der Mar: 
graffchaft Baden und im Breiögau, wo fle zu ihrer Zufrieven- 
beit bedient wurden. *) 

Dazu Fam fpäter die Aufhebung der Klöfter in Schwaben, 
deren große Keller früher meiftend mit Neckarweinen verfehen 
waren, mit denen, neben den durſtigen Kehlen der Mönche, 
mit lobenöwerther Gaftfreundlichkeit jeder Befuchende gelabt 
wurde. °*) 


2) Hauptmann Schiller a. a. O., V. Stüd, ©. 454. 
??) Berhanplungen des großherzogl. Badiſchen Vereins, IN. Jahr: 
gang 1823, IX. Heft, S. 26.5 Gok, ver Weinbau am Boden: 
fee, ©. 59. 
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VIII. Württembergs ältere Örfehgebung über den Weinbau. ”) 


Wie wir ſchon einigemal zu bemerken Gelegenheit gehabt 
haben, fo widmete die württembergijche Negierung dem Wein⸗ 
bau fortwährend eine eifrige Vorſorge, da diefer ein für Das 
Land jo einträglicher Erwerbäzweig und in manchen Gegenden 
die Hauptbefchäftigung der Einwohner war. Leider wurde Der 
Zweck öfter durch eine, die freiere Bewirthfchaftung der Grund- 
flüde und deren Benügung hemmende Bevormundung verfehlt 
In den meiften bedeutenden Weinorten war eine befondere 
Commiſſion gewählt, welche die Aufficht über Die Weinberge 
haben mußte. Schon im Jahr 1406 werben die „Meifter und 
die Schomwer der Weingarten zu Kirchheim, die vom Gericht 
Dazu erwelt find“ erwähnt. Bor allen Dingen wirkte die 
Negierung durch ihre Verordnungen dahin, daß in unges 
eigneten Lagen der Weinbau nüplicheren und dankbareren Kul⸗ 
turarten Plag machte. Schon unter der öfterreichifchen Oe⸗ 
eupation (17. April 1531): wurde verboten, daß „außer (aus) 
kainem fruchtbarlichen gutt, e8 fyen Aeder, Wifen oder Garten 
aynicher Wyngart gemacht werde.“ **) Ebenſo verbot Herzog 
Chriftoph im Iahr 1567, **8) öde Pläge und andere Grunde 
flüde, Die zu einer andern Kultur taugten, obne vorher ein= 
gebolte obrigfeitliche Erlaubniß in Weinberge zu verwandeln; 
Dingegen erlaubte er gern, an geeigneten Orten neue eins 
berge anzulegen. }) So murden unter feiner Regierung 
über 1000 Morgen neuer Weinberge um Stuttgart angelegt. ++) 
Bon Stuttgart's Weinbau jagt aber auch Gabelkofer, „der 


”) Reyſcher's Amtsprarisıc., 1818, ©. 755 und Chriſtlieb's Reals 
Inder der Wirtembergifchen Gefege, IV. 
»”) Reyſcher, Sammlung württ. Gefege, XII., ©. 75. 
>) Landesordnung vom Jahr 1567, Tit. XXI. 
rt) Zur Aufmunterung erhielt Jeder, der einen neuen Weinberg 
gerentet hatte, einen Scheffel Dintel vom Morgen. 
TT) Plieninger, Beichreibung von Stuttgart, 1834, S. 4. 
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Boden fei dazu ganz bequem und tauglich, da er feiner leber⸗ 
Reinigen Art und beißgräten Qualitäten halber ſowohl den 
Stöden, ald auch den Trauben in der Blüthe und in der eis 
tigung jehr wohl befommte.“ 

Auch in andern günftigen Lagen des Landes wurden neue 
Weinberge angelegt, wie wir oben von Mühlader vom Jahr 
1602 gelefen haben. *) Im Jahr 1611 wiederholte Herzog 
Johann Friedrich das Verbot, ohne beſonders erhebliche Ur⸗ 
ſachen neue Weingärten anzulegen, „weil dadurch merklicher 
Abgang des Aderbaued, Wijen, Waiden und Ulmanden erfolge." 
Ebenſo gebot die Landedordnung vom Jahr 1621, Fünftig keine 
Hecker, Gärten und Wieſen und feinen biezu tauglichen Boden 
mehr in Weingarten zu verwandeln, und wenn auf folche Urt 
entjlandene Weingärten abgingen, fie nicht mehr berzuftellen, 

Auch auf andere Zweige des Weinbaus *9) richtete Die Mes 
gierung ihre Aufmerkfamfeit; wur Schade, daß Die meiften 
diefer Verordnungen die Vortheile des Zehentheren („das 
fürftliche Cameralintereffe“) mehr im Auge batten, als die 
Verbeſſerung der Qualität ded Weind. Sehr human äußert 
ſich hierüber ein im 3. 1526 verfaßter Entwurf zur Abſtellung dee 
Miphräuche für Deutichland: Item ep wirt Denn Armen von 
zehenpherren an etlichen ortenn verpotienn, Ire weyntrauben 
abaulejen jo lang es den zehendtherrn gelegen vnnd Die ordnung 
an eynen Tombt, dadurch den armen zu zeitten Der weyn an 
Reben verdirbt; Auch ift bedacht, Daß Die oberfayt des ordts 


— — — — —— 


*) Ueberhaupt entſtanden im 15. und 16. Jahrhundert in ganz 
Deutichland an günſtigen Stellen neue Weinberge. Aeneas 
Sylvius fagt in feiner Befchreibung von Deutfchland: Nam 
agros utique vidimus, novalia vineta, viridaria, violaria, 
ppmaria ect, Germania Eneae Silvü, 1515, Cap. XXXIII. 

>?) Die am 12. Juli 1540 bekannt gemachte Weingartpfuhlorbnung, 
nad) welcher auch die Länge der Pfähle geſetzlich beſtimmt und 
eine Pfahlihau eingeführt wurde, hatte ven Zweck, den Fürkauf 
der Pfähle und die Mebertheurung zu verhindern. 

Württ. Jahrb. 1850, 28 Heft. 9 
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ordnung fürnemen folle, wie vnnd welcher Zeit Die weyntrawben 
gelefen vnnd gefeltert werben follen. ꝛc.“) Zwar befahl fchon 
die Landesordnung vom Jahr 1567, „Durch das ganze Baufelb, 
am Ader und Weingart zu geben, auf folche Bau= und land» 
gebige Güter zu ſehen, ob die zu jeder Art recht gebauen, und 
wo ein Art unterlaffen, oder in Bau gebracht, denfelbigen bei 
fonder aufgefeßter Straf, zu einem Abtrag des Unbaus und 
Schadens nach Gelegenheit und Geftalt der Sachen zu geben 
erfennen und hierunten niemand verfchonen.“ ?*) Um 20. Sept. 
1595 war die erfte Herbft- und Kelterordnung erfchienen, deren 
genaue Befolgung mehrmals eingefchärft wurde (30. Sept. 
1595, 16. Auguft 1603, 26. Ianuar 1604); ihr folgte am 
10. Juli 1607 die zweite, verbeflerte uud vermehrte Herbſt⸗ 
ordnung. Aber von den 47 Punkten dieſer Verordnung fchreibt 
feiner vor, welche Neben man anpflanzen und wie man den 
Beinberg bearbeiten fol. Sie führte den Herbftfat ein, be⸗ 
ſchrankte das Vorleſen, und verbot dad Abſchneiden der Trauben 
zum Verkauf, ehe ſie verzehntet feien.. 

Sm $. 35 wird befohlen: „infonderheit aber follen jhr 
Amptleuth nicht zulaffen, daß in folch (Theile) Weinbergen 
Bäume, Kraut oder Rüben gepflanzt werden.“ Diefed Verbot 
wurde durch die General⸗Reſcripte vom 23. Oktob. 1718 und 
20. Sept. 1726 erneuert. Die Verordnung vom Jahr 1744 
fügt zu den verbotenen Pflanzen auch das Türkenkorn (Welſch⸗ 
forn) hinzu. Doc findet fich auch eine Verordnung, welche 
auf die Verbefferung des Wein! Rückſicht nimmt, indem fie 
gebot, die Trauben forgfältig auözulefen, und im Jahr 1622 
(11. Decemb,) wurde den Beamten eine beffere Aufficht über 
den Beingartbau empfohlen, beſonders darüber, DaB man 
feinen ſchlechten Samen gebrauche. Eine Verordnung des 
Herzogs Eberhard Ludwig vom 15. Sept. 1728 befahl, bei 


*) Ranke, Deuiſche Geſchichte im Zeitalter der Reformat., 6, ©. 77. 
2) Landesordnung von 1567, Tit. XLVII. Bon Feldſtüzlern. 
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ungleich reifenden Trauben die niedern Weinberge zuerft, als⸗ 
Dann bie mittleren und zulet die hoͤchſten abzulefen. 

Aehnliche Verordnungen hatten Die benachbarten Reichs⸗ 
ſtaͤdte; Eß lingen bekam ſchon 1527 eine Orbnung des 
Weingartbaus.“) Auch über die Beftellung ver Wein⸗ 
berge finden fich Vorfchriften vor. Im Lagerbuch des Kfofters 
Kaiſersheim, das einen Weinberg an der Burg in Eflingen 
befaß, ftebt eine Verordnung vom Jahre 1534: „Bie man 
einen Weingarten, der hoch und wohl an der Somnen liegt, 
mit jungen Stöden und in andern Wegen pflanzen und bauen 
fol,“ woraus wir Folgendes entnehmen: 

„Weil die Burg zu Eßlingen hoch und warm liegt, foll man 
nicht beziehen oder decken, damit man ed auf ftarfe Schenkel 
richte und bringe, weil e8 dann. viel Trauben gibt, denn mit 
dem Deden und Bodenziehen vererbt man Die Stöde und die 
Augen und mindert den Wein. 

„So man eine hübfche Kammerz haben will, Dazu mag man 
nehmen Elbinne⸗Stöcke, denn ſie find fehr gut, geben ftarfe 
Schenkel, Musfateler-Stöde mag man darımter ziehen, und 
tft. groß Ucht zu haben, dag man's unten faift halte und wohl 
verwahre, das gibt guten Nachdruck in Die Höhe; Die Gölle, 
das Kehricht und Spülicht und andere faifte Erbe ift gut und 
fol allemege darum liegen. 

„Sp man Traminerftöd in Die Burg feßen wollte, follen fte 
2 Fuß von einander gefeßt werden, Die Elbinnenſtoöcke geben 
fich weiter, Die fol man 24, Fuß von einander feken. 

„Es ift von Nöthen, Auffehen zu haben, pamit man in den 
Weingaͤrten bei trodener und nicht bei nafjer Zeit baue und 
arbeite.“ 

Die Eßlinge Weingartenbauorpnung vom Jahr 
41598 beſtimmte unter Anderem den Lohn der Weingärtner für 
die verfchiedenen Arbeiten. Zür einen Morgen zu bauen be: 


”, Pfaff, Geſchichte von Eplingen, ©. 174. 
9* 





um - iu ) Die Ordnung von 1622 
a ee, Die Pfühle zu zechter Zeit 
pn ran die Weinſtöcke wohl zu beziehen, 
ni a we, nach Dem Baden an Die Pfaͤhle 
in, ar ir Debam und um Wargrethe zu felgen 
te u ie Farchen, Staffeln und Waflerfälle zu 
un u a a Fpkingen, wo jchon Frühe ein Baum⸗ 
nit u ae beſondere Commiſſton zur Beſich⸗ 
Te u akt gebrachten Neben aufgeftellt, es 
— un Stöckkieſer. Die im Jahr 1666 
on eeerftordnung handelt vornehmlich 
u we Rasen, Der vom rothen und weißen Wein 
oa we mummmmmm werden follte, ferner von Erhebung 
Namens ar Gülten. Auch ſchrieb fie Kellerleuten, 
Feten ur Abzeyeren ihr Verhalten. vor. ”) Vorlaß und 
am wu nl im einer Eßlinger Urkunde von 1323 
ann Wr j 
zur >... oma gab ſchon im 15. Jahrhundert Vor- 
un u Excdanung der Weinberge und jehte jogar 
ana ur Zargen aus, melche ihre Weinberge am befien 
ger aramenene Weingartbeſeher wurden 1480 auf- 
in a Meinkerge, ihre Beſtockung und Beftellung 
nn me 1516 befchloß der Rath, daß geſchworene 
u wer mn Markte Die Heben und Schnittlinge 
u a lechten wegweiſen follten. Im Jahr 
oO Zuge Ver Aueh ein, daß Die Weinberge forgfältiger als 
—FXX ſollten. Zur Herbſtzeit mußten alte, 
en emauupneindige alle Berge durchgehen und bei 
na RO wer A Die Trauben angriffig und zeitig feien. 
er werte: Wrehrethed (Unzeitigeö) noch Faules leſen. **) 
an SUR werte detordnet, daß man zu Herbflzeiten nicht 


De“ 7 zer a.T. u 1:5, 655 ff. 
Zyı Artuihie vn Heilbronn, I., ©. 253, 255; H., ©. 160. 
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langer leſen dürfe, als bis Mittag, wenn die große Glocke 
geläutet wurde. 

Was die Keltern betrifft, fo mußten fle nach der wuͤrt⸗ 

tembergifchen Herbftornnung zu rechter Zeit ſammt Geſchirr 
gerüitet fein, Tretzuͤber und Bütten nicht an Orten, wo fie das 
Hin⸗ und Herwandeln und Fahren hinderten, die letztern audy 
möglichft nahe bei den Keltern aufgeſtellt, bei Nacht weder 
Trauben noch Moſt aus den Keltern geführt, beim Ablaſſen, 
Deihen und Eichen gute Ordnung gehalten werden. Wenn die 
Reihe des Kelterns an Jemand kam, durfte er nicht faumen, 
auch ſollte Niemand alte verdorbene Weine, um ſie zu ver⸗ 
beſſern, an die (neuen) Trefter fehütten. Zur Aufficht, wie 
zum Arbeiten in den Keltern mußten rechtfchaffene, tüchtige 
Leute aufgeftellt werden, welche auf Alles fleigig aufmerften 
und gute Ordnung bielten, befonderd den Zehentwein genau 
einzögen, aufichrieben und in die dazu beſtimmten Zäffer 
fchütteten. Das übermäßige Trinken und Gaſtiren in ven 
Kelten, der Aufenthalt fremder Perſonen darin vor der 
Morgen- und nach der Abendglode, war unterfagt ꝛc.“) Die 
Fäffer der Moftkärchner mußten forgfältig geeicht fein, auf Die 
Zehentkübel im freien Felde genau Achtung gegeben werben. 
(Bergl. Wuͤrtt. Jahrb. 1848, IL, S. 338, 384.) 

Die,Kelter: und Thorfchreiber hatten ſchon am 20. Sept. 
1597 eine eigene Ordnung erhalten, welche ihnen befahl, den 
ganzen Tag auf ihren Poſten zu bleiben, die Fäffer nach ihren 
Eigenthümern genau aufzuzeichnen, Feine Bütte ununterfucht 

”) Ganz trocken ging es in den Keltern nie her. In einigen Ges 
genden war ein beicheidener Schluck jedem Borübergehenven 
erlaubt. Eo beftand in Weilheim bis zum Jahr 1834 der Trunf 
von Zehentwein. Die Zehentherren feßten ein Fäßchen Wein 
in der Kelter auf, „daraus follen vnnd mögen bie Alten vnnd 
Meblent des Tages im Aus: vnnd Gingehen ain ziemlich be: 
fheidenen Trunf thun.“ Oberamtsbefchreibung von Kirch⸗ 
heim, ©. 287. 
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anfücchen ya laffen, ungesichte Führlinge nicht zu geflatten, 
zen Zehent⸗, Gült: una Bedenwein vom Vorlaß ſowohl ala 
wem Drack immer wert einzuziehen und wohl aufzubewahren. 
Seen eins Bersetumag vom 28. Februar 1551 hatte bes 
Teblen: „em jeder Gewechswein foll fonder ge= 
ſaittet war wuner der Felter Durch verordnete vereicht, auch 
um Kaller jener gelegt und keines wegs weder wenig noch 
zii abgemechfelt (vertaufcht) werden.“ Diefe Verordnung 
warte warch ein Generalreſcript vom 16. Auguft 1643 erneut. 
Nu legterem follten die Gefällweine in 3 befonvere Fäffer 
geram werden: 

1) wie keiten Gewächs an Vorlaß und Vorſchuck, 

2) die geringen und Nachdruck, 

3) der rothe Wein. 

Sup in Eßlingen, wo früher die Trauben nicht aus⸗ 
geleſen wurden, fcheint jpäter der weiße und rothe Wein ab: 
garenkert worden zu fein, Da im Jahr 1550 befohlen wurde, 
wer den rothen Wein befonders leſe, müſſe ihn, wie den weißen 
weweunzelben. °) 

Dor Bedecken der Weinbütten zur Regenzeit wurde Durch 
u SGeneralrefcript vom 25. September 1788 befohlen. **) 

VBeſenders fireng wurden Feldviebflähle in Weinbergen 
Yeimat: bei erwachſenen Berfonen nach Inhalt der peinlichen 
Auitgeeichttordnung; Minderjährige wurden in einen Korb 
re Schuchler geſetzt und in's Waſſer geſtoßen,“**) oder, wie 
 Aeuyey Cheiſtoph fich auszudrücken pflegte, nach Birkenfeld 
wert, ab. Über den Schragen gelegt und ihnen ein flarf 
uk wuiyeftrichen. — 

Ya Seh. v. Eßlingen, S. 175. 
— Mqher, Sammlung württ. Geſetze XIV., S. 1051. Mitthei⸗ 
—E? der Weinverbeſſerungs⸗Geſellſchaft, I., S. 78. 
= Juuapart wurden nad der Herbftorbnung von 1607 „die 
ae ader Mügdlein alsbald auf den Gyßvbel geſetzt, in's 
gt dibgeſprengt ober mit dem Narrenheuslein geftraft.“ 
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Bährend in den meiften Weinorten Württembergs Der 
Bandel durch Die Weinberge, nur fo lange der Weingartfchügs 
draußen war, verboten wurde, war in Ulm das Gehen Durch 
die MNebengelände dad ganze Jahr hindurch unterfagt. *) 

Da die Frühlingsfröfte fo oft Die Hoffnungen des Wein⸗ 
gärtnerd zerftörten, fo wurden jchon frühe manche Mittel vor« 
gefchlagen, dieſes Unglück abzuwenden. Im Jahr 1617 gab 
ein württembergifcher Geiftlicher eine Schrift heraus: Kurzer 
und einfältiger Bericht und Anweiſung, Durch was Mittel ver 
einfallend Reif zur Frhblingdzeit von den Nebleuten in den 
Weingärten und Rebſtöcken Teichtlich möge abgewendet und 
verhütet werden,“ worin er vorfchlug, liber jeden Pfahl ein 
rundes Strohhütlein zu ftreifen, damit hierdurch der Stod 
von dem auf ihn fallenden Reif bewahrt bleibe. Auch Ipäter 
wurden ald Mittel gegen die Frühlingsfröſte **) theild Stroh⸗ 
matten, theild Räucherungen mit Strohfadeln und qualmendem 
Feuer empfohlen und angewendet. So befiehlt ein Generals 
tefeript vom 4. April 1796 auf den Fall wieder zu befürchtender 
Srühlingsfröfte die nöthige Vorbereitung zum Räuchern der 
Weinberge bei Zeiten zu machen, um fodann im wirklich ein= 
tretenden Falle dad Mittel anzuwenden. ”**) Diefed Mittel 
wurde noch im Jahr 1818 Durch ein Ausfchreiben der Regierung 
des Schwarzwaldfreifes empfohlen, worin e8 heißt: „Nicht 
nur in Ungarn, in den weinreichen Provinzen Frankreich's, 
namentlich in den Weinbergäbezirfen von Nancy, Toul und 
Verdun, fowie in Franken, im ehemaligen Großherzogtbum 


*) Jaͤger, ſchwaͤbiſches Städtewefen, ©. 64. 

””) Phyſikaliſch⸗ ökonomische Nealzeitung, 1766, Nr. 24 und 25. 
Ueber Räucern ſpricht auch Hauptmann Schiller in feinen 
öfonomifchen Beiträgen, I. Stüd vom Weinbau, ©. 119; 
vergl. Sof, Weinbau am Bodenfee, ©. 86, 87, 107. 

"vr, Obigem Dekret war eine belehrende Verordnung des babifchen 
Oberamts Pforzheim vom 1. März 1796 und ein Auczug a aus 
dem Reichsanzeiger Nr. 57 beigegeben. 
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Würzburg wurbe bisher das allgemeine Einriuchern der Wein⸗ 
Berge ald erprobtes Mittel gegen das Erfrieren derfelben bei 
eintretenden Frühlingsfröften angewendet, felbft in unferem 
Lande Iohnten Verſuche dieſer Art da taufendfach die Mühe, 
wo fie mit gehörigem Fleiß und mit gemeinfchaftlicher An⸗ 
firengung gemacht wurden. Haufen, DA. Bradenbeim, 
tft in Württemberg Hievon ein fprechendes Beifpiel, indem in 
den Jahren 1804 und 1805 die Räucherung die vollfte Wir⸗ 
fung gethan und diefem Orte damals feinen Serbftfegen ge: 
tettet hat, indeß andere faunıfelige Orte in einer Nacht ihrer 
fchönften Hoffnungen beraubt wurden.“ — Seitdem Ift, unfered 
Wiſſens, Das Räuchern meder öffentlich befohlen noch ange⸗ 
wendet worden. 

Es fei und erlaubt, Hier einige Altere Verordnungen aus 
der Bodenfeegegend, und zwar aus Ravensburg, zur Ver: 
gleichung mit den Gefegen über ven Weinbau in Altwürttemberg 
anzureiben. Die ältefte Verordnung über den Weinbau in 
Ravensburg ift eine Torfel= (Kelter:) ordnung vom Jahr 1530, 
worin übrigens blos gefagt wird, daß die Torfelmeifter fich mit 
dent ihnen zugefprochenen Effen und Trunf begnügen, und 
weder ihre Weiber noch Kinder dazu in Die Torfel nehmen 
follen. Durch Beſchluß des Raths vom 9. März 1543 wurde 
nach dem Beifpiel anderer Weinorte die Rebſchau eingeführt. 

Ueber die Vornahme der Arbeiten in den Weinbergen er- 
gingen folgende Beilimmungen: Wenn ein Baunann Dem 
Lohnherrn im Halb: oder Kübelbau oder im Dingmwerf (Mieth⸗ 
lohn)*) Reben ſchneiden wolle, fo ſoll er dieſes zu guter trodener 
Zeit und nicht bei Negen, Schnee oder Hagel thun. Ebenſo 
fol dad Stoßen zu guter Zeit und auf des Rohnheren Begehr 
wie oben befchaut werden. Es follen auch die Bauleut im 
Halb over Kühelbau im April graben; ebenfalls ſoll auch die 
Maienfalg (im tinterland Das Seigen) im Mai oder 8 Fuge 





) Oberamtsbefchr. von Ravensburg, ©. 40. 
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hernach, die Auguftfalg im Auguſt oder 8. Tage bern fort⸗ 
während befteben, damit die Schau auf des Lohnherren Anrufen 
damit zufrieden ſey. 

Eine Wimmler⸗ (Lafer) Ordnung vom 9. März 1548 ſetʒt 
den Lohn der Winmler und Buttenträger fehl. Auch wird 
Das Nachfuchen in den Reben Aſterbergen) ſo lange verboten, 
bis Alles abgewimmelt hat. 

Die Traubenhirten mußten einen Eh ablegen, daß ſie Tag 
und Nacht ob jedem Schaden in den Weinbergen wachen follen, 
und Diejenigen vem Magiftrat anzeigen, die gegen Die beftehenve 
Ordnung handeln, es ſey Freund oder Feind, Damit man fie 
von Raths wegen beftrafen Eönne. 

Unter den neuen Verordnungen in Ravensburg Geben wir 
bauptfächlid 2 Punkte der im Jahr 1796 revidirten Weinbau: 
ordnung aus: 1) Daß junge Rebleute anſtatt Ablegung des 
Meiſterſtücks immer ein Jahr vor ihrer Niederlaffung und 
Berbeirathung ein Stud Neben felbft bearbeiten jollen. 2) Daß 
die jungen Rebleute wenigftend 2 Jahre auf die Wanderfchaft 
fich zu begeben hätten, bevor ſie zu Haufe arbeiteten. 

Wir ſchließen dieſen Abſchnitt mit einigen die Arbeiten und 
den Lohn”) der BWeingärtner betreffenden Berordnungen. Die 
ältefte Tare in Württemberg für die Arbeiten in.den Wein: 
bergen finden wir in einer Handichrift im Staatsarchiv vom 
Jahr 1425: 

Dielonevonallenantwerfendiegemadhtfind . 
Anno dni ect. 25. 
Hier heißt Der betreffende Artikel: 
Rondermwingerterim Sommer. 

Item einem knecht der gut iſt zü der howen des tags 32 Hit. 
und Eain koſt noch win, Oder aber 2 Pfr. Hr. und koſt 
one win. 

>) Für die Weingärtner in Stuttgart war ſchon im Jahr 1400 
eine Sakung und Ordnung für die Arbeiten im Weinberg 
erfchienen. Pfaff, Gefchichte von Etuttgart, I., ©. 276. 


138 \ 


— ainem gütten knecht zü hantwerk 2 Pfd. und kain koſt, 
oder aber 16 Hllr. vnd koſt one win. 

— ainem knaben der güt iſt zum hantwerk, 18 Hllr. und 
tat koſt oder ain Pfd. vnd koſt one win, Vnd deſſelben gelichen 
ainer Frowen och alſo. 

Londer wingarter Indem Winter. 

Item einem Inecht der güt iftzu der howen deß tags 2 Pfp. 
ond kain Eoft, oder 16 Hr. und Eoft one win. 

— ainem räter oder ftüffer 18 Hllr. und kain foft oder ain 
Bid. und Eoft one win. 

— pffel vßziehen, mift tragen deßſelben gleichen. 

— ainer frowen off züı ziehen oder reben zu lefen 1 Pro. 
und kain koſt. 

— ainem buttenträger in dem herbſt 2 Pfd., 6 truben 
und koſt. 

— ainem treiter 1 Pfd., 6 truben und koſt. 

— ainem leſer 6 Hlr., 6 truben und Eoft. 

Die BVeingärten in Stuttgart waren entweder Lohn: 
weingärten, welche um einen feitgefeßten Lohn gebaut 
wurden, oder Theilmweingärten, welche vom Eigenthümer 
um einen gewiffen Theil des Ertrags verpachtet wurden. °) 
In Eßlingen verdingten die Weinbergbeftger, die nicht ſelbſt 
Weingärtner waren, oder feine Knechte Hatten, ihre Wein: 
gärten zum Bau auf’d ganze Jahr, den Morgen zu 10—14 fl. 
Wenn aber der Eigenthümer Laub und Holz für ſich behielt, 
mußte er noch 2 fl. weiter geben, aud) das Stufenhauen und 
Stödefegen befonvderd bezahlen. Die Stumpen und Turzen 
Pfähle behielt ver Weinbergbeftger. Auch in Reutlingen 
wurde der Lohn der Weingärtner obrigkeitlich beftimmt. Im 
Hellbronn betrug 1611 die Taxe für die Arbeiten im Wein⸗ 
berg von einem Morgen (etwa 30 Tage) 9 fl, im nächften 
Jahre 10 fl., einen Morgen zu trechen 1 fl. 20 kr., einen Tag 





»Piaff, Geſchichte von Stuttgart, J., S. 275. 
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lang zu trechen 16 kr., Erde zu tragen 16 kr., Stöde zu ſetzen 
20 fr., wobei der Arbeiter noch eine halbe Mans Wein befam; 
ein Leſer erhielt täglich 45 kr., ein Treter 18 und ein Butten⸗ 
träger 20%.) Im Iahr 1644 kam für die Weingärtner in 
Stuttgart „wegen allerhand, bei Bauung Des hochnoth- 
wendigen Rebwerks, vorgeloffenen befchwehrlichen Bängel, 
Gebräuchen und Mißbraͤuchen, auch Uebernahm und Steigerung 
der Bauherrn, bevorab armer Wittib und Waiſen,“ eine Weins 
gärtner-Orbnung **) heraus, welche die Zeit und den Lohn für 
die verfchiedenen Arbeiten in den Weinbergen feſtſetzte. 


IX. Die.Weinpreife. - 


Die WVohlfeilheit des Weins, theild im Allgemeinen im 
ganzen Mittelalter, theild in einigen gefegneten Sahrgängen, 
war nur relativ und ſtand im Verhältnig mit dem damals 
hohen Werthe ded Geldes, jowie im Verhaͤltniß zum Preife 
der übrigen Lebensmittel und Bedürfniſſe. j 

Zu Söttighofen am Bodenjee wurde in einer Urfunde vom 
Jahr 826 eine jährliche Abgabe von 15 Sifeln Wein, in folchen 
Jahrgängen aber, in welchen der Wein nicht gerathen follte, 
von 30 Sikeln Bier oder 7 Malter Getreide feſtgeſetzt.“**) Da 
nun Dad Malter Getreide im Mittelpreid zu 2 Denarien fland, 
fo galt alfo dad Sikel Wein 1 Denar oder 7 fr. Später ver- 
änderte fich dieſes Verhaͤltniß, denn im Jahr 875 werben zu 
Bafendingen beim Klofter Rheinau 6 Sikeln Wein oder 6 Malter 
Frucht feſtgeſetzt, alſo gleich geſchätzt. Im Jahr 1339 fehten 
die Pfalzgrafen von Tübingen ihrem Vater ein Leibgebing von 
80 Malter Roggen, 30 Malter Dinkel, 20 Malter Haber, 
412 Eimer Wein, 50 Pfd. Heller baar Geld aus. Sollte aber 


*) Die Heilbronner Taren, |. Correſpondenzblatt d. w. l. V. 1846, 
©. 214 fi. 
”. —8 der Handwerks⸗Ordnungen bes Herzogthums Dirt: 
temberg. Stuttgart 1758, ©. 4019. 
””, Neugart a. a. O., I., Nr. 225. 
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— ainem v 
oder aber 16 H1' 


— ginem Fr 


kain koſt oder 


ainer Frowen 2. 1485 zwiſchen den Grafen 
Lo sm umge und einer Berechnung des 
Item c Sürttemberg vom Jahr 1520— 
vnd Fain ! un —— (damals Herrenguͤlt), ans 
— a ur Werth des Getreides ebenfalls 
Pfd. vnd ae Schaͤtzung anſtellen kann. **) 
— p Br \ san. .Hlr. = 2fl.10 kr. rhein. 
on fu a —— 
und fo: „ = aljo 6 Eimer Bein — 6 Shffl. 
_ Ser geweſen. Die bedeutendfte Ver⸗ 
— Sxensbedürfniſſe trat in Europa erſt 
$; m Vuerika ein; der Wein, von dem ber 
wein — Zahrhunderts noch oft unter einem 
wurt ur 8 nach und nach immer mehr und 
um: , von 1628 an ſchon 13—18 fl., im 
ni nr Sm 50 und 1628 fogar 105 fl. ***) 
Mei: geraten von 14561820 Hatten ſich die 
gär: ne Sarr Neckarwein in faft gleichförmiger 
Me m Ne. 15 kr. erhoben, ſeitdem find 
* „men, von 1824—1825 auf 38 fl. 36 kr., 
& 3510, im Jahr 1828 !foftete der 
Pf zug weder wir dieſe Nachricht ſchoͤpfen, ſett 
wı F * A in Kreuzerwaͤhrung geſchlagen, betrifft 
H ⸗ zu wish Würde jetziger Zeit nicht wohl 
be * u mel vub ſo wenig Geld ein Jahr in die Koſt 
3. Zu 
“ de m., Beilage 106, ©. 164. Hausleutuer, 
Su ar. & 182 ff. Steinhofer II, S. 426, 
De 


wit 


-—— 


zum de verfprachen fie für ein 
a wi Dinfel 6 äSchill., für 
a 2 main Wein? Pfd. Heller 


Er —XE Se. 30. 
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Bein im linterland ſogar mr 4—8-10 fl., im Jahr 1835 
bezahlte mau ihn mit 1725 fl., Hingegen Toftete er im Jahr 
1846 fchon wieder 50--80-—90—172 |. 

Schon mit dem Jahr 1286 beginnen die fortgefehten Nach⸗ 
richten der Chroniken über vie Güte ded Weins, und mit dem 
Jahr 1456 nehmen die. Beinrerhnungen ”) in ven verſchiedenen 
Begenven des Landes ihren Anfang, ‚und zwar 1456 in Cau⸗ 
ftatt, 1462 in Eflingen, 1468 in Stuttgart, 1470 in Baiblin- 
gen, 1471 in Tübingen, 1474 in Bradenheim und Schorndorf, 
1482 in Laufen, 1512 in Marbach, 1549 in Heilbronn, 1539 
in Befigheim und Bönnigheim. 

Im Jahr 1275 ſoll der Eimer Wein nur 10 Kreuzer 4.Heller 
und im Jahr 1287 das Fuder Wein in Heilbronn“) nur 
32 Kreuzer gekoftet haben, . In den Inhren von 1420 bis 1429, 
die Tiberhaupt ald feltene Ausnahmen fehr fruchtbar waren, gab 
es in Württemberg jo vielen Rein, daß im Jahr 1426 der 
Eimer guten alten Weins 13 Kreuzer koſtete und eine 
Geſellſchaft mehrere Male in ein Wirthohaus kommen mußte, 
Yamit man nur eine Zeche machen konnte; ja, um für einen 
Heller zu trinken, mußte man zweimal fommen, und wer 1432 
eine Mans Wein um 1 Heller über die Gaffe holen ließ, befam 
noch einen rothen Neftel.**") Auch in Ulm war der Wein, 
zur Zeit, als man den Münfter baute (1377—1494),, jo wohl- 
feil, daß der württembergifche Eimer Wein 11 Kreuzer Eoftete. 
Im Jahr 1430 durften die Wirthe in Ulm ven Land: oder 
Neckarwein die Maas nicht Höher, ald zu 10. Heller, vom Breite 
gauer um 1 Schilling und ven Elfäßer und Nheinthaler um 
14 Seller ausſchenken. Die Bürger gingen nur in großen Ge- 
ſellſchaften in’d Weinhaus, da dann einen Tag Diefer, den zwei- 
ten ein Anderer die Zeche bezahlte. +) Nach Conrad's von 

*) Sie wurden von Graf Ulrich den Bielgeliebten angeoronet, um 
dem Mischer ver Weinjuden entgegen zu wirken. 
”») Ein Heilbronner Fuder faßt 21/2 württ. Eimer. 
”*), GSteinhofer I., S. 134. 
D Höslin, Beſchreib. d. württ. Alb, S. 48. 
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zahlte man 12 Bin. (Bf. 36 Fr.). Die Ordnung von 1622 
fchrieb Den Weingärtnern vor, Die Pfühle zu rechter Zeit 
audzuziehen und aufzurichten, die Weinſtöcke wohl zu beziehen, 
zu beichneiven und zu fänbern, nar dem Hacken an bie Pfähle 
zu binden, 8 Tage nach Urban und um Margrethe zu felgen 
um» jaͤhrlich zweimal Die Surchen, Staffeln und Wafferfälle zu 
reinigen. Auch wurde in Eplingen, wo jchon frühe ein Baum- 
und Rebenmarft war, eine befondere Commiſſion zur Beſich⸗ 
tigung der auf den Markt gebrachten Neben aufgefiellt, es 
waren bie fogenannten Stödfiefer. Die im Jahr 1666 
neu befannt gemachte Herbſtordnung handelt vornehmlich 
von Einzug des Zehnten, der vom rothen und weißen Wein 
beſonders genommen werben ſollte, ferner von Erhebung 
der Beingefälle uud Gülten. Auch ſchrieb ſie Kellerleuten, 
Schügen und Kärchnern ihr Verhalten, vor. ”) Vorlaß und 
Druck kommen auch in einer Eßlinger Urkunde von 1323 
zuerſt vor. 

Auch Heilbronn gab ſchon im 15. Jahrhundert Bor: 
jchriften für die Bebauung der Weinberge und ſetzte jogar 
Preife für Diejenigen aus, welche ihre Weinberge am beften 
anpflanzten. Geſchworene Beingartbejeher wurden 1480 auf: 
gefehlt, um Die Weinberge, ihre Beftodung und Beftellung 
zu befchauen, und 1616 bejchloß der Rath, daß gefchworene 
Rebenfchauer auf dem Markte Die Reben und Schnittlinge 
unterfuchen und die fehlechten wegweifen follten. Im Jahre 
1665 fchärfte der Math ein, daß die Weinberge forgfältiger als 
bisher getrochen werben follten. Zur Herbſtzeit mußten alte, 
erfahrene BWeinberguerfländige alle Berge durchgehen und bei 
ihrem Eide fagen, ob die Trauben angriffig und zeitig feien. 
Niemand durfte Weißrothes (Unzeitiges) noch Faules lefen. **) 
Im Jahr 1530 wurde verorbnet, daB man zu Herbfizeiten nicht 


”) Pfaff a. a. O., ©. 175, 655 ff. 
*) Jäger, Geſchichte von Heilbronn, L, S. 253, 255; U, ©. 160. 
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langer leſen vürfe, ald bis Mittag, wenn die große Glocke 
geläutet wurde. 

Was die Keltern betrifft, fo mußten fle nach der würt: 
tembergifchen Herbſtordnung zu rechter Zeit ſammt Geſchirr 
gerüftet fein, Tretzäiber und Bütten nicht an Orten, wo fle das 
Hin⸗ und Herwanteln und Fahren binverten, die letztern audy 
möglichft nahe bei den Keltern aufgeftellt, bei Nacht weder 
Trauben noch Moft aus den Keltern geführt, beim Ablaflen, 
Deihen und Eichen gute Ordnung gebalten werden. Wenn die 
Heibe des Selterns an Jemand kam, durfte er nicht fäumen, 
auch follte Niemand alte verborbene Weine, um fie zu ver⸗ 
beſſern, an die (neuen) Trefter fchütten. Zur Aufficht, wie 
zum Arbeiten in den Keltern mußten rechtfchaffene, tischtige 
Leute aufgeftellt werden, welche auf Alles fleißig aufmerften 
and gute Ordnung hielten, befonderd den Zehentwein genau 
einzögen, aufichrieben und in die Dazu beitimmten Zäfler 
fehütteten. Das übermäßige Trinken und Baftiren in ven 
Keltern, der Aufenthalt fremder Perfonen darin vor der 
Morgen: und nach der Abendglocke, war unterfagt ıc.”) Die 
Fäffer der Moftkärchner mußten forgfältig geeicht fein, auf die 
Zehentkübel im freien Felde genau Achtung gegeben werben. 
(Dergl. Württ. Jahrb. 1848, II., ©. 338, 384.) 

Die,Kelter: und Thorfchreiber hatten ſchon am 20. Sept. 
1597 eine eigene Ordnung erhalten, welche ihnen befahl, den 
ganzen Tag auf ihren ‘Bolten zu bleiben, die Fäffer nach ihren 
Eigenthümern genau aufzuzeichnen, Feine Bütte ununterfucht 


2) Ganz troden ging es in den Keltern nie her. In einigen Ges 
genden war ein beicheidener Schluck jedem Vorübergehenden 
erlaubt. Eo beftand in Weilheim bis zum Jahr 1834 der Trunk 
von Zehentwein. Die Zehentherren fehten ein Fäßchen Wein 
in der Kelter auf, „daraus follen vnnd mögen die Alten vnnd 
Nebleut des Tages im Aus: vnnd Eingehen win ziemlich be- 
ſcheidenen Trunk thun.“ Oberamtsbeſchreibung von Kirch⸗ 
heim, ©. 287. 





Mn zur Fühelinge nicht zu geflaiten, 

. Sermmeie vom Vorlaß ſowohl als 
un ee und wohl aufzubewahren. 
_ une, un 28. Februar 1551 Hatte bes 

u rahawein foll fonder ge⸗ 

u a BE durch verordnete vereicht, auch 
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un ut) werden.“ Diefe Verordnung 
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ru an Vorlaß und Vorſchuck, 
—EXC ar Rachdruck, 
.n ie sn. 

a. imger wo früher die Trauben nicht aus: 
u u WE Wwäter Der weiße und rothe Wein ab- 
u un a er, Da im Jahr 1550 befohlen wurde, 

nn u en Mia: enders leſe, muͤſſe ihn, wie Den weißen 


m ze Seinbütten zur Regenzeit wurde durch 
x 2UE B. September 1788 befohlen. *e) 

re Tanz, warden Felddiebſtähle in Weinbergen 

— Auadfeaa Perſonen nach Inhalt der peinlichen 

Rinderjaͤhrige wurden in einen Korb 

= war in’d Wafler geftoßen, ***) oder, wie 

ar auszudrüden pflegte, nach Birkenfelo 
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Rn Singen, ©. 175. 
EZ 0 württ. Gefege XIV., S. 1051. Mitthei⸗ 


a nsserbeferunge«Gefellichaft, I., S. 78. 

— wurden nach der Herbſtordnung von 1607 „bie 
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—— ober mit dem Narrenheuslein geſtraft.“ 


135 


Bährend in den meiften Weinorten Württembergs der 
Wandel Durch die Weinberge, nur jo lange der Weingartfchühe 
draußen war, verboten wurde, war in Ulm das Gehen durch 
die Nebengelände dad ganze Jahr hindurch unterfagt. *) 

Da die Frühlingäfröfte jo oft Die Hoffnungen des Wein: 
gärtnerd zerflörten, fo wurden fchon frühe manche Mittel vor« 
geichlagen, dieſes Unglück abzuwenden. Im Jahr 1617 gab 
ein württembergifcher Geiftlicher eine Schrift heraus: Kurzer 
und einfältiger Bericht und Anmeifung , durch was Mittel der 
einfallend Reif zur Früͤhlingszeit von den Nebleuten in den 
Weingärten und Rebſtöcken leichtlich möge abgemwendet und 
verhütet werden,“ worin er vorfchlug, über jeden Pfahl ein 
rundes Strohhütlein zu ftreifen, damit hierdurch der Stod 
yon dem auf ihn fallenden Reif bewahrt bleibe. Auch fpäter 
wurden ald Mittel gegen die Srühlingäfröfte "*) theild Stroh: 
matten, theild Räucherungen mit Strohfadeln und qualmendem 
euer empfohlen und angewendet. So befiehlt ein General: 
tefeript vom 4. April 1796 auf den Fall wieder zu befürchtender 
Srühlingsfröfte die nöthige Vorbereitung zum Näuchern der 
Weinberge bei Zeiten zu machen, um ſodann im wirklich ein⸗ 
tretenden Valle dad Mittel anzuwenden.***) Dieſes Mittel 
wurde noch im Jahr 1818 Durch ein Ausfchreiben der Negierung 
bed Schwarzwaldkreiſes empfohlen, worin e8 heißt: „Nicht 
nur in Ungarn, in den weinreichen Provinzen Frankreich's, 
namentlich in den Weinbergäbezirfen von Nancy, Toul und 
Verdun, fowie in Franken, im ehemaligen Großherzogthum 


>) Jäger, Ihwäbifches Städtewefen, ©. 64. 

7) Phyſikaliſch⸗ ökonomische Nealzeitung, 1766, Nr. 24 und 25. 
Ueber Raͤuchern fpriht auch Hauptmann Schiller in feinen 
öfonomifchen Beiträgen, II. Stüd vom Weinbau, ©. 119; 
vergl. Sof, Weinbau am Bodenſee, ©. 86, 87, 107. 

»»s, Obigem Dekret war eine belehrende Verordnung des babijchen 
Oberamts Pforzheim vom 1. März 1796 und ein Auszug at aus 
dem Reichsanzeiger Nr. 57 beigegeben. 
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— einem gütten knecht zü hantwerk 2 Pfd. und kain koſt, 
oder aber 16 HHr. und koſt one win. 

— ainem Tnaben der güt ift zum bantwerf, 18 Hllr. und 
kain koſt oder ain Pfd. und koſt one win, Vnd deffelben gelichen 
ainer Frowen och alfo. 

Londer wingarter Indem Binter. 

Item einem knecht der güt ift zu der hHowen Def tags 2 Pd. 
und Fain koſt, oder 16 Hr. und Eoft one win. 

— ainem räter oder flüffer 18 Hllr. und Fain koſt oder ain 
Pro. und Eoft one win. 

— pffel vßziehen, mift tragen deßfelben gleichen. 

— ainer frowen Hff zü ziehen oder reben zu lejen 1 Pfd. 
'ynd kain koſt. 

— ainem buttenträger in dem herbſt 2 Pfd., 6 truben 
vnd koſt. 

— ainem treiter 1Pfd., 6 truben vnd koſt. 

— ainem leſer 6 Hllr., 6 truben vnd koſt. 

Die Weingärten in Stuttgart waren entweder Xohn- 
weingärten, welche um einen feflgejehten Lohn gebaut 
wurden, oder Theilmweingärten, welche vom Eigenthümer 
um einen gewilfen Theil des Ertrags verpachtet wurden. °) 
In Eßlingen verdingten die Weinbergbeftger, die nicht felbft 
Weingärtner waren, oder feine Knechte hatten, ihre Wein- 
gärten zum Bau auf’s ganze Jahr, den Morgen zu LO—14 fl. 
Wenn aber der Eigenthümer Laub und Holz für ſich bebielt, 
mußte er noch 2 fl. weiter geben, auch das Stufenhauen und 
Stödefeten befonverd bezahlen. Die Stumpen und Turzen 
Pfähle behielt der Weinbergbefiger. Auch in Reutlingen 
wurde der Lohn der Weingärtner obrigkeitlich beflimmt. Im 
Heilbronn betrug 1611 die Tare für die Arbeiten im Wein⸗ 
berg von einem Morgen (etwa 30 Tage) 9 fl. im nächften 
Jahre 10 fl., einen Morgen zu trechen 1 fl. 20 kr., einen Tag 


*) Pfaff, Geſchichte von Stuttgart, J. S. 275. 
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lang zu trechen 16 Er., Erde zu tengen 16 kr., Stöde zu ſetzen 
20 kr., wobei der Arbeiter noch eine halbe Mans Wein befam; 
eins Lefer erhielt täglich 45 Er., ein Treter 18 und ein Butten⸗ 
träger 20%&.*) Im Jahr 1644 kam für die Weingärtner in 
Stuttgart „wegen allerhand, bei Bauung des hochnoth⸗ 
wendigen Rebwerks, vorgeloffenen befchmehrlichen Mängel, 
Gebraͤuchen und Rißbräuchen, auch Uebernahm und Steigerung 
Der Bauherrn, bevorab armer Wittib und Waiſen,“ eine Wein⸗ 
gärtner-Oronung ”*) heraus, welche die Zeit und den Lohn für 
Die verfchiedenen Arbeiten in den Weinbergen feftfete. 


IX. Die .MWeinpreife. - 


Die Wohlfeilheit des Weind, theild im Allgemeinen im 
ganzen Mittelalter, theild in einigen gefegneten Jahrgängen, 
war nur relativ und ftand im Verhältnig mit dem damals 
hohen Werthe des Geldes, jowie im Berhältnig zum Preife 
der übrigen Lebensmittel und Bedürfniffe. 

Zu Göttighofen am Bodenfee wurde in einer Urkunde vom 
Jahr 826 eine jährliche Abgabe von 15 Sifeln Bein, in folchen 
Jahrgängen aber, in welchen der Wein nicht gerathen follte, 
von 30 Sikeln Bier oder 7 Malter Getreide feftgefegt. "*") Da 
nun das Malter Getreide im Mittelpreid zu 2 Denarien ftand, 
fo galt alfo das Sikel Wein 1 Denar oder 7 fr. Später ver: 
änderte fich dieſes Berhältnig, denn im Jahr 875 werben zu 
Bafendingen beim Klofter Rheinau 6 Siteln Wein oder 6 Malter 
Frucht feftgelegt, alſo gleich geſchätzt. Im Jahr 1339 ſetzten 
die Pfalzgrafen von Tübingen ihrem Vater ein Xeibgeding von 
80 Malter Roggen, 30 Walter Dinkel, 20 Malter Haber, 
412 Eimer Wein, 50 Pfd. Heller Baar Geld aus. Sollte aber 


*) Die Heilbronner Taren, f. Eorrefpondenzblatt d. w. 1. V. 1846, 
S. 214 fl. 
>) —8 der Handwerks⸗Ordnungen des Herzogthums Dirt 
temberg. Stuttgart 1758, ©. 4019. 
”) Neugart a. a. O., I., Nr. 225. 
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Frucht und Wein nicht geraten, fo verſprachen fie für ein 
Halter Roggen 10 Schill., für 1M. Dinkel 6 SchiN., für 
1 MR. Gaber 4 Schill. und für den Einer Bein 2 Pfd. Heller 
zu bezahlen. °) 

Sa Stuttgarter Vertrag von 1485 zwiſchen den Grafen 
Eherhard Dem Ueltern und Süngern und einer Berechnung bes 
‚ &tafommens des Herzogthums Württemberg vom Jahr 1520— 
1521 finden ſich folgende Etatöpreife (damals Herrengült), aus 
Denen man, da der damalige Werth des Getreide ebenfalls 
angegeben ift, eine vergleichende Schäßung anftellen kann. **) 


1 Gimer Wein wurbe 1485 gerechnet zu 3Pfb. Hr. = 2fl.10 Er. rhein. 
» Säffl. Roggen 9» „ „ „is 3, » 
» » Tünfl „ „ „ „10 Schill. „ — 21 ,A5Ur. » 
» » Sauber „ „ „10 „ » m» » 


Nach diefen Etatöpreifen wären alfo 6 Eimer Bein — 6 Schfl. 
Dinkel = 3 Schffl. Roggen geweſen. Die bedeutendſte Ver⸗ 
Anderung im Preiſe aller Lebensbedürfnifſſe trat in Europa erſt 
nach der Entdeckung von Amerika ein; der Wein, von den Der 
Einer zu Anfang des 15. Jahrhunderts noch oft unter einem 
Gulden gekoftet hatte, flieg nach und nach immer mehr und 
toftete 1551 ſchon 5—7 fl., von 1628 an fchon 13—18 fl., im 
Jahr 1627 in einzelnen Orten 50 und 1628 fogar 105 fl. ***) 

In den 4 Jahrhunderten yon 1456—1820 hatten fich vie 
Pittelpreife für einen Eimer Nedarmein in fat gleichförmiger 
Stelgung von 2 fl. 3 fr. bis 61 fl. 15 fr. erhoben, feitdem find 
ſle wieder zurüdgegangen, von 1821—1825 auf 38 fl. 36 Fr., 
von 1826—1830 auf 25 fl. 30 fr., im Jahr 1828 ifoftete Der 





” Die Chronik, aus welcher wir diefe Nachricht fhöpfen , febt 
binzu: Wenn folches in Kreuzerwährung geichlagen, betrifft 
ſolch Leibgeding 90 fl. 43 fr. Würde jebiger Zeit nicht wohl 
ein junger von Adel vmb fo wenig Geld ein Jahr in die Koſt 
genommen. 

) Satther, Grafen III., Beilage 106, ©. 164. Hausleutner, 
Schwäb. Archiv, J., S. 182 ff. Steinhofer ul, ©. 426, 

we Wurtt. Jahrb. 1841, S. 350. 
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Wein im Umerland fogar mn 4-8-—10f., im Jahr 1895 
bezahlte mau ihn mit 17—25 fl., Dingegen Toflete er im Jahr 
1846 fchen wieder 50 80 90 172 fl. 

Schon mit dem Jahr 1286 beginnen die fortgeſetzten Nach⸗ 
richten Der Chroniken uͤber die Güte Ded Weind, und mit dem 
Jahr 1456 nehmen die Weinrechnungen ”) in Den verjchledenen 
Gegenden des Landes ihren Anfang, ‚und zwar 1456 in Car⸗ 
fatt, 1462 in Eßlingen, 1468 in Stuttgert, 1470 in Waiblin⸗ 
gen, 1471 in Tübingen, 1474 in Bradenheim und Schosnborf, 
1482 in Saufen, 1512 in Marbach, 1549 in Heilbronn, 1539 
in Beftgheim und Bönnigheim. 

Im Jahr 1275, fol der Eimer Wein nur 10 Kreuzer 4:Geller 
und im Jahr 1287 das Fuder Wein in Heilbronn”) nur 
32 Kreuzer gekoftet haben, . In den Inhren von 1420 bis 1429, 
die überhaupt als feltene Ausnahmen jehr fruchtbar waren, gab 
es in Württemberg jo vielen Wein, daß im Jahr 1426 der 
Eimer guien alten Weins 13 Kreuzer koſtete und eine 
Geſellſchaft mehrere Male in ein Wirthöhaus kommen mußte, 
damit man nur eine Zeche machen konnte; ja, um für einen 
Seller zu trinken, mußte man zweimal kommen, und wer 1482 
ne Maas Wein um 1 Heller über vie Gaffe holen lien, bekam 
noch einen rothen Neſtel.“**) Auch in Ulm war der Wein, 
zur Zeit, ald man den Münfter baute (1377—1494), fo wohl: 
feil, daß der württembergifche Eimer Wein 11 Kreuzer Toftete. 
Im Jahr 1430 durften Me Wirthe in Ulm den Lands ober 
Neckarwein die Maas nicht höher, ald zu 10 Heller, vom Breis« 
sauer um 1 Schilling und den Elfäßer und Mheinthaler um 
14 Seller ausfchenken. Die Bürger gingen nur in großen Ge- 
ſellſchaften in’d Weinhaus, da dann einen Tag Diefer, Den zwei⸗ 
ten ein Anderer Die Zeche begablte. }) Nach Conrad's von 

*) Sie wurden von Graf Ulrich den Bielgeliebten angeordnet, um 
dem Wucher ver Weinjuden entgegen zu wirken. 
”*, Ein Heilbronner Fuder faßt 21/2 württ. Eimer. 
”*), GSteinhofer I., S. 134. 
D Höslin, Beichreib. d. württ. Alb, ©. 48. 


re 


indie Gumahme: und Ausgabe-Regifter vom Jahr 1437 
V BE een I Deder 2 Eimer Serlachsheimer 361, Gulden; 
7 Zar Gcssieiker 53 Gulden; ein Fuder Tauber-Metiers- 
Nenner 1 Gielten; ein Fuder Bieberehrner 10-11 Gulden. 

Re Startzart berechnete ſich Der Herbfipreis des Weins 
um 1.129 m 1499 in dreißigjährigem Durchfchnitt auf 2 FR. 
zu %: ma Gimmer mach; der niederfte Preis in viefem Zeitraum 
wir ic 1 Ge, der höchſte A fl. 45 fr. 

IA Faiblingen war der Wein 1584 fo unwerth, daß die 
ann ur uf 1 Pienning kam. „Wer Wein im Wirthshaus 
Zune, dem wurde noch ein rother Neftel dazu gegeben. Weil 
ae Dad micht aller zu verkaufen noch unterzubringen war, fo 
u an el, wamentlich den rothen Wein, in die Rems lau⸗ 
un were jüh der Mühlbach entfärben thaͤte.“ Einige rührt 
um au den Muͤrtel oder Mauerſpeis“) Damit an, wie Denn 
wei uf wen Deutigen Tag eine große Scheuer, draußen auf 
zum Garken zwifchen der hohen Wacht nnd ven Fronäckern 
ae, meisde von Paul Greinſer Bogts Erben mit Bein ge 
aa waren.“ Etwas Aehnliches geichah 100 Jahre nachher 
a Naitgart. Dad Jahr 1680 war fowohl durch die Güte, 
wit > durch Die Menge des Weins ausgezeichnet. Ein Schneis 
u a ms Cyÿlinger Straße goß, um dem beffern neuen Wein 
ug u mchen, etliche Eimer alten Weind auf die Straße, 
ur Seen ein Baͤckermeiſter, der gerade bauen ließ, aufs 
we ar dee Seltenheit wegen Maurerfpeiß damit anrüh: 
Ni 

De Madiſeilheit der Weine machte das Reiſen und Zehren 
a Na Mucnitänfern äußerft billig. Die Wirthe durften, wenn 
ne wre er wicht gut zu werden verfprach, weder mit dem 
un urräungen, noch Den Wein vermifchen, wie aus ber 
Zuagarıı Staatetdnung vom Jahr 1492 erhellt, *°) 

a  EW erhielt der Magiftrat bon Stutigart den 

Ran ar wa an miehreren Orten wiederholende Sage, z. B. 


Na 
nn ea V., Beilagen, ©. 53, 


| 
j 
| 
! 
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Beich!, „daß den Wirthen und Gaſtgebern allhie, wegen ihrer 
übermachten Steigerung der fremden Leuth ein gebuͤhrender 
Zar gemacht werden follte.“ "Sonady erhielt eine Deputation 
den Auftrag, die Reine in den Wirthöhäufern zu Euftern und 
zu jhäßen. Das Nefultat dieſer Weinſchätzung war folgendes: 
bei Kafpar Frank, Löwenwirth, alten Bein, die Maas zu 14 Er., 
neuen zu 9 fr. ; bei Jerg Werkherlin, Sonnenwirtb, 15 fr. und 
9 fr.; bei Johann Algaier, Adlerwirth, 16 und 9 Er. ıc. 

Mit der Wohlfeilheit des Weind und Der andern Lebens: 
mittel fland übrigens das Einfommen der Befolveten in natür: 
lihem Berhältniffe. Die erften Lehrer der im Jahr 1477 geftif- 
teten Universität Tübingen bezogen eine Befoldung von 80 bis 


100 fl. So fagt Iohan Lupfdich, Lehrer der Nechte zu Tübin- 


gen, in einem Revers vom 18. Oftober 1495: Diwyll ich 
allein achtzig Guldin han.*) Aber ver Scheffel Frucht koſtete 
damals 4 Schilling , und ein folcher Profeflor konnte für feine 
Beſoldung mehr Scheffel Frucht und mehr Eimer Wein Faufen, 
al8 gegenwärtig ein höher geftellter Beamter von feiner größe- 
ren Befoldung. 

Unter Herzog Ehriftoph hatte ein Kanzleifchreiber 14. an 
Geld, beide Kleider (Winter: und Sommerfleidung) und Lie- 
ferung (Koft) zu Hof; der Hofmeifter des jungen Herzogs Lud⸗ 
wig hatte 11 fl., zwei Hofkleider und Hoftifch. 

Unglaublich wohlfeil lebten Privatperfonen. Ein gewiſſer 
Beter Orth ftudirte 1541 in Erfurt und hatte einen Hofmeifter. 
In einem Jahre wurden ihm 23 fl. 4 HI. auögefeht, wovon er 
flott (laute) leben Eonnte. Der Hofmeifter befam 3 fl. Lohn. 
Im Jahr 1540 Elagten die Tübinger Studenten über die Theu⸗ 
rung. Die wohlfeilfte Koft Eomme des Jahrs auf 26 fl., wäh 
vend man in Marburg die beite Koft um 16 fl. befomme. “”) 
Die Rathsprotokolle der Reichsſtadt Hal enthalten vom Jahr 


2) Sattler, Grafen IV., Beilagen, S. 85. 
”*) Heyd, Herzog Ulrich II, S. 140 ff. 





An 


AGT2- folgende Notig: Weil der Kauliſt Horlacher, der tem 
Raggericht zu Böhringsweiler npmine civitatis beiwohnte, 
Aber Nacht mit dem Pferde zu Bubenorbis 17 Tr. verzehrte, fo 


murhe ihm wegen diefer großen Zeche ein Verweis 


gegeben. 


Mittlere 


Weinpreistabelle. | 
Preife eines württembergiſchen Eimers 


Neckarwein mit Rüdfiht auf die Qualität und 
Quantität des Herbflertrags. ”) 


; 
|Sahr:| Qualität u. Quantt: Preispr. 


‚gang.ität des Herbſtertrags. Eimer. 


Jahr⸗Qualitaäͤt un. Quanti⸗ 
gang. |tät des Herbſtertxags. iwer- 










4 


Breit. 


— — — —— — — — — | — — — — — — — — 





809 Mißjahr 
820 | faurer Wein 

B83gutes Weinjahr 
‚1152jeine Menge Wein 
1182 imAug.d. Tr. reif 

1186 im Aug. neuer W. 
11210 erfeosein 

11236 jehr viel Wein von 
mittl. Güte 


fauer 
fruchtb. an Wein | 12 Gr. 


10.45.1314 verdorrt 
1278| erfroren 11317 faft fein Wein 
1279 | fehr.gut, ab. n. viel 1318 guter Wein 1 Rthlr. 
1280| vinum. in optimo 1319 ı fl. 15 
foro Schill. 
1283| erfroven 


1310Jerfroren 
1311 
pr. Ein... 13er 











1288] Hagel 

1289 erfr. ; wenig Wein]10 Er. 
1290 Jin Stuttg. viel W. et 
1293 Jin St. vorzügl.W. 
129Mfehr viel u. gut 
1297 viel W. von mitt!. 
Güte 

1302 |jaurer Wein 
1303 ſehr guter Wein 





froren 








*) Nach Elben’s Schwähifcher Chronik, 1789, S. 125 ff. ; Doms 
capitular von Banotti’s Nachrichten über die Witterung, 
Fruchtbarkeit und die Preife der Naturalien. Württ. Jahrb. 
1829, H., ©. 1315 Röſch, Schorndorf und feine Umgebungen, 
©. 151 ff. ; Brofeffor Schübler’ 8 Nachrichten über die Ber: 
hältniffe des Weinhaus in Württemberg, Correfponvenzblatt 
desw.1.B., XIX. Bd., ©. 66 ff. und andern gedruckten und 


ungedruckten Quellen. 








Wartt. gahrb. 1860. 26 Heft. 
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146 







1479| 
1480| 
1481 
1482 
1483] 





wenig, ab. jehrgut 
wenig, ab. Ir gut 
wenig und fauer 
[viel und gut 

viel und ſeht gut 


11484 |viel und gut 


11485) 
1486 
1487 


fauer 

wenig, aber gut 

wen. u. von mittl. 
Büte . 

siemtich viel, aber! 
ſauer 

und ſauer 

und ſauer 

und ſauer 

wenig und ſauer 

[guter W. ab. nur] 
‚ein halber Herbſt 

viel und gut 

guter Wein 

[guter Wein 

(guter Bein 

wenig nad fauer 

viel undıgut 





Ba8_ 





wenig, aber gut 
wenig und fauer 





1 
1503 
1504| 


‚until. Weinjahr 
viel und gut 
viel und gut 


12» 20, 
2,2, 
12» 51» 


1n 22» 


1»25» 

















i7|wenig und von ge⸗ 


zinger Güte [5m 14» 
wenig, ab. fehr gut 3 57» 
wenig und mn 2» 11» 
wenig und fauer |5„ 42» 
jgefegnetes Jahr 3 20» 
wenig, aber gut |4» Ad» 
viel und gut 3» 29» 
wenig und fauer 5» 
wenig, aber gut A» 
wenig und fauer |4, 45» 
ſauer An 17% 
emlich viel von 

mittl. Güte 2,29» 
fehrfauer(Zürtens 

wein) 2» 2» 
wenig, aber gut |6» 31m 
[viel W. von mittl. 


Güte 3» 48 
fauer » 20» 
ſauer 4» 8m 


wenig, aber gut |6» 32» 
viel und gut, 3» In 
vorzügl. Wein _ |3» 48» 
wenig, aber gut |4» 34» 
wenig und fauer 6, 47, 
ſehr viel von mittl. 
Güte 3: 
viel und vorzügl. 2» 40, 
wen. ab. zieml. gut.2 44» 











10* 


17 


109 





Jahr · Qualität u. Quanti, 
tät des Heröftertrage., 


it u. Duantt, 8 
—E Peuz- 





1677 ſehr viel von mitt. 
Güte 


1628 ſeht viel und gut 
11679 ſebr viel,aber ſauer 
1680)\viel und gut 
1681 wenig, aber gut 
11682 |viel, aber fauer 
‚1683\viel und gut _ 
11684 gut u. zieml. viel 
1688 wenig und fauer 
1686 wenig, ab. fehrgut| 
11687 viel, ab. von mitt, 
! u. geringer Güte 
1688 jieml. viel u. gut 
rmenig,aberaut 
Ipiel u. von mittl.. 
i Güte 
‚1691 wenig, aber gut 
‚1692 wenig und fauer 
1693 wenig, aber gut 
11694 ziemlich viel von 
\ mitt. Güte 
1695 zieml. viel u. von 
! mittl. Güte 
1696) menu. von mittl. 
te 


1697 ziemlich viel von 
mittl. Güte 
16983. viel von mittl., 


} Einger Güte 
1699!wenig, aber gut 
1700 wenig, aber gut 
1701 |viel und gut 


11703 viel und gut 
1704 wenig, aber gut 
1705 jiemli_viel von 
mittl. Güte 
1706; fehr viel und gut 








1708 wenig, aber gut 


zum Theil vonges! 


1707’ 3ieml.diel undgut 8 
1709 wenig und fauer 19 


1710) 


Man zu 
4,,10,|1712] 
8,40,|1713) 
10,40 „11714 
6 17: 


” 5 
6»30 „|1716 
7n20,1717) 

10, ze 

12, 


9 
6»30, 9 
9,30, 4 
13» 2 
11,33, 3 
15» 4 
11933 
An 8 
25» 6 
22, 


22, 


|13,20»11:31 
17: 


1702|viel von mittl. G. 5»41 


N0|wenig und gering 14,30» 


ziemlich viel 

mittl. Güte  |14R. 
ſehr viel und gut 11» 
viel und gut 8% 
wenig und fe 6408: 
wenig und ſauer |t1» 


15|wenig, aber gut |17»20, 


wenig und fhledht|14,40,,| 
gut, ab. nicht viell16„40, 
piel und ſehr Au 
(berühmter B ? 12, 
gut und fehr viel | 8, 
viel u. zieml. gut] 7, 
wen. u. don mittl. 
Güte | 7»30, 
viel von m. Güte | 7, 
wenig, aber gut, | 8,30») 
ſehr viel und ein) 
Ausbundwein |18»30, 
ziemt. viel, aber] 
fauer 730» 
wenig, aber gut | 9,10» 
viel und fehr gut | 7,30 
viel und gut 5„10,) 
wen. u. von mitt. 
Güte 5»30») 


ateml. viel und gut| 5,30» 
wenig und fauer | 7,30» 
wen. u. von mittl. 

Güte ”. 


Güte 13,30» 
mit viel, aber) 

Kt, gut 17, 
viel von m. Güte 11,30, 
gut u. zieml. viel 13,20, 
wenig, aber ein! 

Ausbundwein |17,30n) 
ſehr viel v.m. &.; 

wurde im Faß gut/ 7,30» 


üte 
wen. u. von mittl. 
Güte 














32 
1733) 
20 
18,__ r 
13,20, 
8,40,,11735 
8,,40,,11736 
„40, 
Fa 
1738 
1440, 
12, jr 
» 
12„30,,1740) 
191 


[erfror., daher wen. 
und fauer 


Sabre: | Qualität u. Quantis| Preis pr.ii3ahrs| Qualität u. Quantis| Preis pr 
—8* tat bes.Herbflertrags. Eimer. |igang. |tät tes Herbftertrag®. Eimer. 


1741 |wenig, ab. ſehr gut] L5fl.158.11773] wen. u. von m. &.|34f. 
1742| wenig , aber fauer| 10, 15,,11774 anter Wein, mittl. 





1743 nicht viel und von trag 31» 
mittl. Güte 17,30 11779 —8 in Menge u. 

174 wenig, ab. fehrgut|24 „ Güte mittelm. |21,» 

1745 |wenig, aber gut |28, 1776| wenig und ſchlecht 18 „ 30k. 

1746 |zieml. "vielund gut|25 „30 „11777 Mein a , mittl. 

1747|wenig, aber gut |23,30,, 28,30, 

1748 ziemlich viel von 1778 nicht fehr viel,jed. 


mittl. Güte, 10,30, zieml. gut 
1749 wenig, aber gut |18, 1779 nicht viel, aber gut 28, 
1750 nicht viel, abergut| 16, 1780 |zieml. viel, Gute 
1751 ziemlich viel von mittelm. 20, 
mittl. Güte 13 „ 30 „ 1781 fehr viel und gut 20, 
1752| 3ieml. vielund gut 13,» 30 „11782 zieml. viel, von ges 
1753 3. viel u. ſehr gut|20, ringer Güte 17» 
1754 wenig und fauer |14,, 1783 ausgez. gut u. viell16 „ 
1755| wenig, aber gut 118,30 ,,11784 ziemlich viel von 
1756 wen. u. vonmittl. mittl. Güte 16 , 
Güte 13, 1785 wenig und fauer |14,,30, 
1757 3ieml. gut, mittl. 1786 wenig und gering |23» 





Ertrag 12, 1787 |zieml. gut, aber 
1758 wen. u. von m. ©.|15,,30, nicht viel 29, 

1759 zieml. viel un. gut |21, 1788 ſehr viel und gut I2 18, 
1760 gefegn. Herbft an 1789 wenig und ich ht? 530» 
enge u. Güte |18, 1790 W. gut, Ertr. m. 

1761 ziemlich viel von 1791 wenig u. v.m. G. 136730, 
mittl. Güte 119, 1292 fehr wen.u. ſchlecht * 
1762 ziemlich viel von 


| 
t 1179 3 wenig, aber gut 30. 
mittl. Güte 16, 1794| viel und gut | 
1763, wenig und fauer |14, | — wenig, aber gut 3 350 „ 
1764 nicht viel und von 1796 em viel von 
| mittl. Güte 82, ' | 
2 11797 | Wein in Menge, 
und Güte 28, Güte mittelm. |77, 
1766 3. viel u. fehr gut 23, 1798'zieml. viel u. gut 155» 
1767 wenig und jauer |22,, 1 1799. ‚wenig und fauer |44„ 
{768 wenig und gering 26,, 1800) wenig, aber gut |84,„ 
1769 wenig und fauer |20,, 18011 Wein in Menge, 
1770 wenig u. v. m. ©. 25 „30, ab. von m. Gute 54. 
1771 wenig u. v.m.®. 37, 1802 ſehr viel und gut 146» 
1772 ziem. viel u. von! 1803| wen. u. von m. &. 52, 
| mittl. Güte 34, 1804 |viel und gut . 129,» 


mittl. Güte 27 » 








Jahr: Dualität 7— —* Preie —9 Jahres Qualität n. Quanti⸗ 
gang.|tät bes.Herbit mer. Naang. |git bes Herbſtertrags. 


1805 fehr wenig. ſauer 15f. Ii829 wenig und ſchlecht/15 
1806|ziemlih viel von 1830 : . Kur ©. * 
mittl. Guͤte 54, 
1807 viel und ſehr gut 48 
1808| viel u. von m. ©.|28, 
1809| wenig und gering 31, „ 
1810| wenig u.v.m. G. 59, 
1811 fehr gut und viel [56 » 
181213iemlich viel von 
mittl. Güte 34, 836 | wenig und ſchlecht 
1813| wenig und ſchlecht 33 „308 1837 | zieml.viel,aberfehr 
1814] fehr wenig u. ſauer 
(erfroren) 
1815| wenig und gering |80 ,„ 
1816| jehr wenig u. fauer 10 Per 
is 


50 fl. 
1817| wenig und fchlecht on ige ing 40» 
1818| ieml. viel u. gut 15» rtras 31» 15» 


1819 viel und gut 49, 
11820 wenig und ſchlecht 51 
‚821 ‚wenig und. jhlecht|37 „ 

1822 viel und fehr gut 65, 


1823' 3. viel, aber ichlecht|22,, 

1624 wenig und ſchlecht 21 

1825 wenig, aber gut |48,, - 

1826 fehrvielvon m. ©.|23 „ 1849 ii von mittl. ©.120 

1827 nicht viel, ab. gut|28,, 30f. ‚1850 viel und fauer 

1828 fehr viel von m. G. 155 1851 d. Traub. nicht rei 12-25, 





Was die Preife der Weinberge betrifft, fo waren viele 
ſo verfchieden, al8 die der Weine. Uebrigens läßt fich aus den 
Preiſen einiger Güterftüde nicht auf den allgemeinen Werth der⸗ 
felben fchließen. Es konnte fo mancherlei Urfachen eines wohls 
feileren over theureren Verkaufspreiſes geben. Wenn im 3.1289 
zehn Jauchert Ackers um 42 (!) Heller *) verkauft wurden, ſo 





) Cleß, a. a. .O. LII., ©. 691.; ſollte dieß nicht 22 HD. vouer 
heißen? 


\ 


x 
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galten 10 Jahre nachher 45 Jauchert Aders und 2 Wieſen 
128: Pfd. Seller. Im Jahr 1285 Eofteten 2 Jaucherte Wein⸗ 
garten im Stiftäberge zu Heilbronn 26 Pfo. Heller und im 
Jahre 1291 verkaufte die Gräfin Adelheid von Sigmaringen, 
eine geborne Gräfin von Württemberg, mit Bewilligung ihres 
Oheims des Grafen Eberhards von Württemberg 5 Morgen 
Weinberg im Goldberg bei Untertürfheim für 92Pfd. an Hugen 
Nollinger zu Eßlingen; der Morgen Eoftete alfo 13 fl.11 Er. Im 
S. 1294 hat das Frauenkloſter Weyler (Weil) bei Eßlingen den 
Beingarten zu Stuttgart, der da heißt Steinenhaufen, das find 
3 Morgen, und den zu Kuepenthal (jegt Halde Kopenthal), 
das find 21, Morgen, um 65 Pfd. Heller (an) Heren Wernern 
dem Kirchherrn von Löwenberg (Leonberg) verkauft; ) bier 
Toftete alfo der Morgen ungefähr 8 fl. 23. Im Jahr :1372 
verkaufte das Klofter Kaiſersheim 6 Morgen Weinberg zu 
Tunzhofen (abgegangener Ort bei Stuttgart) um 37 Pfo. 16 
Schilling, und 1314 Hatte Daffelbe Klofter von der Stadt Eß⸗ 
lingen den fogenannten Burgweinberg um 340 Pfd. Heller ge⸗ 
kauft. In der Gegend von Kirchheim wurde im Jahr 1444 ein 
Morgen Weinberg um 80 Pfd. (57 fl. 20 Er.) verkauft, 100 
Sabre fpäter war der Morgen beinahe um die Hälfte mohlfeiler. 
Im Jahr 1595 Faufte Herzog Friedrich 1%, Morgen Weinberg 
im Baltert für 493 fl. 3 kr., und im Jahr 1614 Herzog Jos 
Hann Friedrich 14, Morgen Weinberg im Belmer für 560 fl. 
In Eßlingen Eoftete im Jahr 1314 ein Morgen Burg: 
weing arten 60 Po. Heller, (43 fl.), im Jahr 1321 ein Mor⸗ 
‚gen Nedarhalde 50 Pfo. Heller (35 fl. 50 kr.), am Oelen⸗ 
berg und in Heimbach 30 Pfd. Heller(21 fl. 30 kr.), am Hel⸗ 
bingsberg 20 Pfo. Heller (14 fl. 20 kr.), in der Memferklinge 
16 Priv. Heller (11 fl. 28 kr.), zu Hebelfingen 18 Pfd. 
Heller (6 fl. 4). **) Im Jahr 1428 war bei dem Un: 
werth der Naturalien der Preis der Güter fo fehr gefunfen, 
=) Hang, Schwabiſches Magazin. 1778, ©. 11. 
) Pfaff, Geſchichte von Eßlingen, ©. 114. 
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daß Hermann Mänfinger an den Grafen Urich von Württems 
berg 11/5 Morgen wohlangebauten Weinberg in Remsburg (?) 
um 5 fl. verfaufte 2”) Im Jahr 1582 Eoftete 1 Morgen Weine 
berg in Feuerbach im Hettenbühl 140 Pfo. Geller. 


X. Einfluß des dreißigjährigen Ariegs auf den Weinbau. 


Schon in den älteften Zeiten zerftörte oft der unfelige Krieg 
Die Früchte des fleißigen Weingärtners anf viele Jahre Hin» 
aus. ?*) Allein alle diefe VBerheerungen, welche nur einzelne 
Striche trafen, waren unbedeutend gegen die Vermüflungen 
des dreißigjührigen Kriegs, wo namentlich nach der Noͤrdlin⸗ 
ger Schlacht 1634 für Württemberg eine Zeit gränzenlofen 
Zamnl&3 begann. In dem kleinen Herzogthum waren nach dem 
Kriege 40,193 Morgen Weinberge verwüftet oder lagen 
öde ; ”*?) Die fruchtbarften Aecker waren mit Gefträuchen bedeckt, 
und wo fonft Obftbäume und Neben gegrünt hatten, wuchſen 
jetzt Waldbaͤume. 

Um Heilbronn ſah man in einem Umkreis von 3 Stunden 
nicht einen Baum mehr im Felde; in den Weinbergen fand 
man den Schaden unerjeglich, denn die Wachfeuer hatten auch 
Die Wurzeln der Stöcke auögebrannt. +) Den Wein, den 
man aus den am Boten liegenden ungeitigen Trauben bereitete, - 
nannte man fpottweije den Franzoſen. Nach einem Berichte 
vom Jahr 1652 waren in Waiblingen von 3557 Morgen 
Weinberg nur noch 450 angebaut, inBradenbeim von 
3754 Morgen kaum nod) ein Drittel, im Amte Neuenftadt 
von 849 Morgen nur noch 459 Morgen, in Aöberg war mehr 


*) MWürttemb. Jahrb. 1829, ©. 138. 
>, Steinhofer, II., S. 364; Sattler, Herzoge, IL, Beil. S. 90, 147. 
”**), Außerdem Tagen noch 248,613 Morgen Aeder und Gärten, 
27,000 Morgen Wieſen wüfte, 8 Städte, 45 Dörfer, 240 öffents 
liche, 36,086 Privatgebäude Tagen in Aſche; der Verluſt Wuͤrt⸗ 
tembergs wurde auf 119 Millionen Gulden geſchaͤtzt. Vergl. 
Württemb. Jahrb. 1848, IL, ©. 270. 
+) Jäger, Geſch. v. Heilbronn, II, €. 218. 
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als die Hälfte unangebaut, im Amte Markgroͤnin gen brei 
Biertheile, in den Hemtern Bietigheim und Derdingen 
je ein Zehntel; zu Dürrmenz und Mühlader waren 
Aecker und Weinberge mit Wald überwachſen. Die am flärk- 
ſten mitgenomnienen Aemter waren außer den fchon genannten 
Schorndorf, mo 5068 Morgen unangebaut lagen, Vai⸗ 
hingen mit 2897 Morgen, Maulbronn mit 2548 Morgen, 
Canſtatt mit 1900 Morgen, Marbach mit 1821 Morgen, 
Güglingen mit 1737 Morgen, Herrenalb mit 1721 
Morgen, Stuttgart mit 1086 Morgen, Weinsberg mit 
1060 Worgen, Kirchheim mit 1043, Leonberg mit 1035 
Morgen. *) An vielen Orten hörte der Weinbau nach dem 
Kriege ganz auf. Niemand, fagt Steinhofer, **) hole no 
Luft zu Feldgefchäften, und die Weinberge und Aecker blie⸗ 
ben faft alle wäft liegen. So ging, wie wir oben gehört 
haben, im 15. und 16. Jahrhundert der Weinbau auch im Ko⸗ 
cherthal von Hal herauf bis Münfter, kam aber während 
und nach dem dreißigjährigen Strieg in dieſer Gegend ab; eben 
fobei Ulm und Söflingen. Vöhringen hattebis kurz vor 
1652 noch Weinbau. Die Stadt Schorndorf?"*) befaß vor 
dem Kriege 1132 Morgen Weinberge, während fie jegt nur 
noch 390 Morgen befigt.F) Auch in Eßlingen nahm Die 
Zahl der Weinberge fchon früher ab; 1611 wurden viele ders 


+) Das Nähere fiche Württemb. Jahrb. 1847, ©. 186 ff. 
””) Steinhofer J. ©. 543. 

»es) In Schorndorf waren im Jahr 1634 no 1132 Morgen Wein: 
berge und 1655 nur noch 134, im Jahr 1816 wieder 635 und 
im Jahr 1848 nicht mehr als 320 Morgen. Das Amt hatte 
vor 1634 no 6081 Morgen und vor 1655 noch 2037 Morgen. 
Röſch, Schornderf und feine Ungebung, ©. 66, 139, 146. 

7) Dog gefhah in neuerer Zeit dieſe Verminderung nicht blos in 
Bolge der Verheerungen des Kriegs, ſondern aus Gründen 
einer rationellen Lanpwirthfchaft, indem man die ungünflig 
gelegenen Halden zu andern Kulturarten beftimmte. 
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felben auf dem Schelgwafen ausgeſtockt, „weil fie doch nicht 
viel Schatzes werth feyen,“ und nach dem breipigjährigen 
Kriege verwandelte man auch Die am Eiöherge, auf der Bliend- 
Halbe nach und nach in Baumgärten. *) 

An vielen Orten fehlte e8 nach dem Kriege an Neben, und 
die Beftodung der Weinberge wurde daher nicht mit der Um- 
ſicht und Sorgfalt betrieben, wie früher, da mancher Wein: 
gärtner frod war, nur einige Neben zu befommen,, um feinen 
Weinberg wieder anpflanzen zu koͤnnen. Dazu Fam, daß die 
durfligen Kriegsjahre im 17. und 18. Jahrhundert im Genuffe 
der Weine nicht wählig waren, daher man mehr auf die Menge 
ald aufdie Güte des Weines fah, und geringere Rebforten ein- 
führte die zwar vielen, aber feinen guten Wein gaben. Ueber⸗ 
dieß hatte der Krieg die hohen Gülten, welche auf den meiften 
Weinbergen lafteten, und die nicht felten den geringen Ertrag 
überftigen, nicht gefchmälert. Um nun diefe entrichten zu 
fönnen, und Doc noch Etwas für fich übrig zu behalten, ſah 
ich der Weingärtner genöthigt, feine Weinberge mit folchen 
Neben anzupflanzen, die ihm einen reichen, wenn auch minder 
guten Ertrag verfprachen. **) 

Nach dem Kriege fuchte Die Regierung die Wunden des 
Zandes zu heilen und widmete dem Weinbau fortwährend eine 
eifrige Vorſorge. Sie erließ wiederholt Befehle, die verödeten 
Weinberge wieder anzubauen und mit gutem Samen zu bes 
ſtocken. So verordnete fie Durch ein Refeript vom 27. Sanuar 
1641, die Unterthanen zur Anblümung ihrer gültbaren Güter 
vor andern fremden alles Ernftes zu erinnern, oder aber auf 
Verweigern Die aus dem gültbaren Gut jährlich fallende Schul: 
Digfeit von denen andern und fremden Feldern, welche fie bau: 
ten, ohnnachläßig einzuziehen. ***) Um die Weingärtner noch 





*) Pfaff, Geſch. v. Eßlingen, S. 656. 
»*) Vergl. Oberamtsbefhr. v. Rottenburg, ©. 83. 
*»*, Reyſcher, Sammlung württemb. Geſetze, XIII., ©. 8. 
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mehr zu Wiederanlegung veroͤdeter aber gut gelegener Wein⸗ 
Berge aufzumuntern, wurden durch dad Herbfigeneralrejcript 
vom 25. Nov. 1693 Nachlaß der darauf haftenden laufenden 
Steuern, Zins und anderer Befchwerden auf 6 Jahre verſpro⸗ 
then;?) Diejenigen Beingärten hingegen, dienicht fo fehr in Ab: 
gang gekommen waren, und nur 1 oder 2 Jahre lang unge: 
baut liegen geblieben waren, jollten 2 bis 3 Jahre von den 
Yaufenden Befchwerven frei ſeyn, *”) auch wurden fchon durch 
ein Reſcript vom 14. September 1655 dad Viehtreiben in öde 
BWeingärten unterfagt, weil Diefe Dadurch zum Wiederaufrichten 
ganz untüchtig gemacht würden. "**) 

Was die Beſtockung der Weinberge mit guten Sanıen be 
trifft, fo erließ die Regierung fchon im Jahr 1663 eine Ber 
ordnung, +) in welcher e8 heißt: wenn Unſere Unterthanen 
fich dahin bearbeiten, wie jte gute Weine erzeugen möchten: 
fo befehlen ®ir, daß man aller Orten, wo Weinwachs ift, Die 
Stöd,fo geringe Wein geben, nach und nach au: 
baue, und an deren Stelle guten Samens, nad 
Geſtalt es jeder Bodenerfordert, fich befleiße und 
Die Weingart nicht zu dick ſtocke.“ Welche Nebforten unter 
jenen auszumerzenden Stöden zu verftehen feien, ift nicht 
genauer bezeichnet; da aber dad Verbot der Putzſcheeren ſich 
faft durch alle folgenden Herbftverorbnungen durchzieht, fo 
dürfen wir annehmen, daß der Tofayer und feine enlen Eon 
forten darunter zu verfteben feyen. Wann diefe, urfprünglidh 


*) Nach lagerbudjlichen Notizen find aud an mehreren Orten des 
Landes, 3.3. in Nichelberg, Bruch, Düfern, Cameralamts 
Backnang, von 1699 an neue Weinberge angelegt worden. 

**) Reyſcher, Amtspraris, S. 754. 
»>*, Württemb. Jahrb. 1848, II, ©. 275. 

T) Das Schlafhauben » Refeript vom 24. Mai 1663, fo genannt, 
weil es die Schlafhauben (Saumfeligen) unter den Beamten zu 
neuer Wachſamkeit aufftacheln follte. 


f 
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ungarifche Xraube, in Bürtiemberg eingeführt worden fei, if 
unbekannt. Wahrfcheinlich if ed, daB ſchon während Des 
dreißigjährigen Kriegd, wo der größte Theil ded Landes unter 
die Faiferlichen Minifter und Generale vertheilt war, dieſe 
Rebforte nach Württemberg gekommen ift, oder daß jle Durch 
Auswanderer, die aud Suͤddeutſchland nach Ungarn zogen und 
fpäter wieder in ihr Vaterland zurüdkehrten, nach Schwaben 
fam. Im Uracher Kellereistagerbuh (S. 179 b.) vom Jahr 
1554 kommt zwar ein Weingart in Megingen vor, genannt 
die Elender;z ich wage aber nicht zu behaupten, daß dieß auf 
die Putzſcheeren, auch Elender (Vitis v. misera) genannt, zu 
beziehen fei. 

Die Ergiebigkeit der Ungartraube war Urfache, daß fe fich 
ſchnell verbzeitete und nicht nur am Buße der Alb, *) fondern 
auch im Nedargebiet überhand nahm, während fie hingegen 
im Tauber: und Bodenfeegebiet unbekannt blieb. Daß üdrigens 
unfere Putzſcheere nicht, wie Einige”*) annehmen, Die italienifche 
weiße Eibebe (Cibebo bianco), fondern wirflich eine, durch 
"Boden, Klima und Kultur in unjerem Vaterlande erft aus: 
geartete Varietät der Achten Tofayerrebe (aber der gemeinen, 
nicht der edlen) fei, ift von Gok in feinem claffifchen Werte: 
Die Beinrebe und ihre Früchte ıc., nachgewiefen, mo 
auf Tafel XXVII. eirte Achte Tokayertraube nebft Laub, Holz 
und Trockenbeere abgebildet if. Daß wir nicht den vulfani- 
fchen Boden des Tokayergebirgs und das dortige Klima haben, 
ift aber nicht allein der Grund von der großen Verſchiedenheit 
der Erzeugniffe diefer Mebforte in Ungarn und Württemberg, 
ſondern auch Das Abweichende in der Kultur und Weinbereitung 
in Ungarn und Württemberg. Dort wird nämlich der Stock 


*, Gayler Chiftoriiche Denkwürdigfeiten von Reutlingen, S. 609) 
fand die Pugfcheeren in Reutlingen im Jahr 1730 zum erſten⸗ 
mal erwähnt. 

*) (iorrefponvenzblatt d. w. 1. V. 1846. Bo. L, ©. 212. 


© 
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im Bockfchnitt gehalten, der Boden höchft felten gevüngt und 
die Traube nicht früher zur Weinbereitung verwendet, als bis 


folche ribebenartig eingevorrt ift, worauf die Traubenbeeren 
mit einem guten fogenannten Aufguß erft gefeltert werben. 


xl. Der Weinbau in der neuern Beit. 
a) Die Zeit des Herzogs Karl. 


Eine neue Epoche für den Weinbau in Württemberg trat 
unter Herzog Karl ein. Die alten Verordnungen, welche be= 
fahlen, ganz fchlechte Weinberge auszuroden und die geringern 
Nebjorten Durch befjere zu erſetzen, welche fchon von Herzog 
Eberhard Ludwig in einem General-Refeript vom 15. Sept. 
1728 und durch eine Verordnung von Herzog Karl Alexander 
(d. d. 27. Novemb. 1736) eingefchärft worden waren, wurben 
wiederholt erneut und fonft manches Zweckmaäͤßige angeordnet. 
Sp wurde in den herzoglichen Herbft-General-Refcripten von 
1763, 1764, 1765 und 1770 den Beamten wieverholt befohlen, 
die Weingarthalden des Jahrs wenigftens einmal Stüd vor 
Stück durchzugehen, die Leute durch Güte und Ernſt zu ereitiren 
und dahin mit Fleiß zu operiren, daß der Weinbau in der 
rechten Ordnung betrieben, Die Nachlägigen beftraft und Die 
Bleißigen in ihrem Unternehmen gefördert werden. 

Nachdem bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts noch ziem⸗ 
Tiche Einfachheit in Abſicht der Rebſorten beim württembers 
giſchen Weinbau geherrfcht hatte, fing man aber nad) und nad 
an, Reben von verfchiedenen Sorten in einem Weinberge ans 
zupflanzen, damit es doch immer Wein geben follte, wenn auch 
die Witterung einer einzelnen Sorte bei der Blüthe, oder 
durch den Brenner, oder durch einen Froſt nachtheiliger wäre, 
als den andern. Unter der Regierung ded Herzogs Karl waren 
vorzüglich folgende 12 Rebforten am meiften in Württem berg 
bekannt und verbreitet: *) „Rulaͤnder, Burgunder, Veltliner, 


2) Manufeript von Hauptmann Schiller, 1766, und Oekonomiſche 
Beiträge, J., S. 92 ff. 
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Beliche, Traminer, Gutedel, Salvener, Elbin, Fürterer, Mus: 
kateller, Hänglinge und Zärber.“ Von dieſen Rebſorten 
wurden empfohlen: 
„Für die beſten Weingebirge: 
MRulaͤnder, Burgunder, Veltliner, Welſche, Traminer, Fuͤrterer, 
Muskateller, auch Faͤrber; 
In mittlern Bergen und in berganſteigenden 
Ebenen: 

Rulander, Burgunder, Veltliner, Gutedel, Salvener, Elbin⸗ 
gewächs, Haͤnglinge und Faͤrber; 
In ganz niedrige Felder, da der Fruͤhlingsfroſt 

gern Schaden thut: 
Rulander, Burgunder, Gutedel, Salvener und Elbin, da dann 
allenthalben ein gut gemiſchter und lagerhafter Wein erzeugt 
werden wird.“ 

„Was den „Erdboden“ (die Gebirgbart) anbelangt, ſo 
wären, nach Hauptmann Schiller's Anſicht, mit Nutzen ans 
zubauen: 

„In ſtarken, braunröthlichten Weingrund, 
oder ſteinigten, mit ſolcher Erde vermiſchten Boden (unſere 
Keuvperformation) zwar alle Gattungen, jedoch vorzüglich 
Beltliner, Welfche, Gutedel, Elben und Musfateller; 

Ingrauen, fiefigten rund: 
Nuländer, Burgunder, Veltliner, Traminer und Salvener; 
In Lehmboden: 
Nuländer, Burgunder, Gutedel, Salvener, Elben und Hang⸗ 
linge.“ *) 

Sp richtig nun auch diefe in Schriften und Verordnungen 
audgefprochenen Grundfäße fein mochten, jo. fanden fie doch 
in dem Vorurtheil der BWeingärtner hartnäckigen Widerſtand. 
Die Ungartraube hatte mit ihrem brühreichen, wenn auch geiſt⸗ 
lofen Safte eine ſolche Verbreitung und Herrfchaft in Wärt- 


”) Dekonomifche Beiträge, J. S. 101. 
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temberg erlangt, daß bie Verordnungen, durch welche die Mes 
gierung auf Die Hebung des Weinbaus und Weinhandels 
wirken wollte, eigentlich nur ein fortwaͤhrender Kampf gegen 
die verrufenen Pupfcheeren find. Hieher gehören hauptſaͤchlich 
die General:Meferipte vom 23. Sept. 1751, 6. Oftob. 1763, 
45. Oft. 1777, 30. Aug. 1783 und 18, Mai 1791. In dem 
Refeript von 1751 °) klagt Die Negierung, daß feit einigen 
Jahren von der gar ſchlechten Gattung Stöd in den 
Weinbergen eine allzugroße Menge gepflanzt zu werden pflege, 
nur bloß in der Abficht, viel Wein davon zu bekommen; „Als 
wird biemit den Beamten anbefohlen, jeden Ortes ver: 
pflichtete Felvftäußler bierunter ihres Amts und Obliegenbeit 
fleißig und ernftlich zu erinnern, daß nicht allein die nicht: 
nugige Sattung der Stöd ganz audgefchägt, fondern 
auch denen Eigenthümern der Weinberge begreiflich genuacht, 
und fie von felbfien bewogen werben, allezeit auf Die zu dem 
Boden ihrer Weinberge tauglichfte und beſte Qualität ver 
Traubenftöde, bei deren Nachpflanzung forgfältig Acht zu 
haben.“ Während num auch in diefer Verordnung die gar 
ſchlechte Gattung Stöde nicht namentlich aufgezählt werden, 
find fte hingegen im Herbft-Generalrefcript von 30. Mai 1783 
namentlich. angeführt, indem darin gejagt wird, „daß Durch die 
Erwählung ſchlechter Traubenforten, 3. E. der fogenannten 
Putzſcheeren oder Elender, RausElbinen, Färber und Sauer⸗ 
hängling, welche in denen beiten Jahren entweder gar nicht 

zur Zeitigung kommen, oder doch einen fauren, wäffrigen Wein 
geben, der Wein offenbar verunevelt werde.“ 

Prälat Sprenger von Maulbronn fagt in feinem von 
1766—1778 erfchienenen Werke: „Pusgicheeren oder Elender 
ift Heinahe Die ſchlechteſte Sorte Hiefiger Refier, und ob zwar 
ein einziger Stor ein bis zwei Kübel vol füllen kann, ſo ift 
doch wenig Saft und in demſelben nichts als Wafler zu Hoffen.“ 





2) Reyſcher, Sammlung württenh. Geſetze, XVIL I.Abth. S.576. 


m 
Mein werer jene Verbote noch viefe Belchrungen konnten 
beiden Weingärtnern ohne eine fireng durchgreifende Maß⸗ 
zegel Etwas bewirken. Noch im Jahr 1791 *) Eagte Die Re⸗ 
gierung, „daß die Anpflanzung fchlechter Weinteben und 
befonders der fogenannten Tokayer⸗, Ungers oder Buzſcheeren⸗ 
Röcke feit einigen Jahren beinahe durchgehende und auch im 
den beiten Feldern vdergeftalten über Hand genommen babe, 
daß dadurch die Qualität des erzeugten Weins zum offene 
baren Nachtheil des ausländifchen, aus mehr ald einem Des 
tracht immerhin vorzügliche Rückſicht verdienenden Weinver⸗ 
ſchluſſes auf eine ganz auffallenn merkwuͤrdige Art verringert 
worden fei, und empfahl dagegen den feines reichlichen Ertragß 
megen bei den Weingärtnern eben fo beliebten Stlyaners over 
Salvenerftod,“ 

Um nun die allmählige Aubrottung der Ungartraube zu 
bewirken, verorpnete Die Negierung, daß am Herbft durch einen 
weinbauverfländigen Deputatun, unter Beiziehung der vers 
pflichteten Feldſtaͤußler, ſaͤmmtliche Weinberge vifltirt und Die 
Darin vorgefundenen Pubfcheerenftöde, e8 mögen deren viel 
oder wenig fein, unter Bemerkung jedes Befigers, in ein 
ordentliches Verzeichniß gebracht und mit folcher Viſttation 
und Confignation alle Jahre fortgefahren werden fol,“ Dies 
jenigen Weinbergöbeflger, welche auch nach dieſem Berbot 
entweder neuerdings Pußfcheerenftöde angepflanzt oder fich in 
allmähliger Ausrottung der vorhandenen faumfelig oder gar 
widerſpenſtig bezeigen würben, follten zur Strafe gezogen, die 
Pupfcheerenftöde in ihren Weinbergen auf ihre Koften ausge⸗ 
bauen und ſie felbft, fo lange ihre Weinberge von bien Stöden 
nicht gereinigt ſeien, als folche, die fchlechten Wein hauen, 
öffentlich befannt gemucht werden, Damit im Herbſt Niemand 
von ihnen Hintergangen werde. Aber auch noch fpäter mußte 
Die Anpflanzung der Tolayer:Traube verboten werben. In 


*) Reyſcher, Sammlung württemb. Gefebe, XIV., S. 1088. 
Württ. Jahrb. 1850, 28 Heft. 11 
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Gusingeri: geichah #8 zur Ichienıgal im Jahr: 1029- und far 
Weutlingen, wo nach einer Bekanntmachung des Stadtraths 
Ber Anban Diefer Traube in neuerer Zeit wieder uͤberhand zu 
wehren begann, im Jahr 1847. 

Mährend aber vie Regierung eifrig bemüht war, bie ſchlech⸗ 
fen Weinſtöcke aus den Reblandern zu entfernen, kamen auf 
cum andern Wege mehrere neue Rebſorten in’d Band, bie 
nicht viel befler weren. Während der Megierung des Herzogs 
Karl trat nämlich Der württemabergifche Weinbau in eine neue 
Sriis, ald Durch die Bermittlung des Geheimenraths 
Bilfinger fremde Heben nah Württemberg eingeführt 
wurden. - Bilfinger, einer der verdienflvollfien Männer Wurt⸗ 
Winhergd, Batte namlich in den Jahren von 1748 bis 1750 mit 
großen Koften edle Neben aus allen Wein bauenden Ländern, 
qus Italien, Spanien, Frankreich, Burgund, Ungarn, Griechen: 
land, ja ſelbſt aus Eypern und Perſien (Schirad) bezogen. *) 
Diefe edeln Rebforten pfropfte*s) er auf württembergifche 
Moben, um fie zu vermehren, und pflangte fle in feinen zwei, 
auf Canſtatter Diarkung gelegenen Weinbergen an, theils um 
ſelbſt naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen zu machen, theils 
um feinen Landsleuten ein Mittel zur Veredlung ihrer Weine 
zu geben. Nach Bilfinger'd Tod (1750) kaufte Herzog Karl 
einen biefer Weinberge, der auf dem Dorfchenberg, in der Nähe 
ker fagenannten Prag, neben der Ludwigsburger Straße liegt 
und noch jetzt der Eöniglichen Hofkammer gehört. 

Die Aufſicht Über den Weinberg wurde Dem Botaniker 
Maztini übertragen. „Diefem Herrn, fagt Prälat Sprenger, 
haben wir «8 nun (1786) zu verdanken, daß die beften aus⸗ 
landiſchen Sorten nicht nur in die Weinberge der Hofkammer 





5 Memminger, Eanftatt ımd feine Umgebung, S. 195. 

", Eprenger, Weinbau. HI, ©. 140, 193; Bhyfifal.söfonom. 
Auszüge. III, S. 223; Mittheilungen ver Weinverbefferunges 
Gefellſchaft. U, S. 04, 
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und des Kitchenguts gebracht wurben, ſondern auch Privaten 

ihre Weinbergedamit verbeſſern.“ Man« war nämlich Der 

Meinung, wenn man Reben aud Borbeaur und Cypern kom⸗ 

men laffe, befomme man Bordeaux⸗ und Cyperwein, und 
wenn man die Trauben anpflanze, auß welchen der Burgunder« 

und Ungarmwein bereitet werde, erhalte man achten Burgunden 

und Tofayerauäpruch. Leider war aber das wirkliche Reſultat 

Davon ein ganz andere; Württemberg kam dadurch in Beſtg 

son vielerlei Traubenſorten, worunter allerdings and) einige 

waren, welche den Elimatifchen Berhältniffen unferes Vaters 

landes vorzüglich zufagten, aber auch viele fchlechte, unter 

Denen fich befonders diejenigen, welche vielen, wenn auch feinen 

Yorzüglichen Bein gaben, deu Weingärtnen empfahlen, die 
daher auch jegt noch nicht davon laffen wollen. *), 

Das Nachtheiligfte war, daß die verfchiedenften, nicht zu 
gleicher Zeit reifenden Traubenſorten, die aber doch zu gleicher 
Zeit gelefen werden, in buntem Gemifche unter einander ger 
pflanzt wurden, und die, wenn te auch gleich ihrer Natur nach 
in Schnitt und Düngung eine verfchiedene Behandlung Yer« 
langten, und ein verſchiedenes Wachsſthum hatten, Doch auf 
Diefelbe Art behandelt wurden. 


>) Bei Sprenger a. a. O., I, ©. 297 ff., find nicht weniger als 
4144 Traubenforten, welche auf die herrſchaftlichen Weinberge 
auf ver Prag und zu Maulbronn verpflanzt wurden, nach der 
Beftimmung des Botanifers Martini namentlich angegeben 
und mit einem ” bezeichnet, von welchen die größere Mehrzahl 
für unfere Elimatifchen VBerhältniffe als Weingarttrauben nicht zu 
empfehlen ift, die demungeachtet aber durch gewinnfüchtige 
Mebenhändler faft überall verbreitet wurden. Geometer Som⸗ 
mer in Sanftatt, der in feinem Weinberge zu Mühlbaufen am 
Nedar eine Pflanzſchule von den Bilfinger’fchen Rebforten ans 
gelegt hatte, veröffentlichte im Jahr 1782 ein Berzeichniß von 
51 und 1786 von 74 Nebforten zum Verkauf. Sournal für die 
Gartenfunft, II, ©. 85; IV., S. 540, 

ı1* 
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Zwar eiferten praftifche Beamte gegen diefe Vervielfälti« 
gung der Rebforten, indem fle darauf hinwieſen, Daß die 
Franzoſen und Spanier zu ihren guten ®einen nicht vielerlei 

- Sorten nehmen, daß insbeſondere der Spanier den Malaga 
wein von einer Sorte mache, und daß der Ximenes ebenfalls 
yon einer Sorte, nämlich yom Rißling, den ein Deutfcher, 
Veter Simond Sohn, vor 260 Jahren vom Rhein nach Spa- 
nien gebracht habe, gewonnen werde; dennoch wurden Vor: 
fchläge über Vorfchläge gemacht, um die vielen augländifchen 
Rebſtöcke im berzoglichen Weinberge zu vermehren und von da 
tm Lande zu verbreiten. *) 

Wie übrigens Teine Erfcheinung in der Landwirthichaft 
bloß in einem Lande fich zeigt, fo fteht auch die Verbreitung 
geringer aber ergiebiger Nebforten in Württemberg nicht ala 
einzelner Fall in Deutfchland da. Im I. Heft der Jahrbücher 
des fränkifchen Weinbauvereins in Würzburg, 1836, ©. 63, 
finden wir folgende Notiz: „ALS im Anfang des vorigen Jahr: 
hundert der ſpaniſche Succefltong = Krieg ‚bedeutende Heeres⸗ 
maflen nach Deutichland führte und den Weinbedarf erhöhte, 
ließ fich auch der fränkifche Weinbauer verführen, ſolche Trau⸗ 
benforten zu pflanzen, welche zwar vielen, aber einen bedeutend 
geringbaltigeren Wein liefern. Von woher ihm diefe Sorten 
zugebracht wurden, iſt nicht befannt. Da verorbnete im Jahr 
1726 der wohlwollende Fürftbifchuf Chriftoph Franz, daß feit 
mehreren Jahren Bechfer von Elbing, Defterreichern und Tauber- 
ſchwarzen in großer Menge zu Markt gebracht und Durch deren 

Anvpflanzung die Weinberge in fchlechten Stand und Gemädhs 

gefeßt worden feyen, daß aber dadurch der Güte und dem Ruhme 
des Frankenweins großer Abbruch gefchehen und Dieferwegen 
die Beamten diefe Sorte in den fürftlichen Weinbergen nicht 
nur nicht mehr pflanzen, fondern auch die Amtsuntertbanen 
ermahnen follten, ebenfalls Feine dergleichen Fechſer anzufaufen, 


x”) Eorrefponvenzblatt d. w.l. B., 1838. IL, ©. 115. 
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vielmehr dieſe Sorten nah Moͤglichkeit wieder auszuroiten, 
Damit die Güte und der Ruhm des Frankenweins erhalten 
werde. Allein ver Rath des guten Fürſten wurde nicht 
beachtet.“ | 
Auch in Württemberg ſchadeten natürlich Die neuen Rebforten 
der Qualität des Weind, befonderd da die weißen und rothen 
Beine nicht mehr abgefondert, fondern vermifcht wurden, was 
einen fogenamten Schiller gab, eine Farbe, die im Handel 
nicht beliebt, auf den Verkauf des württembergifchen Weines 
in's Ausland einen höchft nachtheiligen Einfluß hatte. | 

Bon diefer Zeit fchreibt fich auch die große Verbreitung 
des nach dem Dreißigjährigen Krieg nach Württemberg vers 
pflanzten Troflingers ber, was um fo mehr zu verwundern ifl, 
da diefe Traube in 10 Jahrgängen nur zweimal reif wird. 
Allein die Größe der Traube, die Farbe des Weind, die Er⸗ 
giebigkeit der Nebe in einem glücklichen Jahre hat diefen Wein⸗ 
ftöcken in Halden Eingang verfchafft, mo von den andern edlen 
Sorten gewiß der dreifache Ertrag zu erzielen wäre. Sonft 
wurde der württembergifche rothe Wein, wie wir ſchon früher 
gehört haben, von Klevnertrauben gefeltert, jeßt wird er, nad) 
Verdraͤngung ded Klevners Durch den Welfchen, mit feltenen 
Ausnahmen, von Trollinger und feinen Schwarzen Conjorten 
bereitet. *) 

Sp war ehemals! dad Dorf Grantfchen im Weindberger 
Thal berühmt wegen feines rothen Weines, der dort in Menge 
und in vorzüglicher Güte wuchs; der Rebſatz war nämlich 
Kleoner. Dieb rothe Gewächs war, zur Aufmunterung der 
Beingärtner, vom Zehnten befreit. Als aber in Württemberg 
die Trollinger eingeführt wurden, fo fingen die Weingärtner 
von Grantſchen an, Unterfchleif zu treiben und pflanzten flatt 
der Klevnerreben und neben venfelben Trollinger. Lange Zeit 
genoß dieß Gemifche, als rothes Gewächs, ebenfalls der Zehent- 


») Correſpondenzblatt d. w. I. V., 1835, IL, ©. 4. 
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ferißelt. Als aber die Kleiner in dem Maße Herfchwanden, 
in dem die Trollinges überhand nahmen, fo verlor jtch der 
gute Ruf des Weins almählig und die Negierung machte dem 
Unfug dadurch ein Ende, daß fie die Zehntfreiheit aufhob. *) 
Die zu Prälat Sprenger’8 Zeiten in Württemberg am 
bäufigften angepflanzten Rebforten waren Gil 
vaner, Fürterer, Weiß: und Rothelben, Gutedel, Welfche, 
Klevner, Muskateller, Ungerlein, Traminer, Veltliner, Hans: 
fen. *°) An einigen Orten fand man Weinberge ganz oder 
Doch zum größten Theil mit Auländer-, Burgunder, 
Hudler⸗ (Trollinger, Zottelwelſche), Rißling⸗, Heunfchen- 
(ritis v. cathartica) Neben beſtockt. Einzelne Stöcke fand 
man vom Faͤrber und von der Peterſtlientraube. Leider gab es 
auch, wie oft bemerkt wurde, Putzſcheeren oder Elender, Römer 
(vit. italica, eine Art Welſcher), Sauer: und Süßhängling. 
Doktor Reuß in Stuttgart, der im Jahr 1773 die Unter: 
fuchung der württembergifchen Weine zum Erftenmal zum Ges 
genftand einer Differtation ***) gemacht, und in Verbindung 
mit feined Vaters Bruder, dem Kanzler Reuß, zuerft dad Ver: 
fahren, die relative Qualität des Saftes von einzelnen Haupt: 
teaubenforten Durch den Areometer (Die Weinmage) zu be⸗ 


*) Bronner, Der Weinbau in Württemberg, I., ©. 78. 

, Nach Gof, Die Weinrebe ıc., S. 30, der rothe Veltliner. 

*°®, Musta et vina Neccarina, examine potissimum hydrostatico 
explorata etcy Dissertatione inaugurali pro gradu Doctoris 
Medieinae proponit 1773. Auctor respondens Johs. Josephus 
Rouss Physicus Stuttg. grdinarius ete. Seitdem find die Trau⸗ 
benforten Gegenſtand von 2 neuen Inauguraldiſſertationen 
geivorden, indem im Jahr 1826 Med. Stud. Friedrich Köhler, 
fpäter Oberamtsarzt in Münflngen, Unterfuchungen über Moft: 
und Weintraubenarten Württembergs, und im Jahr 1827 Med. 
Stud. Zoh. Berg Unterfuchungen über Obit: und Weintraubens 
arten Württembergs zur Grlangung der Doftorwürbe in ber 
Mediein fhrieben. 








Atmmen, unternommen hatte, nennt ſolgende Trankenfonier! 
Kicener, Traminer, Silvaner (Zierfahnler), Gutedel, Bur⸗ 
gunder, Muskateller, Ruländer, Weiß: und Rothelben, Trol⸗ 
linger (Schwarzwelſche), Beltlinee (Rothraifler). Cr gibt. 
zugleich eine kurze &harafteriflik der Trauben und lobt beſonders 
Die Klevner wegen ihrer frühen Reife und der guten Mifchung 
ihrer Theile, vie Burgundertrauben fchähter den Klevnern 
an Güte gleich; die Traminertrauben, fagt er, geben 
einen vorzüglichen Bein, find aber bei ven Weingärtnern wenig 
beliebt, weil fie wenig Bräbe geben; fehr fruchtbar an Trauben 
if ver Silvaner, doch wird der Wein leicht ſchwer (pem 
dulum); den Gutedel ſetzt er in die Mitte zwifchen den 
Silvaner, Ruländer, Klevuner und Welfchen; die Muska⸗ 
teller geben einen, Durch angenehmen Geruch und Geſchmack 
ausgezeichneten Wein; die Nuländer reifen früh, geben 
einen füßen Wein, Der aber, wie der Silvaner, leicht ſchwer 
wird; die Elbentrauben, von denen er den Rothelben 
. vorzieht, enthalten mehr mwäflerige als füße und faure Theile, 
geben viel Brühe und find daher bei den Beingärtneen beliebtz 
wenn die Trollinger und Veltliner reifwerben, fo geben 
fie einen guten Wein. ”) 

Bir fehen, daß man ſchon Damald ganz richtige Anſichten 
über den Werth und Unwerth unferer Traubenſorten hatte. 
Einige der Rebforten, Die erft im 18. oder 19. Jahrhundert in 
Württemberg in größerer Maffe vorkommen, koͤnnen jedoch, 
werm jle auch vorher nicht unter diefem Namen vorfommen, 
unter einem Provinzialnamen fehon Iange bekannt geweſen 
fein, ehe der rationelle Weinbau ihnen den ſyſtematiſchen 
Namen gab. So follen fihern Nachrichten zufolge die Riß⸗ 
linge *°) an der Tauber ſchon längft befannt und in Weiler (im 


2) ine neuere Charakteriſtik ber Trauben ſ. Vitthellunsen der 
Weinverbeſſerungs⸗Geſellſchaft, J. S. Aff. 
**, Goͤriz, der Meine Risling, S. 39. 


Meinsberger Thal), wie in der Gegend von Freudenthal son 
alten Zeiten ber angepflanzt worden fein. In Mundelsheim 
führten fie den Namen Grünelben, in Heslach bei Stuttgart 
weißer Burgunder, in Winnenden grüner Fürder⸗ 
ling und in Vaihingen an der Enz Dürenfleiner, wenn 
dieß wirklich Synonymen find, Auch nach der Angabe des 
Küfermeifters Gleich in Heilbronn, wo ſchon im Jahr 1772 
ein Weinberg mit lauter Burgunderreben bepflanzt war, ſollen 
in den 1780er Jahren Elben, Traminer und Rißlinge Die vor⸗ 
berrfchennen dafelbft gebauten Sorten gewejen fein, neben 
welchen rothe Beltliner, Kleuner, Trollinger und Muskateller 
gepflanzt wurben.”) 

In Stuttgart hat wohl zuerft Legationdrath Abel und zwar 
im Jahr 1783 wirkliche Rißlinge in feinem Weinberge ange- 
pflanzt. Um diefelbe Zeit jcheinen auch die Burgunderreben 
in Württemberg verbreitet worden zu fein. Nach einer hands 
ſchriftlichen Nachricht **) von Mundelsheim vom Jahr 1772 
wurden daſelbſt hauptfächlich „Musfateller, Gutedel, Feldleiner 
(Beltliner), Traminer, Roth» und Weißelben, Trollinger, 
Silvaner und feit einigen Iahren nicht ohne Nugen Bur- 
gunderreben gepflanzt.“ 

Bann der Ruländer nah Württemberg Fam, Tonnte 
nicht ermittelt werden. Urfprünglich ſtammt er aus Frankreich, 
ift der graue Klevner, Auvernas gris commun, Pineau gris, 
und wurde im 17. Jahrhundert aus der Champagne nach Speier 
verpflanzt."**) Nach Heilbronn Famen Die Ruländer bald nach 


*) Eorrefpondenzblatt d. w. 1. V. 1846. I, ©. 177. 
**) Manufeript von Profeffor Rösler. 

e Gin Beifiger des Kammergerichts, welcher fih damals in Speier 
aufhielt, pflanzte einige Stüde in feinen Garten, den nad} ber 
Berwuͤſtung von Speier durch die Franzoſen (1689) ein Kaufe 
mann Namens Ruland Taufte. Diefer fand noch einen Wein: 
flo auf der Brandſtaͤtte unbeſchaͤdigt, und da bie Trauben 
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1700, um die naͤmliche Zeit wohl auch nach Württemberg. Als 
Hauptmann Schiller (1766) feine Gedanken von dem Wein- 
bau ac. fchrieb, feßte ex den ARuländer unter den 12 in Würts 
temberg befannteren Traubenjorten oben an und fagt von ihm: 
„Die Ruländer Trauben geben einen flarfen und köſtlichen 
Wein, welcher dem Würzburger Steinwein im Geringften 
nichts nachgibt, befonderd wenn er in guten Bergen, als zu 
Hoheneck, Stuttgart, Fellbach, Mundelsheim oder Roßwag 
erzeugt worden. Dieje Art Weinſtöcke find zwar noch nicht 
lange in diefen Landen befannt, doch faft aller Orten mit dem 
beften Fortgang und Nutzen geflanzt worden.“ Im Jahr 1770 
war in Heilbronn zum Erftenmal ein ganzer Weinberg am 
Zeimenberg mit Auländerreben beftodt. Die Silvaner find 
durch einen Weingärtner aus Nußdorf, Namend Böhringer, 
nach Heilbronn gekommen und wurden dafelbft auch feit den 
1780er Jahren gefuchter als ver uralte Elben. Aber auch in 
diefer Stadt machte der Weinbau Rückſchritte.“) Als nämlich 
im Anfang unferes Jahrhunderts die reichen Abteien und 
Klöfter in Oberfchwaben und Bayern, welche bisher ven Heils 
bronnern die alten Weine abgefauft hatten, facularifirt wurden, 
ſah man auch hier nicht mehr auf edle Nebforten, welche Weine 
gaben, die fich in guten Kellern veredeln, ſondern immer mehr 
auf ſolche Trauben, deren Wein ſchon im erſten Jahr getrunken 
werden konnte. Erſt der neueren Zeit war es vorbehalten, 
auch in Heilbronn den Weinbau wieder zu heben. 








vorzüglich waren, legte er ſich nach und nach eine ganze Reb⸗ 
ſchule von dieſem Stocke an und bot ſie in der Folge zum 
Verkaufe aus. Ruland lebte noch im Jahr 1725. Von dieſem 
Stocke ſtammen nun alle Ruländer- Reben am Rhein und in 
Württemberg ab. Fiſcher, der fränfifche Weinbau, S. 9; Babo 
und Mebger, die Wein: und Tafeltrauben, ©. 218. 


”) Correſpondenzblatt d. w. l. V. 1846. I, ©. 177. 
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b) Die Berbefferungen der neueren Zeit 


fingen ſchon unter der Regierung des Königs Friedrich 
an. Schon al8 Herzog erließ er unter dem 23. Auguft 1798 
ein General:Refeript, worin befohlen wurde, Weinberge, welche 
zum Weinbau untauglich feien, und bei einer andern Bauart 
beſſern Ertrag verfprechen, auszureuten, wobei die mit einer 
Kulturveränderung feither verbundenen Förmlichkeiten theils 
aufgehoben, theilß erleichtert wurden. Veredlung des Weins 
und Hebung des Weinhandeld waren ein SHauptgegenftand 
der Vorforge feiner Regierung. Der Minifter des Innern 
erließ unterm 19. Sept. 1807 ein Schreiben an das Landes⸗ 
Dekonomie = Collegium folgenden Inhalts:*) „Da die Ver- 
edlung der inländifchen Produkte zu den vorzüglichften Sor⸗ 
gen des Gouvernements gehört, fo fragt es ſich, ob die 
Neckarweine durch eine zweckmäßigere Behandlung nicht zu 
einer höhern Güte gebracht werden können. Manche Orte 
des Königreichs fuchen ſchon dadurch eine beffere Qualität zu 
erhalten, daß fie mehrere Tage fpäter lefen, als andere. **) 
Einzelne Particuliers haben fchon Verfuche gemacht, die guten 
Trauben bon den geringern abzufondern, jede Gattung be⸗ 
ſonders zu lefen und Die beffern zu beeren, oder, wie man es 
an einigen Orten nennt, zu rafpeln 20.* Aber immer noch 
ftand der Veredlung des Weins die Menge der fihlechten Reb⸗ 
forten im Wege. Im Jahr 1810 erließ daher die Regierung 


) Aus Alten. 

””) Babo, die Erzeugung und Behandlung des Traubenweins, 
Frankfurt 1848, S. 64 ff. Nach Schüßler war der Anfang der 
Weinlefe zu Kürnbach (früher zu MWürttemb., nun zu Baden 
gehörig), in dem Zeitraum von 1611—1807, früheftens am 
13. Sept. (1655); fpäteftens anı 31. Oftob. (1628); im Mittel 
diefer Zeit am 11. Dftob. ; in der Umgegend von Stuttgart, in 
der Periode von 1765-1830, früheftens am 25. Sept. (1822), 
fpäteftens am 27. Oktob. (1812) im Mittel diefer 65 Jahre am 
15. Oktober. Memminger, Beſchr. v. Württemb. 1841, S. 390. 
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einen wiederholten Befehl, die Pußfcheerenftöde auszurotten, 
und veranflaltete zu Diefem Endzwecke eine genaue Zählumg 
derfelben. Ihre Anzahl war in den verfchiedenen Theilen des 
Landes mehr oder minder bedeutend, In jedem Falle aber groß 
genug, um der Qualität des Weines zu fchaden. 

Johannes Haußer,“) Feldmeſſer in Plochingen, der durch 
Reifen in die Mheingegenven feine Kenntniffe im Weinbau 
erweitert, und, von der Negierung aufgefordert, Vorfchläge zur 
Berbeflerung des Weinbau und Hebung des Weinhandels 
gegeben Hatte, erhielt den Auftrag, Die Weingegenven des 
Landes zu bereifen und die fchlechten Weinſtöcke zur Ausrot⸗ 
tung zu bezeichnen. Aus Mitleid mit den armen Weingaͤrtnern 
gab er den vermittelnden Rath, die jüngern Pusfcheerenftöce 
zu ocnliren, da fle dann bald wieder ertragdfähig würden. Auch 
Baußer fagt, in einem an die Negierung eingefchichten Gut⸗ 
achten, daß vor mehr als 100 Jahren in Plochingen, wie im 
ganzen Zande, viel Klevner gebaut, daß in den 1760er Jahren 
ganze Weinberge mit Rulander angepflanzt worden feien, an 
deren Stelle Ipäter Welche gekommen wären, die bei weitem 
nicht den guten Wein liefern, wofür ihn Die Weingärtner auß- 
geben. Beſonders hält auch er das für einen großen Fehler, 
daß alle Gattungen von Rebftöden bei einander in einem Wein⸗ 
berge, nämlich frühe, mittlere und fpät reifende gepflanzt 
werden. Ueber dem Rhein, in der Schweiz und in Franken 
babe er meiftensd nur eine oder zwei Gattungen Trauben in 
einem Weinberge gefunden ıc. 

Mit dem Regierungsantritt ded Königs Wilhelm trat 
auch für Den Weinbau eine neue Epoche ein. Wie fich die 
gefammte Landwirthſchaft feiner unermüdeten Fürſorge zu 
erfreuen Hatte, fo fuchte er auch durch Hebung des Weinhaus 
dem gebrüdten Stande der Weingärtner aufzubelfen. Der 
Weg, melcher eingefchlagen wurde, war der allein richtige. 


*) Aus Alten. 
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Bährend man früher mehr Direkt und zunächft im finanziellen 
Intereffe, als indirekt, aus höhern, ſtaatswirthſchaftlichen 
Geſichtspunkten einzugreifen gefucht hatte, erklärte der König 
in einem Erlaß vom 19. Decemb. 1817”) an das Finanz⸗ 
minifterium ausdrücklich, daß er der Ergreifung indirefter 
Mittel den Vorzug gebe. **) Die Eöntglichen Weinberge, mit 
den edelften Neben beftockt, nach den bemährteften Grundfägen 
behandelt, wurden die Mufterweinberge für Die Umgegend und 
das ganze Land. Faſt überall fanden fie Nachahmung , der 
höhere Preis des in den hoflammerlichen Weinbergen vers 
kauften Weines reizte auch den gegen Neuerungen mißtrauifchen 
Weingärtner, während vorurtheilsfreie Gutsbeſitzer fich fchnels 
ler zu Berbefferungen entfchloffen. Bald entflanden in mehreren 
Gegenden ded Landes Weinberge, die mit lauter edeln Neben, 
und zwar nicht in bunter Mifchung beftockt waren. Im Jahr 
1828 waren ſchon in den verfchiedenen Weingegenden unfered 
Baterlanded 61 Morgen mit Rißlingen angepflanzt. ***) 
In Heilbronn waren unvermifcht beſtockt: 
’ 1839 1840 
Mit Kleuner: oder Burgunderreben 461, Morg. 55/ M. 
» Müllerreben . - 2 2 2. a2, » 207/8 » 


”) Correfpondenzblatt d. w. l. V., XVIIL, ©. 174. 

”*) Ein im Sahr 1818 auf Befehl des Königs von der Eentrals 
ftelle des landwirthſchaftlichen Vereins ausgearbeitetes Gut⸗ 
achten entgält in ven Rubriken: Herrfhende Mangel beim 
württembergifhen Weinbau und Borfhläge zur Ber 
befferung diefer Mängel fo viel Beachtenswerthes, daß ic 
die Lefer auf den Aufſatz ſelbſt (Eorrefpondenzblatt d. w. 1. V., 
XVIM., ©. 174) verweiſe. Gleich wichtig find die Auffüge der 
Weinverbefferungsgefellfichaft, worin die gefammelten Erfah: 
rungen und daraus abzuleitenden Lehren zufammengeflellt 
werden. S. Mittheilungen der Weinverbeſſerungs⸗Geſellſchaft, 
I. ©. 33. 

”., Goriz, Der Heine Risling, S. 44. 
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Mit leinem Rißling . on TaMır. aM. 
»„ Itaminım . » 2... bh 8 „ 
» Auländern . . oe,» . . allg » 4 » 


Auch in andern Beinorten find in neuerer Zeit enlere Reb⸗ 
fäße eingeführt worden. So wurden in Weinsberg bedeutende 
Anpflanzungen von Rißlingen, Traminern und Klevnern an= 
gelegt, ebenfo in Efchenau, Mühlader, Roßwag, Oberrieringen, 
am Elfinger Berg bei Maulbronn, in Möhringen, Ravensburg, 
Befigheim, Untertärfheim (ſchon 1822 Rißlinge), Hoheneck, 
Mundelsheim ꝛc. Minder günftig ſieht es in dieſer Hinſicht 
in der Gegend um Stuttgart aus, wo mit Ausnahme von 
wenigen Weinbergen viele Reblaͤnder eine wahre Muſterkarte 
von einer Menge Rebſorten von allen Farben ſind. Unter 
dieſen behaupten jedoch der Trollinger, Silvaner und Elben 
den erſten Rang, den früher die Putzſcheeren noch mit ihnen 
theilten. 

Doch iſt es ſeit einiger Zeit auch hier beſſer geworden. 
So Haben ſich im Jahr 1828 viele Weingärtner in Wangen 
entfchloffen, den Kleunerbau wieder zu verfuchen, und Pfarrer 
Röſch beftellte für 11 Weinbergbeflger 5000 Klevner⸗ und 
Aulänverreben. 


co) Rebforten der neuern Zeit, mit Rückſicht auf ihr 
Borfommen in andern Ländern.”) 
Die gegenwärtig in Württemberg angepflanzten Web: 
orten find: 
A. Solche, die ald hauptfächlicher Rebſatz angebaut werben. 
1) Vitis vinifera Macrocarpa, Dierbach. Schwarz: 
welfcher, Trollinger. Diefe Traubenart bildet in Oberitalien, wo 


2) Dierbach, Grundſaͤtze der ökonomiſch⸗ techniſchen Botanik, 
S. 216 ff. Flora von Württemberg, von Schübler und Martens, 
&.163 f. Memminger, Beichr. v. Württemb. 1841, S. 293. 
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fie.in Padua Ua pataresca, in Toskana Mammolo *) heißt, den 
Sauptfat der Rebgelände und ſcheint von dort aus, gleich 
zeitig mit dem Gänfefüßer (nach. Babo fchon Durch Die Mömer) 
nach Deutfchland gebracht und im Nheinthal an das ‚Hardt: 
gebirg und an die Bergftraße zuerft verpflanzt worden zu fein, 
wo beide Arten ald vorherrichender Nebfag ſich fehr Lange 
erhalten haben und erſt in fpäteren Zeiten durch beffere Reb⸗ 
forten almälig verdrängt worden find. In Württemberg, wo 
er an der Tauber und am Bodenfee unbelannt, im Nedargebiet 
aber fehr verbreitet ift, eignet er Sich beſonders für ſteile, ſonnige 
Weinbergshalden, in der Mufchelfalkformation. Als Tafels 
traube ift der blaue Trollinger ſehr beliebt, da er in reifen 
Zuftande eine ftattlichgroße Traube mit faftigen, jüßen, ſchwar⸗ 
zen Beeren gibt, Dingegen zur Weinbereitung ift er weniger 
zu empfehlen, wird yom gewöhnlichen Weingärtner nur feines 
zeichen Ertrags wegen mehr als billig vorgezogen, **) und bat 
befonder8 da, wo er mit weißen, frühreifenden Trauben vers 
mifcht wird, dem Rufe des württenibergifchen Weines gefchabet, 
Da er fpat reift und nur in vorgüglichen Jahrgaͤngen feine voll⸗ 
fommene Reife erhält. Man unterfcheivet a) den ſchwarzblau 


Eine vollftändige Charafteriftif nebft den Synonymen der Mebs 
ſorten, ihre Grziehungsart ıc. enthält das Werk: Die Weinrebe 
und ihre Fruͤchte, von Hofdomänenrath v. Gof, mit folorixten 
Abbildungen der Haupttraubenforten von Profeflor Seubert, 
‚Stuttgart 18365 vergl. auch Korrefpondengblatt 1835, I., S. 5 ff. 
Babo und Mebger, die Wein» und Tafeltrauben ıc. 

») Nicht, wie bei Gok und Seubert fteht, cenerente, welcher Name 
in Stalien der Müllerrebe, Wullewelicher (in unferem Berzeiche 
niß Nr. 17) gegeben wird. v. Martens, Italien IL, ©. 184. 

”>) Schon ein Beriht des Stuttgarter Stabtraths vom Jahr 1828 
fügt: Die großen MWeinbebürfniffe und Weinpreife in den 170er 
Jahren haben ven ertragsreichen welfchen Trauben, der nur für 
ganz gute Weinberge taugt, mehr als wünſchenswerth if, eins 
heimiſch gemacht. 
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zeſbhotzigen Trollinger, dei Mundelsheim weißholziger Trol⸗ 
Unger genannt, b) den ſchwarzblauen, rothholzigen T., in Wuͤrt⸗ 
temberg gewöhnlich Schwarzwelſcher genannt, c) den rothen 
Srollinger, in Württemberg Nothmelfcher genannt, d) den 
großen rothen Trollinger, e) den blauen Muskateller⸗Trol⸗ 
finger, f) ven weißen Trollinger. Der Trollinger kommt in 
Deutfehland unter vielen Namen vor, in Württemberg heißt 
ee gewöhnlich Welfcher, Schwarzwelſcher, Trollinger, bei Seil: 
bronn Bammerer, in Hohenhaslach Hüttler, in der Pfalz Hud⸗ 
ber, in Franken Troller, bei Edenkoben Malvafter, bei Heidel⸗ 
berg ſchwarzer Gutedel, am untern Haardtgebirg Fleifchtrauben, 
im Breisgau Mohrendutte, bei Lahr Languedoc, im Elfaß 
Bockshoden, Schliege, bei Koblenz Bocksaugen, nach Dierbach 
an einigen Orten aud) Sammelöhoden. In Frankreich fcheint 
er zu fehlen. *) 

2) Italica, Gok. Der blaue oder Zottelwelfche, Römer, 
rothe Trollinger; eine Unterart des blauen Trollingerd, der 
megen der feltenen Größe feiner Trauben an Lauben und Spas 
Tieren vorfommt, aber noch fpäter reift als ver blaue Troflinger, 
and in naffen Iabrgängen jelten genießbare Trauben erhält, 
bat Daher als Weintraube feinen öfonomifchen Werth. Im 
reifem Zuftande find Die Beeren faftig und füß.. In Würts 
temberg ift der Zottelmeljche im Nerdargebiet fehr verbreitet, 
während er am Bodenſee fehlt. Bei Stuttgart heißt er Zottel« 
welfcher, bei Nedarzimmern Galebötrauben, bei Heibelberg 
Rothwelſcher, in Branfreich Rochelle noir, in Padua Ua Ros- 
setta und Bovolenta, in Tc8fang Messer forte. 

3) Albuelis, Plinius, Elbing, Elben, zerfält in mehrere 
Spielarten. a) Der Weißelben, Evelelben, eine der älteften 
deutfchen Reben, vielleicht ſchon von den Römern eingeführt, 
ift wegen ber tiefgehenben großen Wurzeln am dauerhafteften 


2) Siehe jedoch in Gok und Seubert S. 69, wo er unter dem 
Namen Mansard vorkommt. 


% 
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und in den meiften Weinbergen, befonberd wo die neuern Ver⸗ 
befierungen meniger eingewirkt haben, die vorherrſchende 
MRebforte; ja man kann fogar behaupten, daß die Hälfte ver 
deutfchen Weine von diefer Traube gewonnen werde, wenigftend 
ift fle in ganz Württemberg verbreitet. Die Traube, die eine 
gewöhnliche Neifzeit hat, gibt nach glücklich überftanvener 
Blüthe ungemein viel, aber nur mittelmäßigen Wein; bie 
Beeren find füß, aber wenig gewürzbaft. Der Elben kommt in 
Deutfchland unter verfchiedenen Namen vor; ehemals wurde er 
im Nedargebiet „ver Ddeutfche“ genannt, am Haardtgebirge 
beißt er Albig, Alben, Weißalben, im badijchen Oberland 
Eibele, Elbner, am Rhein und an der Mofel Kleinberger, an 
der Mofel auch Klember, Klämmer, bei Koblenz Kleinbeer, 
am Main Elbing, weißer Elbing, auch Franken, bei Pforzheim 
Elben, Weißelber, bei Weißenburg Elbinger, bei Würzburg 
Grobes, Srobfüßes, bei Offenburg Elmene, bei Zürich und im 
Breisgau Burger, am Zürcherfee auch Züritraube, im Elfaß 
(und bei Heilbronn) Rheinelben, gefchlachter Burger, bei Mark: 
dorf am Bodenfee Burgauer, am Bodenſe auch Weißer und weißer 
Sylvaner, bei Neuchatel fauler Elfaßer, im Thurgau Näßlinger 
(Eplinger), an ver Tauber Kriftaller, in der Champagne Alle- 
mand (ein Beweis, daß er aus Deutfchland in Franfreich ein: 
wanderte), Facun, in Toskana Barbarossa, in Steiermarf 
Weißſtock, in Defterreich Mehlweiß, in Böhmen Silberweiß. 

b) Srober Elben, in Württemberg Rauhelben, am 
Bodenſee Diekelben, an der Nahe Kerbige, Kleinberger, im 
Rheingau Spigkleinberger, Pranger, an der Bergftraße Spitz⸗ 
elbing, Grobelbing, bei Gimmeldingen Ranımler, im Elfaß 
Grobburger, Rauhelben, in Steiermarf Schnödweißer, in 
Frankreich Lausanet. 

c) Gelber Elben, im Elſaß Kleinburger genannt. 

d) Rothelben, nicht ſo verbreitet, wie der Weißelben, 
da er geringern Wein gibt, an der Bergſtraße, in Württemberg, 
am Main Rothelbing, am Neckar, bei Stuttgart Rothelben, 
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in der Ortenau Rotheimann, im Brelögan Rother Silberling, 
bei Würzburg Braun⸗Grobes, in Throl Trollinger, in Frank⸗ 
reich Almand, Facun rouge. 

. 4) Austriaca, Dierbach. Silvaner (von Transſhlvanien 
oder Siebenbürgen) vulgo Saluener. Der grüne Silvaner 
fheint aus Ungarn und Oeſterreich zu ſtammen, mo er jegk 
noch fehr häufig angebaut wird, und van wo er fich in gang 
Deutfchland, jowohl in Gaͤrten ald in Weinbergen, mehr oder 
minder verbreitet hat. Am Rhein, Main und an der Tauber 
beißt er Defterreicher, bei Dürkheim an der Haardt, Franken: 
Frankenrießling, am Kaiferftuhl Böginger und Grüner, im 
Breisgau Rißling, im Elfaß Salvenier, Schwäbler, in Oeſter⸗ 
reich Zierfahnler, Raifler, in Ungarn Ziesifandel, bei Gruͤne⸗ 
berg in Schleften Scharvaner. Die Traube it äußert füß uns 
wohlfchmedend und gehört deßhalb zu den beffern Tafeltrauben; 
fie reift früh und eignet fich daher vorzüglich in Weinberge 
von geringerer Lage, wo edlere Neben nicht fortiommen. In 
Württemberg, wo die heflgrüne, bei völliger Reife an der 
Sonnenfeite roftgelbe Sorte am allgemeinften verbreitet: ifl, 
und in manchen Gegenden den Hauptſatz bildet (fie kommt bes 
fondersin Berrenberg, Klein-Bottwar, Befigheim, Mühlhaufen, 
Korb, Groß: und Klein⸗Heppach, Stodheim, Mundelsheim, 
Bönnigheim, Elfingen ıc. vor), wird der Silvaner vom Balte 
wegen feiner Fruchtbarkeit der Schuldenzahler genannt. Gier 
eignet er fich für Keuperboden, wo ein guter aber nicht 
haltbarer Wein erzeugt wird, . ver einen Zuſatz verlangt, 
wozu der kleine Rißling am geeignetften iſt.) Außer nem 
grünen Silvaner unterjcheidet man noch den gelben (nad 








2) Schon im Jahr 1791 befahl der Stadtrat von Stuttgart, bie 

Silvaner weniger als bisher zu bauen, weil fe in einer.unvers 
haltnigmäßigen Proportion oder gar im Uebermaß gepflanzt, 
einen geiftlofen, unhaltbaren und befonders zum DBerführen gar 
nicht brauchbaren Wein lieferten. 

Bärtt, Jahrb. 1850, 26 Heft. 12 
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Babo urn Metzger wohl eine Abartung in magerem Boden), 
den rothen hei Neckarſulm ımd ven. ſchwarzblauen. 
Letztere Urt, am Bodenfee Rother, ſchwarzer Silvaner, bei 
Lörrach orpinärer Rother, bei Würzburg Süßſchwarz genannt, 
iſt beſonders ſuͤß und würzig, Dabei fehr fruchtbar, ana wurde 
veßhalb in neuerer Zeit vom der Beinverbefferungs-@efellfchaft 
in Württemberg beſonders empfohlen. Man findet den blauen 
GSulvaner*) hauptſaͤchlich bei Konſtanz, Meeröburg, auf der 
Inſel Reichenau und an andern Orten am Bodenfer, fowie bei 
Hitzingen im Hegau verbreitet, wo er größtentheild den Gaupt⸗ 
rebſatz Der dortigen Weinberge ausmacht; Dagegen iſt er weit 
feltener im Rheinthal. 

5) Aminea, Pkinius. Gutedel, eine der ebelften Traubene 
ſorten, kam mahrfcheinlich durch Die Römer nach Deutſchland, 
wlewohl ihn Babo und Mebger aus Frankreich abflammen 
Bıffen. 

a) Dr weiße Butedel iſt in Deutfchland, Ungarn unb 
Frankreich weit verbreitet und wird in Weinbergen, noch mehr 
aber in Gärten Häufig angebaut. Bor 300 Jahren, we der 
Betammie Botuniker Tragus (Bo) vie Traubenforten feiner 
Begend beſchrieb, muB der Gutedel noch nicht am Haardt⸗ 
geberg geweſen fein, da er ihn unter den ihm befannten Trauben⸗ 
forten jener Gegend nicht nennt; am Niederrhein und am 
Bodenſee iR er auch jetzt noch weniger gekannt. In neueren 
Boren ſucht Die Weinverbeſſerunga⸗Geſellſchaft Die Traubenart 
zumal in geringen Beinlagen, wo der Rißling und Traminer 
nicht mehr gehörig reif werden, zu verbreiten, um Dadurch einen 
mildern und angenehmen Bein zu erlangen. Die Traube 
reift ziemlich früh, iſt Die vorzüglichfte unferer Tafeltrauben, 
de ſie faftig, füß und fehr ſchmackhaft ift, Liefert fehr viel, aber 
nur leichten, milden Bein, der wenig Alkohol hat und unver⸗ 


”), Nah Mebger (Rhein. Weinbau, &.69) Heißt der ſchwarze 
Silvaner in der Gegend von Heilbronn, Stuttgart und Canſtatt 
auch Affenthaler. 
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miſcht ſehr gerne ſchwer wird. Ste ift ſowohl in Gärten als 
aud) in Weinbergen fehr verbreitet und heißt am Kocher, Main, 
an der Tauber, in Franken und Sachfen Junker, im obern 
Elſaß Moft und Mofter, im übrigen Elſaß Süßling, im Breis⸗ 
gau Silberling, Silberweißling, am Kaiferftuhl Srauentraube, 
m Norddeutſchland Schönebel, in Ungarn und Oefterreich 
grüner und weißer Musfateller, in Frankreich Chasselas, in 
Padua Mazemina negra und bianca, in Toskana Burriane, 
Er fommt in Württemberg hauptfächlic bei Berrenberg, 
Mühlader, im Remsthal, bei Stuttgart, Großheppach, Unter: 
tärfheim ıc. vor. Dan unterfcheidet außer dem weißen oder 
grünen Gutedel noch mehrere Spielarten: 

b) Den gelben Gutedel, wohl durch Abmagerung 
entitanden. 

c) Duracina, Dierbach, der Krachmoftgutenel, wurde 
in neuefter Zeit in Württemberg durch Die Weinverbefferungs« 
Geſellſchaft verbreitet. Als Tafeltraube ift er ſeines ange 
nehmen, zwar harten aber füßen Zleifches, fowie feiner frühen 
Reife und feiner Bruchtbarkeit willen Außerft beliebt ; als Wein⸗ 
traube liefert ex die beliebten Marfgräflermweine, 

d) Aestivalis, Dierbach,' früher Gutebel, Perltraube, 
felten, reift früh, liefert eine feine und belifate Tafeltraube, 
eignet fich aber nicht zum Anbau im Großen. 

e)Rubra, Dierbach. Rother Gutedel, au der Tauber rother 
Junker, im Klotterthal im Breisgau rother Mofter, im Breis⸗ 
gau rother Silberling, rother Krachmoſt, am Kaiferftuhl Roth⸗ 
edel und rother Frauentraube, in Frankreich Chasselas nonge, 
in Ungarn rother Muskateller. Diefe Spielart, welche aus 
Frankreich ftammt, kommt ald Weinbergteaube ſehr häufig 
bei Durlach und einzeln in einigen Gegenden Württemberg, 
Bäufiger aber ald Gartentraube vor, wozu fie die bebeutende 
Sruchtbarkeit, die fchon frühe kommende angenehme Farbe, ſo⸗ 
wie Die Haltbarkeit der Traube beſonders empfehlen. 

f) Dr Königs-Gutedel, Chasselas du roi. 

| 12. 
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g) Der Schwarze Gutedel, Chasselas noir, kommt 
hoͤchſt jelten vor. 


B. Trauben, die in Württemberg in minder großer Ausdehnung 
angepflanzt werden. 


6) Burgundica, Schübler. Burgunder, aus Frankreich 
flammend. Der Burgunder wird oft mit dem Klevner ver 
wechjelt, ift aber großbeeriger als dieſer und gibt einen minder 
guten Wein. Man unterfcheivet in Württemberg: 

a) Den Eleinen, frühen, ſchwarzblauen Bur— 
gunder, an der Bergftraße, im Breidgau, am Huardigebirge, 
im Rheingau, im Elfaß und in mehreren Gegenden Württem⸗ 
bergs ſchwarzer Burgunder, in Frankreich Bourguignon noir, 
in Toskana Morone nero genannt; reift früh, bat füße, wohl: 
fehmedende Beeren und wird oft mit dem Kleuner verwechfelt. 

b) Den Eleinen, weißen, frühen Burgunder, in 
Sranfreich Bourguignon blänc, hat feine, ſüßſchmeckende Beeren. 

c) Den rundblättrigen, weißen Burgunder, 
Bourguignon blanc, reift etwaß fpäter. 

d) Den fäuerliden, Eleinen Burgunder, Mo- 
rillon aigret, Pineau aigret, in Württemberg Affenthaler 
genannt, während eigentlich der Affenthaler-Wein gar nicht 
von dieſer Burgundertraube, ſondern von dem blauen Arbft, 
einer Unterart des Kleunerd, bereitet wird; die Traube reift 
ziemlich fpät, hat jchwarzblaue Beeren, einen weinigen Saft, 
ohne bemerkbared Bouquet, und taugt nur in die beften Lagen; 
in jedem Kal ift ihm der Klevner vorzuziehen. 

e) Den ſchwarzen, größern, rundbeerigen 
Burgunder; reift ziemlich früh, Hat ſuͤße Beeren mit weini⸗ 
nigem Gejchmad, aber ohne beſonderes Bonquet. 

f) Den fhwarzblauen, großen, fpäten Bur- 
‚gunder;z reift ſehr fpät und Hat weinig ſchmeckende Beeren. 

Die Burgundertrauben fommen felten allein, meiftend mit 
Kleunern und Ruländern vermifcht in den Weinbergen vor. 
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Bad die Güte ded Weins betrifft, jo geben die 3 erften Sorten 
ein dem Kleyner nahe kommendes Probuft, während die Ate 
Unterart ihm weit nachfteht und alfo weniger zu empfehlen ift. 

7) Clavennensis, Dierbach. Kleuner, aus Chiavenna 
(Kleven) in der Lombardei flammend, wo der Achte Klevner 
übrigens nach Gok*) nicht mehr gebaut wird. Man unter: 
fcheidet mehrere Uinterarten. 

a) Der blaue Klevner, oft au blauer Bur- 
gunder genannt, flammt wahrfcheinlich aus Frankreich, 
wo er häufig verbreitet, bauptfächlich aber in Burgund und der 
Ghakpagne angepflanzt ift. In Deutfchland muß diefe Trau⸗ 
bengattung fehon vor mehr als 300 Jahren eingeführt worven 
fein und in frühen Zeiten zur Bereitung der rothen Weine 
Horzugäweife gedient haben. An der Mofel, am Kaiſerſtuhl 
und bei Zürich heißt der Kleuner Rother, im Rheingau, na= 
mentlich bei Asmannshauſen Klebroth, bei Gunteräheim unweit 
Mainz ſchwarzer Rißling, im Maingrund rother Rißling, an 
Der Bergftraße, im Breidgau, auch in einigen Gegenden Würt: 
tembergd blauer und ſchwarzer Burgunder, bei Weinheim 
fchwarzer, bei Straßburg rother Burgunder und Süßebel, bei 
Shringen am Kaiferftuhl fchwarzer Süßling‘, bei Lörrach or⸗ 
Dinärer Rother, bei Offenburg Malterdinger, bei Grüneberg 
in Schlefien Böhmifcher, in Sachfen Kleinbronner, in Frank⸗ 
reich Auvernas rouge und Auvernas noir, Bourguignon noir, 
Pineau, in Italien bei Padua Ua pignola. Auch in Bürttem- 
berg, wo er vor 300 Jahren mehr ceultivirt wurde””) als jet, 
und wo nur feine geringe Ergiebigkeit ihn bei dem gemeinen 
Beingärtner weniger beliebt gemacht hat, verbreitet fich fein 
Anbau in neuerer Zeit immer mehr. **") Da er früh reift 


*) Sof und Seubert, die Weinrebe und ihre Früchte ıc., ©. 7. 
⸗*) Gof und Seubert a. a. O., S. 9. 
””, Bei Muͤhlhauſen am Neckar iſt eine Anlage mit Asmannde 
haͤuſer⸗Klevnern, deren Moft im Jahr 1834 ein bei ung noch 
nie bekanntes Gewicht von 1200 erreichte, 
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und überall fortfommt, fo follte er in weniger guten Lagen, 
we man doch Wein gewinnen will, vor allen andern Nebforten 
gewählt werden; in guten Ragen liefert er natürlich einen aus⸗ 
gezeichneten Bein und der Klevner ift nach Babo der König 
aller rathen Beintrauben. Man bereitet von ihm die beften 
Beine Dentichlands und Frankreichs, Die köftlichen Asmanns⸗ 
bäufer, Ingelheimer, Unrbleichert, den Dietlicher und Lützer 
an der Mofel, den Bendheimer, Weinheimer und andere 
mehr. Sodann gewinnt man aus unferem blauen Klevner fehr 
feine weiße Weine‘, indem die Trauben fogleich nach dem Ab: 
fchneiden, ehe der Farbſtoff aus den Hülſen gezogen ift, ges 
Teltert werden. Auf diefe Art wird der Wein zum Champagner 
in der Champagne und neuerdings in Württemberg von Diefer 
Traube bereitet. Auch als Tafeltraube ift der blaue Klevner 
fehr angenehm und beliebt. 

b) Der rothe Kleuner, Auch grauer Klevner und 
Auländer genannt, die Tupferbraune Varietät des Klevners, 
eine franzöftiche Traubenſpielart, die in allen Weingegenden 
Deutſchlands unter verfchiedenen Namen verbreitet ift. Im 
Rheingau heißt er Eleiner Traminer, am Haardtgebirg, bei 
Speyer, an der Bergſtraße ARuländer, bei Klingenberg am Main 
Champagner, am Katferftuhl Grauer, Graufleuner, Bayonner, 
grauer Rißling, Tokayer und mitunter Ruländer, bei Bruch 
fal und Unteröwisheim Viliboner (von vinum bonum), bei 
Offenburg rother Klevner, Drufen und rother Drufen, in Sing 
beim Kapuzinerbutten, im Elſaß Edelklevner, Graufläber, in 
Frieſenheim bei Lahr Speyrer, in Frankreich Auvernas, Gris 
commun, Pineau gris, Muscadet. Der Rulaͤnder ift febr 
fruchtbar, reift frühe und ift wegen feines faftigen, füßen und 
aromatifchen Fleiſches eine beliebte Tafeltraube, die bie und da 
in der Nedargegend, befonders im Weindberger Thal bei Heil: 
bronn, fowohl in Gärten ald in Weinbergen vorkommt, Bie 
Ber blaue Klevner wird die Auländertraube in der Champagne 
und in Württemberg zur Champagnerbereitung genommen, 
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menzu ſie ſich beſonders eignet auch ein ABſtliches Meaduft Kiefask 


Auth bei der gewoͤhnlichen Weinbereitung liefert ie einen 


Aaißerſt feinen, fuͤßen, angenehmen. Bein, dem zur Mifdumg 
warten Rißling am beiten taugt, indem ex Die Güte deſſelben 
derch eine angenehme Süße benemtend im Werth erhöht. Tale 
Ber blaue Kleumer gibt der Rulaͤnder auch in geringer Lage va 
in gewöhnlichen Jahren einen guten Wein, in guter Inge umd 
in günfligen Jahren ein verzägliches Produkt. 

c) Eine Spielart des Klevners, der eben fo oft mit Dem 
Klauen Burgunder ala mit den Lleuner (mit Letzterem viel 
Keicht eins) verwechfelt wirt, Eommt fehr häufig bei Bühl vor, 
wo man den befammten Affenthaler: Wein daraus hereitek; 
Babo nennt ihn blauer Arbſt. Er bat fihmarze Bern 
and rothes Fleifch und Heißt bei Oberkirch Rother, bei Batım 
Arbſt, is Württemeberg Klevner. Er fiheint nach Babo der 
üchte Pineau der Sranzofen zu fein und Keht nem blauen Kleyner 
in Nichts nach. 

a) Der frühe Klevner, Vitis praecox des Columella 
Heißt am Haardtgebirge Champagner, frühes Möhrcken., bei 
Gok ſehr früher ſchwarzer Burgunder, an der Bergſtraße Früh- 
trauben, früher Burgunder, in Breisgau frühe Jalobstraube, 
Augufttraube, in Steiermark Auguftiner und Jalobitraube, in 
Bürttemberg Augftkleuner, in Frankreich Morillon hadik, In 
Italien Luviana, Lugiana veronese; die Trauben haben ei 
ziemlich hartes Fleiſch und fchmeden ſaͤuerlich; Die Sorte mind 
nur wegen der frühen Färbung ihrer Trauben meift in @äxten 
gezogen und taugt nicht zur Weinbeneitung. 

8) Pusilla, Dierbach. Der Kleine Rigling, ter Stammes 
vater der enelfien Rheinweine, z. B. nes Iohansiäbergers, 
Steinbergers, Markobrumners, Geiſenheimers und Ruͤden 
heimers (mit Orleans vermiſcht) im Rheingau, dei Nier⸗ 
ſteiners, Oppenheimers und der Liebfrauenmilch am Mhein, 
des Lautenbachers, Kifſel⸗ und Gubbergers an den Bergſtraße, 
des feurigen Klingelbergers bei Oberkirch; mit andaun Auau⸗ 


J 








Imufzume weuuiüiht gidt er Yen Kelmuth, ven Stein⸗ un 
Afeumein um Mein. Urſprünglich Rammt der kleine Riß⸗ 
Ing uni um einge, wo er wohl aud Samen erzeugt wurbe 
wer ingt überall angebaut wird. In füblichen Ländern, im 
Yaasılaniie, Jaslien und Spanien fcheint er. zu fehlen, bat ſich 
ale ur uemszer Zeit über alle Weingegenden Deutſchlands 
wuaheaitet we überall, wo die Rebe in die geeignete Lage ge= 
langt murke, zur Vereblung des Weind beigetragen. Auch 
ulGertausbeng ift der Kleine Rißling ſchon lange und dringend 
ameraplen uuh am vielen Orten im Großen angepflanzt worben, 
„U ie Ober und Uintertürfheim, Uhlbach, Canftatt, Stetten 
a Mamsittal, Kleinheppach, Korb, Mergentheim, Weinäberg, 
Weiter, Retwag, Elfingen, Nedarfulm, Heilbronn sc. Die 
Mir cigeet ich, weil fie fpät reift, nur für felfigen Kalkboden, 
ware im Ric beften Lagen (Abdachung gegen Süden oder Süb- 
weiten) der Keuperformation.. In einer folchen Halde wird Der 
Wıpling bei geeigneter Behandlung feine vollen Vorzüge ent⸗ 
verein und einen Wein liefern, der ſich ebenjo durch fein feines, 
gemünpiget Aroma, ald durch feine Haltbarkeit und GStärfe 
wuirsichnet, wenn er auch im Herbſt an Zucdergebalt vom 
Reraer, Burgunder, Auländer, Traminer, felbft vom Schwarz: 
Uxban aft übertroffen wird. Als Tafeltraube empftehlt ſich ver 
Rıpting durch feine würzigen, füßen, angenehm ſchmeckenden 
aan Der kleine Rißling beißt an der Mofel und Berg- 
Wanne Aibling, bei Oberkirch und Offenburg Klingenberger, 
zum Yaren bis Sasbach Niederländer, im Elfaß Rheingauer, 
Leqhdeinter, an der Aar NRüffel, bei Erfurt Rößlinger, an ber 
Wer Riedler, am Kaiferftuhl Gemwürztraube. 

S) Sancti Urbani, Gok. Urban, Tam wahrjcheinlich 
ur Rieger aus Italien nach Bürttemberg, (wiewohl er in 
a $ Vetzeichniß der italienifchen Trauben nicht vorkommt), 
wet betmnbe allein bekannt iſt. Die Traube reift zur gewöhns 
Amnan Yertiizeit, bat füße, wenig gewuͤrzhafte Beeren und gibt 
um yamaııh guten Wein ohne Bouquet. Ihre Mehrzahl in 
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Den Uhlbacher Weinbergen bat ven frühern guten Ruf des 
Uhlbacher Weines gegründet; leider kommen jetzt bier auch 
viele Trollinger vor und vermindern die Güte des Weines; 
fonft fommt er noch bei Untertürfheim, Fellbach, Ganftatt, 
Heilbronn und Mühlsder vor. Es gibt Roth und Schwarg 
Urban; Leßterer ift auch unter dem Namen Süßweljcher, 
Bottelmelfcher *) bekannt. 

10) Nicrina, Dierbach. Fütterer, Heubacher, eine der 
älteften Neben im Nedartbal, bei Heidelberg Fütterling, bei 
Pforzheim Vitterer, Der visitator der Romer, daher visiteur, 
woraus bei Oehringen und Mergentheim Wiefetheider, bei 
Neckarſulm gar Miffethäter. entftand. Diefe Rebforte kommt 
Häufig bei Mergentheim, Oehringen, Heilbronn, Weinsberg, 
im Rems⸗ und Enzthal, in andern Gegenden aber nur felten 
vor. Die Traube reift etwas fpät, gibt einen mittelguten Wein 
und ift auch als Tafeltraube von mittlerer Güte, da die Beeren 
zwar füß, jedoch nicht fehr gemürzbaft find. 

11) Rhaetica, Virgil und Columella. Der Beltliner, 
Helvleiner, ftammt aus dem Veltelin in der lombarbifchen 
Provinz Sondrio, von wo er an den Mittelrhein, zwifchen 
1583 und 1592 in die Gegend von Heidelberg und mahrfcheins 
lich von da nad) Wütttemberg fam, wo er in dem lUinterland 
fehr verbreitet if. Man unterfcheidet in Württemberg einen 
a) mittelgroßen rothen Beltliner, b) Eleinen rothen Veltl., 
e) großen rothen Beltl., d) Eleinen röthlich-grünen Veltl. 
(Rothraifler); der rothe Veltliner heißt im Rheingau Tra⸗ 
miner , Fletfchwweiner, bei Worms und am Main Zleifchtraube, 
im Breidgau Rothlichter, in Schlefien Ziegelrotb, in Ungarn 
Raifler; eine Unterart, der Eleine rothe Veltliner, heißt am 
mittlern Rear auch Hanſen. Die Traube reift zu gewöhnlicher 
Zeit, wird daher in 'geringen Jahren nur halb zeitig, trägt 
aber ſehr reichlih und liefert in guten Jahrgängen einen 


) Sof und Seubert, die Weinrebe und ihre Früchte, S. 67. 
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feunrigen, guten Wein. Als Tafeltraube if. der rothe Veltlinet 
war in ganz reifem Zuflande wohlfchmerdenn und füh und bat 
ein härtliches Fleiſch. 

42) Tyrolensis, Dierbach. Der rothe Traminer, von 
Tramina, einem Dorfe an der Etfch in Tyrol, fcheint [chen 
vor langer Zeit an den Rhein gekommen zu fein und ſich yon 
da nach allen Gegenden Deutſchlands und Franfreichd ver- 
breitet zu haben. Am Kaiferftuhl heißt er Ghriftfinpleätraube, 
St. Slaufen, Rothelauſen, im Elfaß Rothklevner, Rothedel, 
bei Klingenberg rother Ripling, bei Würzburg Brauner, 
Nothweiner, bei Nedarfulm Rothfranken, Rothfränfifch, am 
Haardtgebirg Gewürztraminer, Dreimänner, in Der Ortenau 
uud bei Meersburg rother Kleuner, bei Bühl Kläbinger, font 
auch Klebroth, Fleiſchwein, in Frankreich Gris rouge, Auvernas 
zouge. Die Traube hat gemöhnliche Neifezeit, faftige, füße, 
gewürrzbafte Beeren, ift daher eine fehr delikate Tafeltraube 
und liefert einen lieblichen, feurigen und haltbaren Wein, ver 
zu den edelften Deutfchlands gehört. Von ihm ſtammen die 
sheinbayrifchen Weine von Forſt, Nupertöberg, Wachenheim 
und Deidesheim, jowie die feurigen Weine von Oberfiech und 
Durbach ber. Da der Traminer nicht fehr ergiebig iſt, wie⸗ 
wohl er in guter Lage und Boden reichliche Früchte trägt, fo 
tft er weniger verbreitet, als er verdient; *) ja es ift, wie wir 
oben gehört haben, gefchichtlich erniefen, daß ex früher in 
Württemberg eine viel größere Verbreitung gehabt habe, als 
jegt, und erfi der neuern Zeit war e8 vorbehalten, ibn wieder 
mehr anzupflanzgen. Die berühmten Eifinger Weinberge find 
meiſtens mit Traminern beſtockt; fonft kommt er and m | 
Mehrzahl bei Weiler vor. | 
13) Xanthocarpa, Dierbach. Ortlieber, Detlinger, 
gelber Mosler; 1773 durch Michael Ortlieb, Wirth unb Wein⸗ 








*) Gorrefpondengblatt d. w. I. V. 1835. IL, ©. 5, 6. 
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bergbefiger in Reichenweiher im Elſaß, etwas marktſchreieriſch) 
empfohlen und 1778 in Baden und Württemberg eingeführt. Die 
Zraube heißt im Rheingan, wo fie aber felten vorkommt, auch 
Mauſchling, an der Bergſtraße weißer Burgunder, weißer Mur 
länder, Anaderle, Knaderling, bei Straßburg und Weiſſenburg 
Dberländer, Rißling, Kipperle, Kleiner Rißling, Süßtrauben, 
bei Affenthal Faktor, bei DOrtenberg Rungauer, im Breiögan 
Türkheimer. Die Traube reift zmar früh, ift faftig, ſüß, aber 
wenig gewürzhaft und fault gleich nach ihrer Zeitigung, daher 
fie einen zwar lieblich ſchmeckenden, guten, aber unhaltbaren 
Bein liefert. Sie eignet fih daher nicht zum gemifchten An- 
bau, empfiehlt fich aber durch ihr frühes Reifen zur Borlefe 
und zum ſchnellen Ausfchant des neuen Weines. In Wuͤrttem⸗ 
berg fommt der Ortlieber hauptfüchlich bei Neckarſulm, Hells 
bronn und Weiler vor. 

14) Apiana, Plinius. **) Der weiße Mußfateller vulgo 
Kapenpredeler, ftammt' aus Italien und war ſchon den Römern 
( Plinius, Columella) bekannt, wird auch noch im ſuͤdlichen Eu- 
ropa angebaut. Am WMittelländifchen Meere, unter Spaniens, 
Italiens und Frankreichs warmer Sonne liefert er die füßeften, 
gewürzhafteſten Weine, 3.8. die berühmten Frontignac und 
Muscat de Lunel, in welchen fich alle Wohlgerüche zu vereinigen 
Tcheinen. Auch in Defterreich und Ungarn fommt er häufig vor 
und gibt den berühmten Muskat Tofayer-Ausbruch. Bon Franke 
reich fcheint fich Die Rebe ſchon frühe in Deutfchland verbreitet zu 
baben. Alle Arten haben ein etwas hartes Kleifch, mit dem be⸗ 
kannten aromatifchen Bifamgefchmad. An’ Zucergebalt ſtehen 
aber die Mußfateller den beffern Traubenforten nach, Tommen 
überbdieß, da fle fpät reifen, in mittelmäßigen Weinjahren nicht zur 
Reife und find daher, im Großen angebaut, unnüglich, während 
übrigens auch bei und em lauterer Muskateller⸗Wein in guten 
Jahren eine feltene Delikateffe ift, und die einzeln an Gartens 


*) Sof und Seubert, ©. 22. 
»=) Bienen⸗ oder Honigtraube. 
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fpalieren und in den waͤrmſten Weinbergen gezogenen Trauben 
ein beliebtes Tafelobft find. In Defterreich heißt der Mus⸗ 
fateller der Schmedenve, in Ungarn weißer Weihrauch, in 
Padua Muscato nero und bianco, in Toskana Aleatico (eine 
kleinere Art), Malvagia. Man unterfcheidet weißen Muskateller, 
Muscat blanc, aus Italien, grünen aus Ungarn, rothen bei 
Weinheim, Kümmeltraube, blauen aus der Provence und 
ſchwarzen Muscat noir. 

15) Chenopodia, Dierbach. Der blaue Gänfefüßler 
oder Gänfefüßer, mit dem Trollinger verwandt und fein ges 
wöhnlicher Gefährte, fol, wie oben bemerft wurde, Durch die 
Römer zuerft an den Mittelrhein gebracht worven fein, wo er 
ſich größtentheild noch vorfindet, und von wo auß er fich in die 
übrigen Weingegenden Deutfchlands verbreitet hat. Die alten 
Botaniker Tragus und Tabernämontanus kannten ihn fchon. 
In Frankreich heißt er Raisin rouge de Contal. Die Traube 
reift fpät, bat ein röthliches, ſaͤuerlich⸗ſuͤßes Fleiſch, ift aber 
fehr fruchtbar und empftehlt ich Durch ihren Hohen Ertrag als 
Lauben⸗ und Kammerzentraube, wie auch am Haardtgebirge 
die meiften Häufer damit überfleivet find. Die Stöcke werben 
ungeheuer groß und halten über 100 Jahre. Ihr ölonomifcher 
Werth ald Weintraube ift weniger wichtig, da fle zwar einen 
haltbaren, aber nur mittelmäßig guten Wein liefern. Im Neckar⸗ 
gebiet ift der Gänfefüßler ziemlich verbreitet, an der Tauber 
und am Bodenfee unbekannt. 

16) Misera, Dierbach. Die Putzſcheere, Elender, weißer 
Tokayer, Unger, ſtammt unflreitig aus Ungarn, von wo ſich 
die Rebſorte (aber nicht der edle weiße, jondern nur der ges 
meine weiße Tokayer), *) ſchon frühe verbreitet und zum 
Schaden ded Weines bei den gemöhnlichen Weingärtnern durch 
ihre außerorbentliche Fruchtbarkeit enıpfohlen hat. Obgleich die 
Anpflanzung dieſer Nebforte fchon im Jahr 1763 (vielleicht 





*) Sof und Seubert, ©. 38. | 
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fon 1663) von der Württembergifchen Regierung verboten 
wurde, jo findet man fie doch noch fehr Häufig in der Neckar⸗ 
gegend, zumal an der Alptraufe, ja fie bat ſich fogar feit dena 
Anfang diefed Jahrhunderts an manchen Orten wieder ver⸗ 
mehrt, während fie im Tauber: und Seegebiet unbekannt iſt. 
In Württemberg beißt die Traube Tokayer, Putzſcheere und 
Ungar, im Bruhrhein Todauer und Slodauer, bei Weiſſen⸗ 
burg Treitſche, im Breisgau weißer Hinfchen; der edle weiße 
Tofayer heißt im Tokayer⸗Gebirg in Ungarn Formint, in Tos⸗ 
kana Ua grossa, in Padua Ua doretta. *) Die Putzſcheere, **) 
welche ziemlich fpät reift, trägt viele, aber geringe Trauben 
von wäflerigem Gefchmad, wo bei günftigen Jahren ein Stod 
nicht felten einen Kübel vol Trauben liefert, Die zwar viel 
Brühe, aber keinen Wein geben. 


C. Traubenforten, die nur in einzelnen Weingegender 
Württembergd vorkommen. 


a) An ber Alptraufe. 


17) Pulverulenta, Dierbach. Der Müller, ***) Wul⸗ 
kenwelfcher,, ſtammt aus Frankreich, wo er unter den Namen 
Meunier, Taçonné, Murier, Morillon ziemlich verbreitet zu fein 
fcheint; in Padua heißt er Cenerente, in Toskana Fiorentino, 
auch Morone Farinaccio. In Deutfchland ift Die Müllerrebe 
weniger befannt und wird mehr in Gaͤrten ald Weinbergen 
angepflanzt ; in Bürttemberg Eommt fie hauptfächlich bei Can⸗ 
Ratt, Heilbronn (wo fle auch ſchwarzer Rißling heißt), Mühl: 
acker und Reutlingen, aber fehr felten im Taubergrund vor. 
Die Traube reift ziemlich frühe, Hat füße, aber wenig gewuͤrz⸗ 
bafte Beeren und gibt einen ziemlich guten, rothen Wein. 

18) Pendula, Dierbach. Der weiße Hängling, Häußler, 


”*) Der Name foll von Bianchera herfommen. 
*) Die Blätter find weiß behaart und die jüngern wie mit Mehl 
beſtreut. 
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ſpalieren und in den wärmften Weinbergen gezo 6 
ein beliestes Zafeloßft find. Im Orfterzeicp ı debban 

Tateller der Schmedende, in Ungarn meiger Franco 
Padua Muscato nero und bianco, in Toskan. Bürttemberg 


fleinere Art), Malvagia. Man unterfcheibetw. 7 im air 
Muscat blanc, aus Italien, grünen aus l. —— a 
Beinheim, Kümmeltraube, blauen aus Pr 


ſchwarzen Muscat noir. 

15) Chenopodia, Dierbach. 2 #4 ber im Elfef 
oder Gänfefüßer, mit dem Trollinger A rother Elfäßer 
woͤhnlicher Gefährte, fol, wie oben bc 
Römer zuerſt an den Mittelrhein gebr 
ſich größtentheils noch vorfindet, und  „rihmarz im Taubere 
Übrigen Weingegenden Deutfchlands Repger (S. 97), nach 
Botaniker Tragus und Tabernämo ‚43 fehwargen größer 
In Frankreich heißt er Raisin ron md noir), reift zwar 
reift fpät, Hat ein roͤthliches für zafel: und Weintraube, 
ſehr fruchtbar und empfiehlt fich d ga der Franken (Viis 
Lauben- und Rammerzentraube, Frankentraube, Franco- 
die meiften Häufer bamit überftr mas gemärzhafte Deren 
ungeheuer groß und halten übe: jagen tiefert. In Bürk 
Berth als Weintraube ift wer j .B. 
haltbaren, aber nur mittelmäßi Fa 1 38. bei Mengen 
gebiet ift der Gänfeft=t-- 








und am Bodenfee und: isseln in den Weinbergen 
16) Misera, Die: J 
Tokayer, Ungar, ſtan Geuniſch, »oc) Heinſchet, 
die Rebſorte (aber ni rt, Quadler, in Frankreich 
meine weiße Tokaher gelbe, rothen, fehwarzen 
Schaden des Weines b . 
ihre außerorventliche Fi Foo wohnlich vom dicſt 
Anpflanzung dieſer R ere Art bei Edjübler ©. 165, 
— bei Dierbad; ©. 223, nicht 


) Sof und Seubert, 
n, Got von Hungen ab. 
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wealte Mebforte, die 
deutſchen Weingebirge 
verbreitet war, allein 
g vertilgt und durch 
tbe veift fpAt, bat Harte 
Jielen, aber nur mittels 
nmt noch einzeln im 


)er Malvaſier ſtammt 
erſcheidet einen frühen 
ter; auch gibt es eine 
reift, ift eine beſonders 
Härten, felten in Beine 
nt. Der größere frühe 
iventraube, in Nord⸗ 
nfen Brühteaube, der 
ı weißer Augfter und 


Bärber flammt aus 
arier heißt, tft auch in 
ına unter bem Namen 
N Schaffhaufen Rohre 
Elſaß Bayonner. Die 
ein hartes, ſauerlich 
eſten Jahrgängen nicht 

haft und liefern zwar einen dunkeln, blutrothen, aber 

A und fäuerlich fehmedenven jchlechten Bein, der haupts 

* ch zum Färben anderer Beine dient, Er kommt unter 
ım in der Gegend von Heilbronn vor. 

24) Laciniosa, L.; Laciniata, Dierbach. Die Peter» 

entraube, Gefchligt blättriger Gutevel, zu welcher Axt er 

hört, fam aus Defterreich, wo er das Welfche oder Spanifche 


) In Heilbronn fhon im Jahr 1309. 
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heißt, nach Württemberg. Hier findet man Diefe Traube, wie 
in Frankreich und den übrigen deutfchen Weingegenden, häufig 
in Gärten, mehr wegen der fonderbaren Geftalt ihrer Blätter, 
als des Nußend wegen, und nur felten in Weinbergen ange: 
pflanzt. Am Haardigebirge heißt die Beterfilientraube Spas 
niſcher Butedel, in Zell bei Offenburg Jerufalemdtraube, im 
Elſaß Schligeredel, Deftreichifcher Süßling,, in Padua Ua de 
Spagna. Die Trauben reifen ziemlich früh, die Beeren find 
faftig, füß, aber nicht gewürzhaft; fie eignen fich daher mehr 
zur Tafeltraube, ald zur Erzeugung von Wein. *) 

Bad nun Die gegenmärtig in den verfchiedenen Theilen Des 
Landes vorherrſchenden Traubenforten betrifft, fo ift zu Heil: 
bronn, im Weinsberger Thal und im Zabergäu und Umgebung 
auf höher gelegenen Stellen der Trollinger und Elben, in den 
niederen Lagen der Silvaner vorherrſchend, befonders in Bön⸗ 
sigheim und Bradenheim. 

In den Gegenden, bie unmittelbar am Nedar und an der 
Enz liegen, ift der Trollinger und Elben minder vorherrfchend. 
In der Gegend von Winnenden und im Nemöthal ift der Sil⸗ 
Yaner Die Sauptrebforte, daher auch die weißen Weine daſelbſt. 
In Stuttgart und in der Umgegend von Ganftatt, ſowie auch 
von Fellbach bis Eplingen beherrfcht ver Trollinger allenthal: 
ben die Höhen, befonderd den rothen Keuperboden. Un der 
Alptraufe bildet der Elben den vorherrfchenden Rebfag, ber 
fonderd in Neufen und Metzingen, dagegen in Neutlingen ber 
Silvaner wieder die Vorhand gewinnt, wo aber in den nörb» 
lichen Lagen auch ziemlich viel ſchwarze Sorten, Klevner, 
Häußler und Müllerreben gepflanzt werden. Ebenfo verhält e8 
fih zu Tübingen und Rottenburg, wo Silvaner und Elben 
nebſt dem Troflinger abwechſelnd, je nach Lage vorherrſchend 


”) Apotheker Berg nennt (Correfponvenzblatt 1835, II. ©. 4.) 
nod den Alifante (wohl Tinctoria) den Moßler, die Gaisdutte, 
den Öroßförnigten, den Heidler, ven Rothzopf und den Weiden⸗ 
ſtock und empfiehlt fie zur Ausrottung. 
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gefunden werden. In der Gegend es hintern :Stromberged, 
son Hohenhaslach bis Maulbronn, wird beſenders der Roth⸗ 
siben und Silvaner gepflanzt. ?) Am Bodenſee zieht man 
HBauptfächlid Silvaner, Weißelben und Lindauer, im Oberamt 
Zettnang rothe, dem Klevner ähnliche Trauben, vie fräh reis 
fen, weiße, Dünn= und Didelben, Edelweiße, in Ravensburg 
Schwarze Kleuner. *°) 

Im Taubergebiet ift das Süßrothe vorberrfchend, auch 
Silvaner und Gutedel find häufig, Dagegen wenig Trollinger, 
Elben und Traminer. Bon Zeit zu Zeit kommen neue Trauben 
forten in's Rand, Die, wenn ſie ſich durch Ergiebigkeit und Güte 
des Weind empfehlen, fchnell eine größere Verbreitung erhalten. 
So brachte im Jahr 1833 Rechtsconſulent Griefinger in Stutt⸗ 
gart Neben, die ausYverbun im Kanton Reufchatel ſtammten, 
nach Stuttgart und pflanzte fie in feinem Weinberg im Kop⸗ 
penthal an. Sie gleichen den ASmandhäufer Klevnern, find 
aber etwas größer und rauber und geben einen baltbaren, dun⸗ 
felrothen Wein. Unter dem Namen Lieberduner, Lieberboner 
ha ben ſie jich fchon in verfchiedene Weinberge verbreitet. Bron- 
ner fagt von ihnen in feinem Verzeichniß der Wein⸗ und Tafel 
trauben: Liverdon, eine franzöfliche, ſchwarze Beintraube, 
welche fich durch außerordentliche Bruchtbarkeit in neuerer Zeit 
als Weintraube befonderd empfiehlt. 


d) Die Gefellfhaft für Berbefferung des Weins 
und der Weinbau-Berein. 

Zur Emporbringung des vaterländifchen Weinbaues bil: 
deten fich zu Stuttgart in neuerer Zeit zwei Geſellſchaften, deren 
Wirkſamkeit ſich über das ganze Rand erfiredt. Die erfte der⸗ 
feiben, die Gejeljchaft für die Weinverbefferung, ***) wurde 
1824 gegründet und feste fich zur Aufgabe, ven Weinbau und 


*) Bronner a. a. O. Bob. II, ©. 83. 
”*) O. A. Beſchreibungen von Tettnang und Ravensburg. 
»w) Die Statuten der Geſellſchaft |. in den Mittgeilungen I. ©. 12. 
Württ. Jahrb. 1850. 28 Heft, 13 
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die Beinbrreitung zu beben wub richtige Gruudſatze daruiber zu 
werbeeiten, wobei namentlich Dusch patriotiſchen Eifer Ihe erſtet 
Vorſtand, ver Gofdomänenrath 9. Gok, ſich auszeichnetn 
Sie hat die von Der Centralſtelle des württembergifchen las⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins Segonnene Rißlingpflanzung zu Unter⸗ 
tüztheim audgedehnt, und theild aus ihren Mitteln, von 
Beiträgen der Geſellſchaft, theil® Durch Beiträge des Stunts 
auterftügt, eine große Anzahl Wurzelreben und Schnättlinge 
guter Rebſorten, wie Rißlinge, Gutedel, Traminer, Kleuner 
san Auländer, wozu in neuerer Zeit auch blaue Silvaner 
Kumen, theils unentgelvlich, theild um geringen Preis vertheilt. 
Die Geſanutzahl ver fo vertheilten Neben beträgt ſchon meh⸗ 
zero Millionen, wie aus folgendes lieberficht erhellt. In ven 
Jahren von 1027 658 1885 wurden nämlich unter Die Weinberge 
beſcher auögetheilt: 
Ver 187 —R. Bm 1ER — 3. 

Rebforte. Stöde. Schnittlinge. Rebforte. Stöde. Schnittlinge. 
Risling . . 40,624 177,325 Nißling . . 26,680 392,85 
Traminer ,„ 27,700 88,067 Zraminer . 11,550 341,618 
Ktevmer - . 35,100 192,395 Klevner u. Rus 

länder . 25,553 1,535,788 
Ruländer. . 5,300 56,547 
Rothurban . 271 11,705 Urban . . 6,474 93,993 
Schwarzurban 150 5,500 
Drtlieber . 105 — 
Geſchlacht Elben 4,190 
Silvaner . . 1,550 
Gutedel . . 1,000 Gutevel . . 15,000 274,455 
Zufammen 109,310 538,279. 85,257. 2,039,016. 
Im Jahr 1841 betrug die Gejammtzahl der Neben um 
Schnittlinge, welche feit dem Beſtehen 
der Geſellſchaft vertheilt worden waren, ſchon: 
Reben. Schnittlinge. 
180,053 11,626,164 
„ nn BR... DD — 12,239,214 
BU... : 2 2 2 14,843,199 
„» » BD... 00 — 14,955,324 











Die Abnahme in. der Befellung ler ‚Reben 
Jahren, gegenüber ber früheren Zeit, Hat nad 
der Gefelfchaft hauptſachlich darin ihren Grund, daß ſich In 
manchen Gegenden des Lan 
finden, von welchen fich die 
gärtner leicht und ſicher be 
tung dieſet eblen Neben fuc 
auch dadurch zu gewinnen, 
mäßiger Anpflanzung von 
aufmunterte. *) 

Für die Anpflanzung zum weißen eine wurde hiebei 
der kleine Hißling als die Haupttraube mit derBedingung 
bezeichnet, daß wenigſtens die Hälfte der ganzen Beftodung 
eines um den Preis concurricenden Weinbergs aus diefer Reb⸗ 
forte beftehen müffe. Für die übrige Hälfte ver Beſtockung aber 

‚wurde die Wahl zwifchen Beltliner, Gutebel, Elben, 
Silvaner, Rothurban, Traminer und Ruländer 
gelaffen, und nur die Beſchrankung beigefügt, daß bloß zwei 
dieſer Sorten nebendem Rifling angepflanzt werben dürfen. ?°) 

Für rothen Wein wurden als die Haupttrauben Klevne r 
und Schwarzurban bezeichnet, fo daß die Hälfte ver Ber 
ſtockung aus diefen Sorten beftehen mußte. Fuͤr die übrige 
Beſtockung murbe die Wahl gelaffen zwifchen fhwargem Bur⸗ 
gunder, Traminerund Ruländer. 

®) Ueber die Preisvertheilung ſ. Mitteilungen ıc. H. ©. 47. UL 
©. 44. Correſpondenzblatt d. w. l. V. XVIE. ©. 3. 

) Auch Englerth führt a. a. O. &.55 für weißen Wein beſonders 
Rifling, Traminer, Rulaͤnder, weißen und blauen Silvaner 
an, und gibt in Rürtfigt auf Frankreichs bedeutenden Handel 
mit roten Weinen den deutſchen Weinprobucenten den Rath, 
mehr Rothiweine zu ziehen. 3 
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auf Lage und Boden Hat bie BWeinverbeffe: 
ſchon im Jahr 1828 folgende Vorfchriften für 
er Weinberge gegeben. 

befferen Beinbergen mit mittägiger Lage 


41) für weiße Beine 


i$ling die Haupttraube zu fein. Wer einen 
en Bein erzeugen will, follte diefe Nebart aus— 
i, ober ſie wenigſtens immer ber Zahl nach vor= 
ı und baneben nur gleich vorzügliche Neben 
der Erfahrung des Rheingau’ eignen fich dazu 
kraminer und der Rulänber, in zweiter Linie 
edel, Elben, Bürterer, Silvaner oder Roth: 
ertheilung der Neben in die einzelnen Lagen 
es iſt fehr darauf Nücficht zu nehmen, ob die 
w ober gleichzeitig mit dem Rißling reift, und 
ı die beffere oder minder gute Lage des Wein- 
en fei. *) 


2) Für rote Beine 


verdient der Klevner, als die geiftreichfte und Tieblichfte 
Traube, die vorherrfchende Rebe zu fein. Neben diefen koͤnnen 
ſchwarze Burgunder gepflanzt werden. Im Falle die Klevner 
nicht die Mehrzahl bilden follten, können fie mit rothen Tra— 
minern vermifcht werden, welche dem Weine mehr Süßigfeit 
und Zartheit geben und demfelben, wenn fle in nicht zu großer 
Menge beigemifcht werben, nichts an der dunkelrothen Farbe 


®) Freiherr v. Babo fagt in feiner neueften Schrift: die Erzews 


gung und Behandlung des Traubenmweins, Frank 
furt 4851, ©.54: In jegiger Zeit hat man eingefehen , daß die 
edleren Rebforten meiftens weniger ertragen, als die andern, 
und daß fie ferner viel beffere Lagen erfordern. Mer daher aus 
ihnen einen vorzüglihen Wein ziehen will,muß auf eine größere 
Quantität von vorne herein verzichten. 


497 . 


bepplman. She gute Sagen, aber nicht zum gemifchten Bau 
mit der fruher reifenden Klevnertraube, iſt ferner der Samen: 
urban (Süßwelſcher) geeignet. 

B. Zu Anpflanzung von mittleren Beinbergen, 
Die entweder nicht ganz gegen Mittag, oder eben liegen, odar 
minder guten Boden haben, werden 


41) für weiße Weine 


Die früh reifenden Traminer und Ruländer und in zweiter Linie 
Elben, Fürterer, Silvaner, Gutedel, aud) Rothurkan empfoh⸗ 
len. Die fpäterreifenden Rißlinge und Veltliner 
würden fih für Weinberge mittlerer Lage burds 
| aus nicht eignen. 


2) Für rothe Weine. 


Wenn mittlere Weinberge für rothe Weine beſtimmt werden 
ſollten, fo möchten hier vorzüglich Klevner und ſchwarze Bur⸗ 
gunder, welche auch in minder guten Lagen zur vollen Zeitigung 
gelangen Tönnen, zu wählen fein; die fpäter reifenden 
Welſchen, befondersdie Trollinger, müßten aber 

hier ganzausgeſchloſſen werden. 
C. Vongeringen Weinbergen kann hier, wo es ſich 
von Veredlung des Weines handelt, gar nicht die Rede ſein; 
dieſe ſollten im Intereſſe des Weinbaues zu anderen nützlicheren 
Kulturarten verwendet werden, was durch die koͤniglichen Ver⸗ 
ordnungen vom 1. September 1825 und 23. Februar 1829 ers 
leichtert worden ift. 

Der im Iahr 1828 gegründete Weinbau-PVerein*) 
bezweckt durch den mit Actien-Einlagen bewirften Ankauf und 
die Berirthfchaftung von Weinbergen in verfchiedenen Gegen⸗ 
den des Landes das anfchauliche Beifpiel eined verbeflerten 
Weinbau’ und einer zweckmäßigeren Weinbereitung zu geben 


”) Mitteilungen dee Gefellichaft für Berbefierung des Weine II 
©. 10. 





ab hiedurch auf Hebung des vaterlandiſchen Keinbaus hin⸗ 
‚ auch guten württembergiſchen Weinen Abſatwege, 
vornehmlich ims Ausland, zu verſchaffen. *) 

VBeide Befellfpaften haben ſchon viel Gutes geſtiftet; na⸗ 
mentli hat die Anlegung von Muſterweinbergen in den beſſe⸗ 
zen Ragen des Landes, ſowie das Meifen einiger Jüngeren 
Beingärtner in das Rheingau, mit Unterſtützung der Wein: 
verbeſſerungsgeſellſchaft, die dort eine rationellere Betreibung 
des Veinbau's Tennen lernten, an manchen Orten auch einzelne 
Welngäriner von Profeſſion veranlaßt, die fchlechteren Reb⸗ 
forten ihrer Weinberge nach und nach durch edlere Weinftöde 
zu erfeßen. Reider iftaber ein großer Theil unferer Weingärtner 
noch nicht empfänglich für das Beffere, und manch Taufend 
Rißling- und Klevnerftöde find fogar wieder herausgehauen 
worden, theild aus Vorurtheil gegen dieſe Eleinbeerigen und 
Bader in der Quantität minder ergiebigen Sorten, theils weil 
Die Weingärtmer aus Unkenntniß diefelben zum Theil in ganz 
angeeiguete Ragen ober gemifcht mit andern, weniger edlen 
und in der Zeitigung der Trauben verfchievenen Reben, ober 
endlich in fo geringer Zahl anpflanzten, daß der Ertrag nicht 
beſonders behandelt, ſondern nur mit dem übrigen Erzeugniß 
geleltert werden und fo bei dem Verkaufe keinen höheren Preis 
alg jened erreichen konnte, fo daß die Weingärtner durch ihre 
gene Schuld in ihren Hoffnungen getäufcht wurden. Dazu 
kommt noch, daß dieſe Neben troß der gegebenen Anleitung 
und Aufmunterung öfters abfichtlich oder aus Eigenfinn ſchon 


2) Schon im Jahr 1807 flug Ober⸗Finanz⸗Rath v. Friſch in 
feinem Botum über die Vereblung der württembergifchen Lands 
weine vor: das einzige Mittel, ven Weingärtner zu Verbeſſe⸗ 
sungen im Weinbau zu bewegen, ift — ihm die Sache augen: 
ſcheinlich und handgreiflich zu machen. Diefem nach müßte man 
in jevem Dorfe ein Stüd Gut pachten oder Faufen, es durch 
einen gefchidten Mann zum Weinbau bereiten, anlegen und 
mehrere Jahre bearbeiten laffen, und auf diefe Weife die vor: 
theilhafte Wirkung der neuen Methode praktifch beweiſen. Msc. 
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ine der erſten Planung oder fpäten im Schnim ganz unrichtig 
Behaudelt warden, und daß insbeſendere auch die legten Jahre 
für die Qualität der edleren Erzeugnifle überhaupt nicht guͤn⸗ 
ſtig geweien find. Endlich ſuchte auch ver Eigennus einiger 
swyerfländigen Beinhändler den Verbefferungen bei den am 
Welten hängenden BWeingärtuern Hinderniffe in den Weg zu 
legen. Denn obgleich in ven günfligen Jahren das reine Er⸗ 
zeugniß von Rißlingen und Klevnern ſchon im Herbſt fichern 
Abſatz und um mehr als das Doppelte höhere Preiſe erhielt, 
inabeſondere das von Klevnern zur Bereitung mouſſirender 
Beine ſehr geſucht war, *) fo benuͤzten doch Diejenigen, welche 
bei der größeren Verbreitung dieſer ebleren Rebſorten Nach⸗ 
teil für die Verwerthung ihrer fchlechten gemifchten Weine 
beflicchhteten, jened zufällige oder ſelbſtverſchuldete Miplingen 
dezu, den Bemühungen der Weinverbeſſerungsgefellſchaft und 
der für das Wohl ihrer Ortdangehörigen beforgten Ortsvor⸗ 
ſteher entgegenzutreten und fo die anfänglich mit günftigem 
Erfolge begonnenen Fortſchritte in der Verbefferung unferes 
Weinbaues zu hemmen. 

Und doch wäre eine gründliche Berbefferung des Weinbaues 
jetzt am nöthigften, da neben dem durch den Zolfverein erwei⸗ 
terten Markt für die württembergifchen Beine auch eine größere 
Goncurtenz anderer deutfchen Weine eingetreten ift, überhaupt 
aber außer den Rheinweinen weniger deutfcher als franzöftfcher 
Bein im Norden conjumirt wird. 

Man höre aber auch, wie die Norddeutſchen über unfere 
Beine urtheilen! Schon im Jahr 1791 fagt ein Norbbeuts 





2) Die EBlinger Fabrik miouffirender Nedarweine verwendet nur 
von ben feinften, edelften Traubenforten die reifften aus den ge⸗ 
eigneten beften Weingegenven und bezieht fie pfundweiſe haupt⸗ 
fählidh aus Heilbronn, Sontheim, Flein, Schotzach, Laufen, 
Weinsberg und den Weinsberger Thalorten (Eichenau, Weiler 
und Willsbach). Schon concurriren ausländische Etabliffements 
ähnlicher Art in Würzburg, Hochheim und Laubenheim mit den 
inländifchen und Faufen in Württemberg Trauben auf. 
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ſcher: *) „Die wuͤrttembergiſchen oner jogenannten Neckarweine 
tönnen mit den beften und felbft mit den guten rheinifchen und 
fränfifchen Weinen auf feine Art verglichen werden. Der 
Neckarwein bat im Durchfchnitt wenig oder gar feinen Geruch.“ 
— Freilich gab es im Jahr 1791 nur wenig Wein und von 
mittferer Güte. Günſtiger Beurtheilt ein anderer Reiſender **) 
aus Norddeutſchland die Weine unfered Vaterlandes, indem 
er jagt: „Die württembergifchen Weine haben viel Feuer und 
find zugleich lieblich.“ Eben fo günftig beurtheilt der Frans 
zoſe Jullien unfere Weine in feiner Topographie de tous les 
vignobles connus. Erfagt (S. 414): „les vins sont generalement 
bons et estim&s dans le pays; les meilleurs se recoltent dans 
les vignobles de Bessigheim, pres de Lauffen; ils ont une cou- 
leur rougeätre, du spiritueux, un fort bon goüt, de la söve 
et un bouquet trös-suave.“ Uber was jollen wir zu dem Urs 
theil eined Herren Robin fagen, der in einem. Werke +27) Dem 
Grüneberger (Schlefter) Bein, ehemals der Liebling der Ber- 
liner, mit dem. Neckarwein auf gleiche Linie ftellt! 

Die Zeit, wo unfer Wein an der kaiſerlichen Tafel in Wien 
und an anderen Höfen beliebt war, ift allerdings vorbei, weil 
er fich an Gehalt und Farbe verändert hat. Wenn auch in ein- 
zelnen Weinbergen unfered Baterlanded Weine erzeugt werben, 
welche ven befferen der fremden Weine nicht nachfiehen, 3. B. 
die von eigenen Weinbergen erzeugten Beine des Hofkammer⸗ 
lichen Kellers in Stuttgart, der fürftlich Hohenlohiſchen Kel- 
ferei in Debringen, der Gutsherrſchaften in Kleinbottwar, Wei: 
ler und Eſchenau, der Beſitzer des Elfinger Weinberge bei 
Maulbronn und mehrerer Weinbergbeflger in Heilbronn, 
Weinsberg, Stuttgartac., fo iſt doch der größte Theil der mürt- 
tembergifchen Weine auf.den norbifchen Märkten nicht verfänf: 


>) Meiners in feinen Eleineren Länder: und Reifebeichreibungen, 
1. ©. 272. 
»*) Nikolai, Reife durch Deutfchland 1781, X. S. 42. 
=, Robin, die fremden und inländiichen Weine in ven deutſchen 
Zollvereinsftanten. Berlin 1845. 
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Sch. Während vie Weine der Vorzeit, die aus wenigen, zu 
einander paſſenden, Traubenforten erzeugt wurben, einen 
beſtimmten vorherrſchenden Gefhmad und eine 
entſchtedene Farbe hatten, befommen unfere jeßigen 
Beine, die aus vielerlei Trauben gekeltert werden, einen ges 
mifhten Geſchmack und eine Schillerfarbe, welche 
in Norddeutſchland fo wenig beliebt If, dag dort bekannilich 
den nicht ganz rothen Weinen mit Hefvelbeeren eine dunklere 
Farbe gegeben wird. Aber auch. bei uns find die Weine, Die 
weber weiß noch roth find, die auch für den Gaumen keinen 
beftimmten Charakter haben, nicht mehr beliebt. Der Liebhäber 
von rothem Wein will einen, der ganz den Gefchmad und Die 
Farbe davon hat, und der Liebhaber von weißem Wein will 
Teine Weine, in denen die Farbe, die Süpigfeit und die Zart- 
beit der weißen Trauben durch die Farbe und Härte beigemifchs 
ter ſchwarzer Trauben verdorben if. Je allgemeiner der Ge: 
brauch wird, neuen Wein zu trinken, vefto mehr wird man ſich 
gegen die fogenannten Schiller, die gerade im eriten Jahre 
weit weniger angenehm find, als Die danz weißen Weine, ent⸗ 
ſcheiden. 


e) Statiſtik des württembergiſchen Weinbaues. 


Die dem Weinbau in Württemberg gewidmete Fläche be⸗ 
trägt ungefähr 84,000 Morgen, *) mithin nur 1,4 90 der ges 
fanmten ertragsfähigen Fläche des Landes, beichäftigt aber 
in 600 Gemeinden **) menigftens 18,000 Familien, over 11,7%. 
aller Landbau treibenden Einwohner, fo daß die gleiche Fläche 
zehnmal mehr Kamilien Durch Weinbau als durch Ackerbau er: 
nähren muß, die oft durch den Froft einer einzigen Nacht um 
den Lohn ihres Fleißes kommen. Die dem Weinbau gewidmete 


*) Im Jahr 1841 betrug fie 84,759, wovon ungefähr 60,000 Mor: 
gen im Ertrag ftanden. Memminger, Befchreib. von Württem- 
berg 1841 ©. 387. . 

+”, Im Jahr 1829 wurde in 623 Gemeinden, 1830 in 624, im Jahr 
1837 in 626, und 1847 in 605 Wohnorten Weinbau getrieben 


Slache hat ich in den Iskten 20 Jahren allınälig im gangen 
Rande um 2200 Morgen vermehrt, ungeachtet in einzelnen 
Begenven, 3. DB. im Fils⸗ und Rems⸗, oberen Reckar⸗ und 
Saaftthal eine Berminderung derfelben um 1700 Morgen eis 
getzeten iſt. 

Die Ausbreitung des Weinbaues in den Iahren 1830 und 


1849 erfehen wir aus folgender Tabelle. x 





m — — — — —— 


1830 | 1849 


3 | Mg. Mor genzahl d. Weinberge. 8 
MWeingegenven. — zahl d. ñeſn— = 
Ss (Mein: | im Er: win m Summe | 2 

> |berge.| trag. 3 


— — — / — — ſj — — ſj ——— —— — ——— 


Ob. Neckarthl, Erms⸗ 
thal und Albtraufe | 87 | 7986| 54380/8 23325/0) 7771 82 
Unt. Nedar:, Murr⸗ 

n. Weinsberger Thal] 171 |31,484/241727/8| 88882/813306 13/8|204 


Nemsthal 67 10,308] 7800 | 24221/51102221/3| 68 

Enzthl. mit d. Schw.⸗ 

ag 62 |10,409| 65535/8| 42426/81107963/8| 63 
33 | 5642] 3304%/g| 2158%,] 546 


33 

Kader u. FJegftthal 94 ! 8986| 47358/6 1160/0 38836/8 69 

berthal 53 | 7798| 61171/g| 1690/8 78075/8| 54 
Sean. Bodenſee und 


Schuſſenthal 53 1291 833%/s 79/8 9132/g 16 
Summe | 620 |83,904589555/51229747/41819304/4 1588. 








Bon der ganzen, dem Weinbau gewidmeten Zläche ftehen, 
wie wir jehen, nur etwa drei Viertheile ald Weinberge im Er: 
trag, welcher fich, ohne den nicht unbebeutenden Werth ver 
Nebennugungen, nach amtlichen Angaben im zwanzigjährigen 
Durchichnitt auf jährliche 145,253 Eimer, im Werth von 
2,318,512 Gulden berechnet. *) 

) BWürttemb. Jahrbücher 1846, ©. 183. Ueber die Berechnung des 
Reinertrags f. W. Jahrb. 18214, ©. 291. 
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Schlußwort. 


Der Verfaſſer legt hier die Feder nieder, mit dem aufrich⸗ 
tigen Wunſche, daß durch ſeine Arbeit hie und da Vorurtheile 
beſeitigt, neuer Eifer für beſſere Behandlung der Weinberge 
geweckt und ſo der Weinbau, den unſere Voreltern ein 
edles Kleinod nannten, gehoben werde. Noch iſt Viel 
zu thun; denn, man täufche ſich nicht, wir haben feinen Wein 
ausiuführen, fo lange dad Erzeugniß nicht beſſer wird, fondern 
wir führen vielmehr ein und dürften alfo unfern Weinbau nicht 
nur veredeln, fondern an geeigneten Stellen noch ausdehnen. 
Das eigene Erzeugniß an Wein reicht nämlich für unfer Bater- 
land, in feinem gegenwärtigen Umfange, nicht mehr hin, da 
einerjeit3 die jeit 1805 zugewachſenen Landestheile verhältniß⸗ 
mäßig nur wenigen Weinbau haben, andererfeitd, wie wir oben 
gefehen haben, viele Weinberge in ungünftigen Orten auöge- 
rodet worden find. Daher rührt ed denn, daß Württemberg 
nicht nur fein ganzes eigened Weinerzeugniß, fondern auch noch 
bedeutende Duantitäten fremden Weins conjumirt, wie aus 
folgender Ueberficht von 8 Jahren aus der neueren Zeit erhellt. 

Sahrgang. Ausfuhr. „ Einfuhr. *) 
18411 . . 5610€ .'. 17931 €. 
1842 . . 9033» » - 14,77% » 
1843 . . 5432 „ . . 11,34 „ 
184 . . 3,550» - » 20,215 » 
1855. . 4593. . . 13,995 „ 
1846 .. 4,775, .. 37,91 » 
1847... 584.» . . 16311. 
1848 . . 6137». . 17853 „» 


2) Die Ausfuhr ging hauptfächlich na Bayern, Baden, Sig⸗ 
maringen, Hechingen und in's übrige Ausland, fo daß im Jahr 
1846 die Ausfuhr nach Bayern 1695 Gimer, nach Baden 18148, 
mac Sigmaringen 559 &., nach Hechingen 280 E., und in's 
übrige Ausland 425 E. betrug, während die Cinfuhr haupt⸗ 
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Eine neue Aufforderung für die Weinprobucenten, zumal, 
wenn jebt der Boden ganz frei wird, mehr und befiere Weine 
zu erzeugen, da in der Regel nur guter und alfo auch theurer 
Bein eingeführt wird. 


fählich aus Baden, Rheinbayern, ver Schweiz und Frankreich 
fam, und zwar im genannten Jahre aus dem nicht buch den 
Zollverband vereinten Auslande 188 E., aus der Schweiz 2632, 
aus den Zollvereinsftaaten 35,159 €. Diefelbe Bemerkung macht 
man übrigens auch in andern Ländern Deutſchlands; in den 
Ländern des Zolfvereins betrug in den Jahren 1837—1841 im 
Durchſchnitt vie Einfuhr an Wein, Moft und Eier 

222,111 Etr. im Werth zu 1,776,888 Thlr. 
die Ausfuhr nur 131,42 » » nn 1,051,26 „ 
das Mehr ver@infuhr 90,690 »_ » » „235,592 „ 
was faſt ausschließlich Frankreih zufommt. Und nad ben 
neueren Zollregiftern hat die Einfuhr in den Iehten Jahren ſtark 
zus, die Ausfuhr im Gegentheil ſehr abgenommen. Englerth 
a. a. O. ©. 67. 


Wärtt, Jahrb. 1850. 28 Heft. | 14 


Ueber den Getränfe-Berbraud in Württemberg 
von 1844 bis 1850. 


— — 


Anſchließend an die in dieſen Jahrbüchern von 1843 IL 
©. 92 ff. gegebenen Notizen über den Getränfeverbrauch in 
Wuͤrttemberg verfuchen wir in Kolgendem aus den 6 Verwal: 
tumgejahren vom 1. Juli 1844—50 die inländifche Conſumtion 
geiftiger Getränfe überfichtlich darzuſtellen. 

A. Wein. Der Gefammtertrag der Weinberge ftellte fi 
nach unten Seite 227 

im Jahre 1844 auf - 2 2 2 2 0 ee. 54,346 ©. 
vn 13 nm er een ee 84205 „ 
1846 >»: 2 0 een. 146,871 
1847 2 2 ee ee ee. 212,129 
EEE 5 2 2 ee een. 246,268 
1349» 2 2 0 ern. 170,940 ». 

Zufammen auf 914,759 €. 
und vnurchfchnittlich in einem Jahr auf . . 152,460 €. *) 

Zu dieſem inländifchen Erzeugniß find zu rechnen: 

Die Wein: Einfuhren, welche nach den von dem Con: 
trole-Buͤreau des K. Steuer-Eollegiumd geführten Regiftern 
betragen haben: 





s„_ı 5 %5 
3,3 5 


*, Im Durchſchnitt der 24 Jahre 1827 bie 1850 auf 151,773 E. 





aus bem nicht 
im Jahr vereinten Ausl. 
m 


18% /45 
1895/46 
1846/57 
1817/,4 
1838/49 
1849/59 
zufam. 


im Durchſchn. 
jäkslich 


ollem Zoll. 
e Im. 
180 10 8 
469 11 617g 
188 15 81/2 
144 {2 91/a 
83 12 8 
114 7 Ih 
881 71 


146 14 51/6 2058 1 61/6 18325 9 6 


mit emabigtem re — im Ganzen 
.& Im. E. 53 M. E. J. M. 
1933 28 18101 5 Na 20215 2 6lf 
2569 158 11255 11 51/2 13905 7 — 
2632 6 21/2 35159 12 23, 37981 2 33/; 
1420 15 1 14745 851. 16311 46 
1999 38 15771 61 17853 6 7 
1792 14 — 14919 14 2 16827 3 21) 


12348 9 71/2 109953 9 71/a 123183 10 3 10 53/4 


96 20530 9 73 78/6 


Hievon kamen aus den Nachbarſtaaten, ohne jedoch durchaus 
eigenes Erzeugniß derſelben zu ſeyn: 
aus Bayern 


im Jahr aus Baden 

€. I M. 
189/45 10190 14 5 
1885/46 8606 15 7 
1846/47 2141 5 If 
1847/48 10946 4 812 
4848/ag 13350 6 6a 
18490 11894 41 
zufammen 76400 2 812 


1. Durchſch. jahr. 12733 
Die Bein: Ausfuhren aus Württemberg betrugen da⸗ 


gegen: 
im Jahr Ba von n nah Sigmaringen 
1894/45 1079 3 21h, 686 15 7 

1895/46 1516 14 53a 64 8 9a 
1846/47 1814 2 — 559 15 Ya 
1847]48 254 78 1061 14 7 

18W8)ay 2407 6 — 653 6 3 
188,59 1832 1 2 553 7 7a 
zuſaumen 11194 2 81, 4157 4 5 

i. Durchſch. jahrl 1865 11 1% 692 14 5/6- 


5 8 


€ 23. 


1580 8 


M. 
9 


1499 10 4 
2376 9 8 


1102 6 
1152 5 
1024 6 
8735 15 
1455 15 


5 
9 


5 
Yıys 


aus Rheinbayern 
€. I M. 
5351 2 6 
151 9 7 
6632 12 5 
2373068 4 
1532 72 
150 3 9 
18931 412 3 
3155 4 Te 


nah Hechingen 
E 8 mM. 
362 10 84 
264 14 2 


31, 8 De 


- — — — — 


212 
ferner: 


im Jahr nach Bayern nach gem übrigen im Ganzer 
e. J. M. € 3. M. e 3. M. 
1844/. 1194 6 YA 230 17 3550 5 3 
180s / 1220 13 3u 32 8 3 3976 11 4 
1846/47 164 1 3a 45 5 6% 475 3 4 
18%7 /gg 1523 4 illa 342 13 8 6884 9 21h 
18%8/49 11855 86 476 11 — 5992 10 2 
1849/59 1857 8 73 480 14 Alu 4983 23 
zufammen 9473 7 2a 288 6 6 29162 9 9 
1.Durchfeh.japet. 1578 14 5% 381 6 4% 4860 6 9% 


Es wurden mithin mebre ein-als ausgeführt: 
im Jahr 18%... 16,664 E. 13 3. 3. M. 
„nn Id +. 10018, 11» 6 5. 
„1 222. 33205» 14,9 » 
»„ It .: . . » 10426 „ 11. 3a» 
„18% - - .- . 11860, 12,5 » 
„ 189% 11,844 „ — » 9 » 
Bufammen: 94,021 E. — 3. 6%M 
und durchſchnittlich in einem Jahr 15,670 E. 23. 7%; * 


Schlägt man nun zu dem oben angegebenen Weinerzeugniß 
von den Herbften 18%%,,, im Betrag von 914,759 E. Die Mehr: . 
einfuhr der Jahre 18%,,, mit 94,021 E., fo ergibt fich, in der 
Vorausſetzung, daß die mit dem Anfang der Periode vorhan 
den geweſenen Lagervorräthe mit den am Schluffe verfelben 
übrig gebliebenen fich audgleichen, eine Verbrauchsmenge in 
dem gedachten Zeitraum von 1,008,780 €. ober i in einem Jahr 
von 168,130 E. 

Die zum Behuf der Zolltevenüenvertheilung am 3. Der. 
1846 ermittelte Zahl der ortsanweſenden Einwohner (1,726,716 
Einwohner und 383,135 Familien), ald mittlere Zahl der in ven 
Jahren 18%%/,, vorhandenen Eonfumenten angenommen, Tom: 
men jährlich ald Verzehrung auf den Kopf 1 Imi 5, M. um 
auf eine Familie 7 Imi 0, M. 


[4 


vs 


[2 








ı 
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WE : 

Bon dem eigenen Weinerzeugniß treffen auf den Kopf 1 Imi 
41 M. und auf die Familie 6 Imi 3,5 M., vom dem eingeführ- 
ten Bein 1,9 M., beziehungdmeife 8,5 M. 

Was inshefondere die aus inlaͤndiſchem Erzeugniß bereiteten 
mouſſtrenden Beine betrifft, fo geht aus den hierüber geführten 
Gontroleregiftern hervor, daß nad) Flafchen berechnet 

im Jahr abgefegt wurden im Ganzen in das Ausland, in das Inland 
48% 2 0 0. 119,374 89,721 29,653 
4856» - . « 112,184 84,793 27,391 
48% >... 78,100 56,902 21,198 
48T 2 0. 97,735 43,054 14,681 
48% » + 34,487 25,085 9,402 
ı 120 PT 7 76 | 42,950 10,521 
Zufammen 455,351 342,405 112,846 
im Durchfchnitt jährlich 75,892 57,067 18,808 

Hienach gehen von den in Württemberg fabrieirten mouſ⸗ 
ſirenden Weinen 75 9%, in dad Ausland und werden im Lande 
ſelbſt jährlich im Durchfchnitt auf 100 Einwohner 1 Flaſche 
und auf 100 Familien 4, Flaſchen abgeſetzt. 

B. Obftmoft. Soferne eine Aufnahme des Erzeugnifles 
an Obfimoft nicht ftattfindet, kann deffen Menge kaum an⸗ 
nähernd ermittelt werben. 

Nimmt man zu dieſem Behufe nach dem Vorgang in dieſen 
Sahrbüchern an, daß der Geldwerth der ganzen Obſternte ih - 
gleichftelle der Hälfte des Werthed des Weinerzeugniffeö”) und 
unterftelt man biebei, Daß 2/3 des gewonnenen Obfted zu 


*) Der Geldwerth des Wein-Erzeugniffes beitrug 

1849 2,769,861 fl. 
1848 5,034,498 fl. 
4847 4,211,546 fl. 
1846 7,247, 755 fl. 
1845 3,268,107 fl. 
1844 2,109,022 fl. 

24,640,789 fl. 


us 


Moft verwendet werben, welcher 9 fl. per Eimer galt, fo be- 
rechnet ſich für die 6 Jahre 18%/,, ein Obfimofterzeugniß von 
912,622 Eimer, oder durchſchnittlich jährlich von 152,103 E., 
wovon (Eins und Ausfuhr ald fich gegenfeitig aufhebend außer 
Berechnung gelaffen) in einem Jahr auf einen Einwohner 1 3. 
An M. und aufeine Familie 6 I. 3,;, M. zur Berzehrung fommen. 
C. Bier. Das inländifche Biererzeugniß wird nad; Maß⸗ 
gabe des Ertrages der Malzfteuer von dem Steuer-Collegium 
berechnet (unter durchſchnittlicher Annahme von 4A, bes 
ziehungsweiſe Al, Sri. verfleuerten Malzed ald Erforderniß 


zu 1 Eimer Bier) 


im Jahr 18%, auf 
» » 18% 46 » 
» » 18%) 47» 
» » 18%7/48 » 
» » 18%8/;9 » 
» » 18%, 50 » 


. 618,318 €. 


599,862 
543,530 


. . 462,066 


567,078 
496,793 


Zufammen 3,287,647 ©. 


» 


» 


» 


» 


» 





Durchſchnittlich in einem Jahr 547,941 €. 2 3. 6% M.*) 


Die Bierrausfuhren beliefen ſich nach den bierüber ges 
führten Controle-Regiftern 


im Jahr 


189/45 


1885/46 - 


18%6/g7 
4897/as 
4898/49 
18%9/;9 
zufam. 





nad Baden nad Bayern n. Sigmaringen 


€ 3 mM. IM. € J. M. 


4305 82 334 35 
3834 14 6 266 6 7 


2264 52 


nad bem übrig. 


Ausland 


im Ganıen 


E. J. M. € IM. 


22 13 


1813 9415 50 7 


2101 5 83/4 334 1 23/4 1386 10 4 


1894 99 561 14 
236 — — 466 88 
3583 25 1413 47 


1/, 1056 — A 
1302 53 
1301 — 9 


28 6 
30 10 
ar 9 
413 8 


5 
5 
7 
3 
8 


4 


6926 14 4 
5965 6 21a 
3850 8 21% | 
3543 2 31 
4127 79 
6711 — 5 


18055 9 3/4 3376 7 1/5 9123 15 31/, 568 8 2 31124 76h 
Durtiänin 3009 4 14/6 562 11 8% 1520 10 53% 94 12 2/6 5187 66 





- 


H Im Durchſchnitt der Jahre 1838-1842 501,610 €. 





Dagegen beirugen die Einfuhren: 


a nem Bacafan Sränen Im Bann 
8.3. E. IEMEILMEIM © J. M. 
alas 53806 77 — — — — — — 3199 13 1 
S/a6 218 94 36 1 3ı — — — — — — 2575. 4 79/ 
6/47 14 27 207412 — — —— — —- — 2178 14 7 
lag 20143 196 33. — — — — — — 1817 1 61 
B/4g 73 Ya 180 89. — — — 11612 8 AU 88 
TERN 4 44 1786 97a —14 4 7410 — 1886” 6 bie 
ammen 638 7 21 12771 5 1ljg — 14 4 191 6 8 13602 1 5% 
nöten. in 406 65%6 2128 885 — 2 4 3114 49: 2867 — 2% 


Es wurden mithin mehr auds ald eingeführt: 
im Jahr @. J. mM. 
18% 3027 1 3 

18%5/46 3,390 4 
1846, 1,671 9 
187,5 1,726 — 

18 2,12 15 1 
1899,95 4,824 9 
Zufammen 17,522 6 
und duxchſchnitilich in einem Jahr 2,920 6 


Zieht man von dem oben angegebenen Biererzeugniß der 
Jahre 18%%/,0 im Betrag von. - » 3,287, 647 €. 
die Mehrausfuhr mit . . . ... 17,522 „ 
ab, fo ergibt ſich, Daß in dieſem Zeitraum . 3,270,125 „ 
oder durchjchnittlich in einem Jahr . . . „ 545,020 „ 
in RWürttemberg confumirt wurden, wonach unter Zugrund: 
legung der oben angenommenen Conſumentenzahl aufeinen Ein- 
wohner 53. 0,;, M. undauf eine Familie 1E.49I.3,,M. kamen. 

D. Branntwein. Das der Branntmeinfabrikationgfteuer 
unterworfene Branntweinerzeugniß wird in dem Anhang ver 
Motive zu dem, der Landeöverfammlung im März 1850 vor: 
gelegten Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abgabe vom 
Branntmein (f. Verh. der zweiten verfaflungberathenden Ver⸗ 
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fammlung von 1850, erfler Veil. Bd. &. 731.) zu jährliah 
8821 E. angefchlagen. Ueber das bisher fleuerfrei gebliebene 
Erzeugniß der Landwirtde ıc. fehlen zwar alle flatiftifchen No⸗ 
tigen, ed wird aber nicht zu hoch gegriffen fein, wenn man 
daſſelbe, übereinftimmend mit den Motiven zu dem eben an= 
geführten Geſetzes⸗Entwurf, gleich 50%, des bisher der Steuer 
unterworfenen Produktes jet, und hiernach das jährliche Er⸗ 
zeugniß an Branntwein zu 13,230 €. ahjchlägt. 


Hiezu kommen fodann ferner die Branntwein - Einfuhren: 


im Jahr —— — aus ber Zollverein: im Ganzen 
. mitnollem oll Sawen ſtaaten n arze 

. J. M. I. E. M. 
18%/4; 6 5 —V ii 8 8129 8 2la 8206 77 


1845/46 — — — 4 31/2 8878 5 6l/a 8922 9 92/4 
85 69 3 VE — — — 9038-140 53/4 9107 14 Ya 
1847] 78 15 1 _ —_ 4176 12 51/2 4255 11 7 
188/49 4 35 —-—- 44 91 43% 12 6 
189%, 5110 4a — — — 3766 99 3818 4 3a 


zufammen 309 4 21/ 56 — 11/2 38336 8 — 38701 12 33/% 
Dustin 5 87 9 5356 6389 67 6450 4 716 
Bon diefer Einfuhr kommen indbefondere: 


aus Ba 
im Saht g. us Tal "SE al ar Yale Aa ante 
18%A/ı5 5658 12 ih 2106 14 7 2” 18 
825/45 5184 12 1860 1 9 59 15 7 
1846/47 5602 6 In 1806 2 8 9 45 
1847/gg 32098 8 92 409 — 7 26 75 
18%8/49 2611 13 11a 1088 8 5 74 85 
1849/50 17247 53 1548 4 9 312 
zufammen 24014 10 8 89 15 3% 72 


Durchſchn. in II. 4W2 7 12/6 1469 13 55/6 62 11 8%/e 
Die Ausfuhren betrugen Dagegen : 


im r nach Baden na igmarin e 

* aa Bee, ng eee zur geh 
1894/45 14 4 814 50 10 Alla 87 15 9 
18%5/a6 149 aA 9 1 au 62 9 3a 
418%6/g7 1065 13 3_ 102 10 23% 27 9 9 
1847 /ıg 47 4 3 43 15 4 15 1 — 
1848/49 64 — 1 45 11 4 6 13 1a 
1849/59 42 72 5 5 7 47 14 9 
zuſammen 488 6 Ta 358 6 134 219 9 2% 


Durchſchn. i.13. 8 6 46 59 11 65/6 36 9 5% 














ferner: . 
im Jahr nach Bayern nach dem übrigen im Ganzen 

ee 3. Mm. € IM. ee 3 M. 
1834/45 27 la 149 12 34% 40 — 2llı 


5 
1835/46 0 ° 8 6a 2 4 3a 319 — 6 
18%6)47 5 8 6 35 2 5a 316 12 7 
18%7/a8 3 7 7a 9 2 TI 165 8 
18%8/49 22 3 8 83 86 17 5 
1849/50 2 9 1a 14 14 4 194 3 
zuſammen 221 11 1 2714 12 912 1562 14 2 
Durchſchn. i. IJ. 36 15 15/6 Ad 12 Sl 260 7 

Nach diefen Ueberfichten wurden mehr ein= ald aus⸗ 
geführt: ' 

im Jahr 18%, . . 2... 77796 E. 734 M. 

nn 1a >»: . 8608. 9,3% 

» nn 1 -» : . 8791. 1» 3a» 

„on 1 > : 0... 4110. 3,5 

nn II - > . . . AA, 7,5 

nn Yo > + 2. 3624 1 — 

Zufammen 37,138 €. 143. 1% M. 
mithin im Durchfchnitt jährlih 6,189 „ 13 „ Yen 


Nechnet man nun zu der oben gefchäßten Quantität des 
inländifchen Broduftes von 13,230 E. die durchſchnittliche jaͤhr⸗ 
liche Mebreinfuhr von 6189. 133. , jo ergibt ſich, daß jähr- 
lich 19,420 &. Branntmwein verbraucht werben. Hievon mögen 
etwa 40 Procent zu Bereitung von Eſſig und für andere ches 
mifche und technifche Zwecke benüßt werden, und demnach noch 
11,652 €. jährlich ald Getränke zur Verzehrung fommen, was 
auf einen Einwohner durchfchnittlich 1,07 M. und auf eine Fa⸗ 
milie 4,g M. beträgt. 

Der Geldwerth der gefammten inländifchen Getränke: 
Derzehrung, d.h. der Geldaufwand der Conſumenten dürfte 
fomit (abgefehen von Kaffee, Thee und Zucker) nach ungefähren 
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ducchfchnittlichen Preis: Annahmen für ein Jahr zu berechnen 


ſeyn: 


1) Wein: 

a. inländifcher 
eigener Verbrauch 98400 
bei Wirthen verzehrt 49200 

b. fremder (überh.) 20530 

2) Dbftmoft, eig. Verbr. 101402 

bei Wirthen verzehrt 50701 
3) Bier . . . . 545020 
4) Branntwein . . 11652 
876905 


a Werth pr. Werthim Gelbbetra 





tag Gelbb 
Eimer. Ganzen. auf 100 ẽw Er 1 
fl. kr. fl. fl. & fl. kr. 
32 — 3148800 182 21 813 
40 — 1968000 113 58 5 8 
64 — 13130 65 33 
10 — 1014090 5843 238 
16 — 811216 46509 2 7 
16 — 8720320 505 2 22 4 
96 — 1118592 6446 255 
— — 18,094868 1047 54 47 11 


| 
| 


— —— — — 
7 








Die Ergebniffe der Weinlefe in Württemberg 
im Jahr 1850. 
(Bergl. Württ. Jahrbücher 1849, I. Seite 236). 


Die nachftehende Darftelung gründet fich auf die von den 
K. Sameral-Uemtern von Jahr zu Iahr erflatteten Berichte. 
I. Areal. 
Die dem Weinbau gewidmete Flaͤche beträgt in 605 Orten 
1) Nach den 4 Kreifen: 
im gettos nicht rag Summe 
Mre. Meg. Meg. 
Pedarkreis - 2 0 0 0 0. 38,318 16,3817/8 54,6997/g 
Schwarzwalofreie . . - . . 4,6737/5 2,2296/5 6,9035/8 
Sagflfreis 2 2 2 2 0 0. 1102 3,4715/5 18,5736/, 
Donaufreis - 2 2 0 0 0. 1,666%/8 371%) 2,038 
im Ganzen 59,760%/5 22,4546)5 82,2152/8- 
2) Nach den 8 natürlichen Weinbau-Bezirken: 


im Ertra nit im Ertra 
Rebenb- — I Summe 


Dig. Samen, ME: Sanien Ds 
am obern Meckar u. Alptrauf 5,277%g 70 2,2567/5 30 7,5343/8 
am unten Nedar . . 25,8373/5 74 8,9711 26 34,808%8 
im Remsthal . . . 6,630 77 1,9337 23  8,5637/g 
im Enzthal . . . . 6,774 60 4,432 40 11,206 
im Sabergäau . . . 3,1053, 59 2,1237 4 5, 2328/ 
im Kocher: und Jagſtthal 5,4088/8 79 1,441 21  6,8493/8 
im Taubertfal . . . 5,92% 83 1,8086 17 7,1 IR 
am Bodenfee und Schuffen- 
Sl. 2... 037, 9 Bil 9 888 
im Ganzen wie oben 59,760%5 73 22,454%5 27 82, 218 
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Bon der ganzen Weinbergfläche Württembergs fanden hie⸗ 
nad) 73 Procent oder nicht völlig %, im Ertrag, und ed hat ſich 
die im Ertrag befindliche Fläche gegen voriges Jahr um 1Pro⸗ 
eent vermehrt. Die ertragsfähige Fläche ift, wie früher, am 
größten am Bodenſee und im Tauberthal, am Eleinften im 
Zabergäu und Enzthal. 

Was die Morgenzahl fümmtlicher Weinberge des Landes 
überhaupt betrifft, fo erfcheint biefelbe Diefesmal um 284% 
Morgen größer, ald im vorigen Jahr, und beträgt 1,033 Pro: 
cent des Flaͤcheninhalts vom ganzen Lande. 

1. Natural: Ertrag. 

Seit vielen Jahren war für die Wein-Producenten keines 
fo ungünftig ala das Jahr 1850. Schon während des Winters 
hatten Die nicht bezogenen Weinberge durch Kälte gelitten und 
das fpäte und Kalte Frühjahr, das Die Vegetation im Allge⸗ 
meinen fehr lange zurüdhielt, mußte um fo nachtbeiliger auf 
die Entwicklung des Veinftod3 wirfen. Die Hoffnungen auf 
günftigere Witterung im Sommer gingen jedoch leider ebenfo 
wenig in Erfüllung; denn während ver Monate Juni, Juli 
und Auguft waren nebelige und Negentage bei niedriger Tem⸗ 
peratur und trüber, mit Wolfen bedeckter Himmel vorherrfchend; 
warme Sommertage kamen felten, warme Nächte beinahe nies 
mals vor. 

Unter diefen Umftänven ging fchon Die Blüthe der Neben 
um 2 bis 3 Wochen fpäter als gemöhnlich und zwar Außerfl 
ungleich vor fich, und Die Trauben gelangten in den geringeren 
Lagen gar nicht, in den befjeren meiftend nur unvollfommen 
und theilweiſe zur Reife. 

Bei der geringen Qualität des neuen Weins Tonnten daher 
auch Nachfrage und Kaufluft nur fehr unbedeutend ſeyn, be⸗ 
fonderd da nach Borrath von geringeren Weinen aud den vo⸗ 
tigen Jahren genug in den Kellern Iagerte. Die Weinpreiſe 
fanten daher in gemöhnlichen Lagen zu den Preifen ned Obft- 
moſtes herab, und demungeachtet mußten in Grmanglung von 
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Käufern bedeutende Vorräthe des neuen Weines eingelellert 
werben. 

In den meiften Weingegenven des Landes begann die Lefe 
in den legten Tagen des Oktobers (vom 23. 61827.) und endigte 
in den erften Tagen ded Novembers. 

Der NaturaleErtrag war folgender: 


4) nach den A Kreifen: 
Durchſchnitt artrag v. 1M. 


Geſammt⸗ 6 
Weirag. einbau en 
&. 3. E. 3. @ 3 
Neckarkreis 73,646 12 1 15 1 6 
Schwarzwaldfreis 8,539 5 1 13 1 4 
Jagſtkreis 21,772 45 1 7 1 3 
Donaufreis 4,192 12 2 8 2 1 
im Ganzen 108,151 12 4 43 15 


2) nach den 8 natürlichen Weinbau- Bezirken: 
Oberes Nedarthal und 


Alptraufe 9,806 3 1 14 15 
Unteres Nedartbal 52,017 71a 2 — 18 
Remsthal 10,164 12 19 1 3 
Enzthal 11,936 12 1 12 11 
Zabergaͤu 6,357 2 2 6 1 3 
Kocher: und Jagſtthal 9,009 13/2 1 1 15 
Tauberthal 6,25 5 11 1 
Bodenſee⸗Gegend x. 2,584 5 3 3 2 15 
im Ganzen wie oben 108,151 12 131 15 


Der NaturalsErtrag ftellte fich demnach, wie biäher, am 
böchften in der Bodenfee-Gegend, fodann im Zabergäu, am 
niedrigften dagegen im Tauberthal und im Remsthal. 

Unter den 40 Sameralamtd-Bezirken mit Weinbau war in 
den nachbenannten der dDurchfchmittliche Ertrag eined Morgens 
Weinberg 


am höchſten: 
Weingarten. 0 . 46/16 Eimer Bodenſee⸗Gegend ꝛc. 
Bietigheim.312/6 Engzthal. 


Tuttlingen... 366 Bodenſee⸗Gegend x. 


22 


. am höchſten: 

Neuenſtadt a. . 213/16Cimer Unteres Nedarthal. 

Wh . 20.0. Als » Dberes Redarihal sc 

Tettnang « - -. + Zllı6 »  Bodeniees®egend ıc. 
am niedrigften: 

Leonberg - -» » . . ‚Ms Eimer Enzthal. 


Mergenteim . . . Mo » 
Maulbeenn . . . . Mo u 


Minnenden ee * 16 ”„ 
Schönthal. . - „ 


Tauberthal. 
Enzthal. 
Stetten im Remöthal . 18/65 | Remsthal. 


Kocher⸗ und Jagſt⸗Thal. 


Die Cameralamts Deurte Sindelfingen und Goͤppingen 
hatten dieſesmal gar keinen Ertrag, weil in den wenigen Wein⸗ 
orten dieſer Bezirke die Trauben nicht reif wurden und theil⸗ 
weiſe erfroren ſind. 

II. Verkauf unter der Kelter und Preiſe. 

Bon dem diepjährigen Erzeugnis find unter den Keltern 
verwerthet worden: 

1) nach den 4 Kreifen: 

Eimer 


im Nedarkfriis . > 2 2 2 0 0222. 26,002 /ı6 
» Shwarzwaldfreis . . 2 2 2 2 2 0. 1,682B5/ı6 
„ Sagfilreis - ©» 2 2 2 2 2 en en. 6,6710) 6 
» Donauleeiid . 2 2 2 2 2 2 2 nn. 8447/16 

im Ganzen 34,79711/ı6 

2) nach den 8 natürlichen Weinbau⸗Bezirken: 


unter ben Kel: verkaufte Mittlerer 
tern wurden Quote b. Kelterpr. 
verfauft: Ertrags füri @im. 


E. 2. Proc. lee fe Me 

Oberes Nedarthal . 1,894 11a 19 41112 21,220 52 
Unteres Reikarthal . 18,198 12 35 1243 231,437 26 
Remöthal -. -. . . 3,052 30 1040 42,156 40 
Enztypal . 2 2. 4,060 34 1317 53,935 19 
Zabergiun . . -» 2,347 10 34 24,805 54 
Kocher⸗ und Jagſt⸗ Thal 3,563 40 1112 30,900 48 
Zauberthbal . 2... 204 39 712 1,863 47 
Bodenſee⸗Megend ıc. 576 Tin 223 43 31 7,791 56 
im Ganzen wie oben 34,797 11 2 12 — 4408,111 u 


a m m 
60 
—* 





— im | _ yon 


— — — — — — — 
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Es konnten Hlenach Heuer vom ganzen Natura Ertrag nicht 
mehr als 32 Procent oder nicht völlig Ya deſſelben ımter den 
Keltern verkauft werden, während dieſer Verkauf im vorigen 
Jahre 49 Procent und im Jahr 1848 63 Proeent des ganzen 
Erzeugnifjed betragen hatte. 

Auch in den einzelnen Weingegenden zeigte fich die vers 
werthete Ertragdquote durchgängig viel Eleiner als fonft; am 
höchſten erfcheint Diefelbe im Kocher: und Jagſtthal mit 40 
Brocent, am geringften im Tauberthal, wo fie nicht mehr als 
3 Procent beträgt. | 

Aus den mittleren Kelterpreifen fammtlicher Cameralamts⸗ 
Bezirke berechnet ſich der Landes-Durchſchnittspreis 
des Weines für das Jahr 1850 zu 12 fl. für den württember⸗ 
gifchen Eimer; verfelbe ift um 4 fl. 29 fr. (oder um 27 Bros 
cent) niedriger, ald im Jahr 1849, und um 8 fl. 27 fr. (oder 
um 41 Procent) niedriger, als 1848. 

In den verfchiedenen Weinbau = Bezirken ftellten fich auch 
heuer wieber die Mittelpreife am Höchften am Bodenſee ıc, 
und im Enzthbal, am niedrigften im Taubergrunde und im 
Zabergäu. . 

Die Höchften Preije für 1 Eimer Weinmoſt find im Herbſt 
1850 in nachgenannten Weinorten bezahlt worden: 


Mundelsheim (für Klevner) . - 2 0 2 0 0. 35 fl. 
Weinsberg, Statt - » 2 2 2 2 2. 2.0. 38h. 
Weiler, Gutsherrihaft - - - 2: 2 0 0 nn en 36 fl. 
Metterzimmern, Cameralamts Bietigheim . . . + BOfl. 
Unter: Türkheim, hoffammerl. Weinberge . . . » - 35 fl. 

„ „ bürgerl. Eee fl. 
Befigheim, Statt . . : 2 2.0. ... 22 29 
Heilbronn, Stadt, (für Klevner) - » 2 0 0.2. 30f. 
Biffingen, Gam.Amt Ludwigsburg . » - + +. 30. 
Ebervingn, » Vaihingen.. Mfl. 
Gundelsheim „Neuenſtadt..... .. 20il. 
Untrmbrg Vaihingen..... . ZUR. 


Aus den im Beſttz der K. Hofkammer befinnlichen Wein⸗ 
bergen auf den Marfungen Hohenhaslach, Mundelsheim 
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Klein⸗Heppach, Neuſtadt bei Waiblingen, Stetten im Remsthal, 
Canſtatt, Uhlbach und Untertürkheim, welche zuſammen 


923, Morgen halten, und wovon heuer 798/ Morgen im Er: 
trag flanden, wurden 2451,56 Eimer gewonnen. Davon find 
66%, Eimer unter der Kelter, im Mittelpreis von 21 fl. 56 kr., 
abgefeßt worden, wonach fich ner Geldwerth des ganzen Er: 
zeugniſſes auf 5,388 fl. 45 fr. und für 1 Morgen tragbaren 


Beldes zu 3/6 Eimer auf 67 fl. 10 Er. berechnet. 


Die Weinpreife in den befannteren Weinorten 


ftellten fich heuer folgendermaßen: 


im unteren Neckarthal: 
Lauffen, Statt . : 2... 

„ Dorf ..... Er 
Befiheim - - 2: 2 2 02 2. 
Hefligheim . . en. 
Munvelsheim -. - - 2 00. 
Groß-Bottwar - © 2 2 2 2 0. 
Klein Bottwar, bürgerl. 

»„ „ gutsherrl. 
Aſperg... 
Unter⸗Türkhein 
Uhlbach....... 

im Remsthal: > 
Korb mit Steinreinah . . - 
Kleinheppah - » » » 
Beutel . . . 


Stetten ‘ 0 0 9 “ . 0 2 ® [2 


Zellbadh, Bergweine -. . . » . -» 
”„ Mittelfeld 0 0 0 . 


im Enzthal: 
Roßwang .» "2.00. 
Mühlhaufen . R 
Maulbronn. - .» » -» 


für 1 Eimer 
höchfter mittlerer niebrigfter 
Preis 


fi. kr. 


13 24 
13 47 
12 7 


fl. 
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für 1 Eimer 
hochſter mittlerer niebrigfter 
reis j 
im Kocher-und Jagſtthal: 
Ingelſingen.3 .14 -1 .8 ” ı 
Berrenberg - © « «en ererer0- +42 10 4 2a 
Michelbach, bei Dehringen .- .-.-..- 14 15 41. 
im Taubergrund: — 
Weikershein.. 18 11 — 8 
Markelsheim . 0 87 8 0 Lo oe 12 41 — 18 
Mergentheim - . . . - 2 1- 10° 
IV, Geldwerth Des ganzen Ertragd | 
Nach den mittleren Kelterpreifen der 8 natürlichen Wein⸗ 
bau⸗Bezirke berechnet 1 dieſer Geldwerth wie folgt: 


Oberes Neckarthal ꝛc. 100.829 18 gabergäu ... 67,173 37 
Yinteres Neckarthal 661,488 49 Kocher: u. Jagſtthal 100,10 15 
Memsthal . . . 169,412 30 Tauberthal . « . 57,262 14 
GEnzthal « . - . 158,559 50 Bodenſee⸗Gegendrꝛc. 33,766 .17 
. Summe 1,358,402 50 
Der Rohertrag von 1 Morgen Weinberg ſtellt ſich, abge⸗ 
fehen von den erlangten Nebennugungen, für dad Jahr 1850 

4) im Durchſchnitt für dad ganze Land: 
a) vom: tragbaren Feld bei 1136 Eimer 3 12. fl, auf 

21 fl. 45 kr. 

b) von der Weinbauflache überhaupt (einſchließlich ver 
nicht tragbaren) bei 1516 Eimer 3 12 fl. auf 15 fl; 


2) für die 8 Weinbaugegenden nach den oben (S. 221) an- 
gegebenen Ertragd: Quoten und den mittleren Keltetpreifen der- 


Telben 
yon 4 Morgen ber 


i 
— ganzen 
Weinberg⸗Flache 
. u fe. 
im obern Nedarthal und Alptrauf * 21 — 44 
„ unteren Nellarthal, .. » . . . 2% 13195 
„» Remöthal :. 6464 16 40 12 40 


¶Wirm Jahıb, 1850, 28 Heft, | 1 


von 1 Morgen ber 


im Grtrag ganıen 
Weinberg Wläcdhe 
tr. E k 
im Snzthal - - 2 0 0 0 20 21 3 14 7 


Babe > > re 5 6 12 33 
n Kocher: und Jagſt⸗ Thal. . . - 18 54 14 42 
» Zaubergrund - - 2 2: 20. 2 7 5 
amı Bodenſee⸗ und Sähuflentil -. 43 5 39 4 

Der Gelowerth des Rohertrags ift naher heuer am höchſten 
bei der tragbaren wie bei der ganzen Weinbaufläche am Bodenſee 
und im untern Neckarthal; am geringen im Taubergrund und 
im Remothal. 

V. Rückblick auf die früheren Jahre. 

Nach der angehängten Heberficht bleibt das Jahr 1850 durch: 
aus weit unter dem 24jährigen Durchichnitt, und fteht hinſicht⸗ 
lish des Erloͤſes beim Kelterverkauf und der verkauften Quote in 
der ganzen Periode auf der niebrigften Stufe, während der Nu 
taral⸗Ertrag der Jahre 1829, 1830, 1831, 1832, 1838, 1841, 
4843, 1844 und 1845 noch niedriger fland, ſowie der Mite 
telpreis nur in den Jahren 1828 und 1829 und der Geldwerth 
des Ertrags in den Jahren 1829 und 1838 geringer waren. 

Bas die Schwankungen beim Ertrag und Geldwerth in 
ben legten 24 Jahren betrifft, fo haben fi die Krenzpunkte 
theild über, theils unter dem Durchſchnitt folg en ges 
ſtellt: 

Natural⸗Ertrag von 1 Mrg. 
gebauten Feldes 53/,6 Eimer 27/16 Eimer 14/6 Eimer 
Mittelpreis von | Eimer 46 fl. 31 kr. Bf. Of.57 kr. 
Geldwerth des ganzen Ertrag 9,684,220f8. 3,404,523 fl. 970,986 f. 

Nach Verſchiedenheit der Jahre verhält ſich alfo ver höchfte 

Sag zum niebrigfien 
beim Natural-Ertrag’von 1 Morgen wie 5,028: 1. 
„ Mittelpreis für 1 Eimer . . „ Asıcıl. 
„Geldwerth des Ertrag . .„ „ Ira: 





höchſter durchſchnittl. niebrigfter 


tember; 
1850, , 
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Wurttembergiſche Literatur vom Jahre 1850, 
Bon Oberſtudienrath v. Stälin. 


yirttembergifche Jahrbücher für vaterländiſche Geſchichte, Geo: 
e, Statiftif und Topographie. Herausgegeben von dem ftatiftifche 
aphifhen Bureau. Jahrg. 1848, Heft 2. Jahrg. 1849, Heft 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta. 1850. 8, 

vie von dem Königreiche Württemberg nach der neuen Landes 
fung im !/so000 Maßſtabe, von dem k. ftatiftifch-topographifchen 
u. DI. 51 (Oberndorf). BI. 52 (Hohentwiel). BI. 53 (Fries 
). Bol. 


spieinifches Correfpondenzblatt des württembergifchen ärztlichen 
8, herausgegeben von den Doktoren 3. F. Blumhardt, G. Dis 
„NA. Seeger. Bd. 20. Stuttgart, Erhard. 1850. 4. 
hreshefte des Vereins für vaterländifche Naturkunde in Wuͤrt⸗ 
g. Herausgegeben von deſſen Redaktionscommiſſion, H. v. 
Th. Plieninger, Fehling, W. Menzel, Ferd. Krauß. 5r Jahrg. 
p Stuttgart, Ebner und Seubert. 1850. 8. 
:ger, Georg, Obermedicinalrath v., Meberficht der foſſilen 
thier weiche in Württeniberg in verſchiedenen Formationen auf⸗ 
n worden find. Mit 5 Steinprudtafeln; in nov. act. acad. 
H Leop. Carol. natur, curios. vol. 22b, Vratislav. et Bonnae 
guenkebt, F. Aug., Profeſſor zu Tübingen, die Maſtodon⸗ 
im grünen Keuperfandfteine Württembergs find Batradier. 
i Kupfertafeln. Tübingen, Laupp. 1850. gr. 4. 
91,3. €. L., Bergrath, die geognoſtiſchen Verhältniffe Würts 
8. Mit einer geognoftiihen Karte. Stuttgart, Schweizerbart. 
kl. 8. 


| | 
nig, E. F. C., Beſchreibung und Abbildung der nuͤtlichſten 
e und Werkzeuge zum Betriebe der Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
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aus ber Hchenheimer Robell- Sammlung, Supplementheftzur 1. Auf. 
Stuttgart, Metzler. 1850. 4. 

. Xucas, Eduard, Inftitutsgäriner in Hohenheim, Bericht über 
Die landwirthſchaftliche Produkten⸗Ausſtellung in Canſtatt im Späte 
jahr 1850. Stuttgart, J. B. Müller. [1850.] 8. 


Beſchreibung des Oberamts Böblingen. Herausgegeben von demk. 
topographifchen Bureau. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1850. 8. 
Beichreibung des Oberamts Waiblingen. Herausgegeben von dem 
k. topographiſchen Bureau. Stuttgart und Tübingen, Eotta. 1850. 8. 

Kurze Gefchichte ver berühmten und fehr ſchoͤnen Wallfahrtskirche 
auf dem Schönenberg bei Ellwangen. Schwäb. Hall, Haſpel. [1850.] 8. 

Gwinner, Forſtrath in Stuttgart. Der Heuberg. Spaichingen, 
Kupferfhmid. [1850.) 8. 

Eifert, Earl Mar, Pfarrer, Nachrichten zur Geſchichte von 
Calmbach und Höfen. Berlag der Stiftungspflege von Calmbach. 
1850. 8. 

Mayer, Zoh. Ehrifoft., Kaufmann, Auszug aus meinen im Jahr 
4818 über ven Berfall des Handels und der Kabrifation von Gmünd 
und die mögliche Verbefferung verfelben, zufammengeftellten Ideen. 
Gmünd, Keller. 1850. 8. 

Shönhuth, Ottmar F. H., Pfarrer zu Wachbach, Chronik des 
Kloſters Schönthal. Mergentheim, Thomm. 1850. 12. 

Wegweiſer für die K. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Stuttgart auf das 
Jahr 1850. Herausgegeben von Stadtdirektions⸗Regiſtrator Meng s. 
Stuttgart. [1850.) 16. 

Geſchichte der Stadt Winnenden und der umliegenden Orte. 1850. 
Winnenden, gebrudt bei Fetzer. 8. 


Beitfegrift bes hiſtoriſchen Vereins für das wuͤrttembergiſche Fran⸗ 
tn. 38 Heft. Jahrgang 1849. Herausgegeben von Ottmar F. 9. 
Schoͤnhuth, Pfarrer. Wertheim, Müller’fche Buchdruckerei. [1850.] 8. 


- Pfaff, Karl, Konrektor. Chriftoph Gottfried Barbili, heffifcher 
Hofrath und BProfeffor am Gymnaſium zu Stuttgart, geſchildert. 
Eßlingen, gedruckt bei Harburger. 1850. 8. 

Ludovike. Ein Lebensbild für chriſtliche Mütter und Töchter von: 
der Gerausgeberin des Chriſtbaums [Frau Klaiber, Brofeflorswittwe]. 


it einem Borwort von Karl Steiger. 2te Ausgabe. Stutigart, 
Belfer. 1850. 8. 

[Wolzogen, Saroline v., geb. von Lengefeld.) Schiller’s Leben. 
[Rene Ausg.) Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Eotta. 1850. Fi. 8. 


Wappenbuch des gefammten Adels im Königreich Württemberg. 
Bo 4. Nürnberg, Tyroff 1850. (Bd. 1 von 1833 und Bd. 2 und 3 
von 1867 find bei dem früheren Jahrgängen nachzutragen.) 


Regierungsblatt für das Königreich Württemberg vom Jahr 1850. 
Stuttgart, Haflelbrint. 4. 

Das Regierungsblatt für das Königreih Württemberg im Auss 
zuge. Jahrg. 1849. Stuttgart, Mebler. 1850. 8. 

Reyſcher, A. 2, Prof. in Tübingen, vollfländige, hiſtorifch 
und Fritifch bearbeitete Sammlung der württembergifchen Geſetze. 
Bd. 19, Abth. 2. Auch mit dem Titel: Kapff, Auditor, Sanıms 
Jung der württiembergifchen Kriegsgeſetze. Thl. 2. Tübingen, Fues. 
1850. 8. 

Verhandlungen der zweiten verfafiungberathenden Berfammlung 
des Königreichs Württemberg im Jahre 1850. Stuttgart, Buch 
druderet von 3. Kreuzer und Comp. 1850. 4. Hiezu Beilagenband 
1.2. Ebendaſelbſt. 1850. 4. 

Desgleihen ver dritten verfaflungberathenden Berfammlung. 
Hiezu Beilagenband. Ebendafelbſt. 

Wagner, S. F., Gerichtsnotar a. D. in Schorndorf, Betrach⸗ 
tungen über ein großes, einiges Deutſchland und über eine conſtitu⸗ 
tionelle Verfaffung in Württemberg. Ulm, Ebner. 1850. 8. 

K. Württ. Hofs und Staats⸗Handbuch, als Fortfekung der Aus⸗ 
gabe von 1847, enthaltend die Veränderungen bis 1. October 1850. 
Stuttgart, 8. Hofbuchpruderei Zu Guttenberg. 1850. 8. 

Pfeifer, Regierungsrath in Stuttgart, die Reform der Amts⸗ 
törperfchaften in Württemberg. Stuttgart, Wagner. 1850. 8. 

Verwaltungs⸗Cdikt für die Gemeinden, Oberämter u. Stiftungen 
vom 1. März 1822, mit den darauf fi beziehenden Gefegen sc. Ge⸗ 
fammelt von A. Maier, Hülfsarbeiter bei dem Minifterium des 
Innern, und W. F. A. Geß, Oberamtsactuar. Stuttgart, Mepler. 
1860. 8. 

Das Buͤrgerrechts⸗Geſetz für das Königreich Württemberg vom 
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4. Dec. 1833 mit Erläuterungen und Beilagen. Herausg. von F. ©. 
Jäger. Stuttgart, Metzler. 1850. 8. 

Kreufer, Regimentsarzt, die Ehirurgenfrage im guſanmen⸗ 
hange mit unſerem Militaͤr⸗Medicinalweſen. Stuttgart, Megler. 
4850. 8. ’ 

Rominger, C. 2, Gefretär im k. Miniſterium des Innern, 
Anleitung zur Behandlung der Bau⸗Geſuche mit einer Zuſammen⸗ 
ſtellung der alten und neuen Baus und Feuerpolizei⸗Vorſchriften. 
Ste umgearbeitete Auflage. Stuttgart, Metzler. 1850. 8. 

Feuerwehr: und Feuerloͤſch⸗Ordnung für die Stadtgemeinde Rot⸗ 
tenburg. Rottenburg, Betz. 1850. 8. 

Geſetz über die Auspehnung des Anıtes und Gemeinde⸗Werbands 
auf fammtliche Theile des Stantögebiets, vom 18. Juni 1849, mit 
der Vollziehungs⸗Inſtruktion ꝛc. Handansgabe mit erläuternden Bes 
merkungen. Stuttgart, Metzler. 1850. 8. 

Zehent⸗Abloͤſungs⸗Geſeh für das Königreich Württemberg. Hands 
ausgabe mit Erläuterungen yon Regierungsrath © ch warz. Heft 2, 
Abth. 1.2. Stuttgart, Steinkopf. 1850. 8. 

Die neueſten Ablöfungss@efege für das Königreich Württemberg, 
Pofematifch geordnet, mit Erläuterungen verfehen von G. Werner, 
Bfarrer in Stammheim. Abthl. 15 auch mit dem Titel: Gefeg über 
Befeitigung der aus dem Lehen: und Grundherrlichkeits⸗Verbaud 
entfpeingenden Grundlaſten. Stutigart, Kneller. 1850. 8, 

Hauber, Ablöfungs:Kommiffär, Anleitung zur Ausführung des 
Abloſungs⸗Verfahrens für Gefälle und Zehenten. Nagold, Zaiſer. 
1850. 8. 

Bieffing, F. zuverläffige Hülfstabellen zu Berechnungen nad 
dem Gefaͤll⸗ und Zehnt⸗Abloͤſungs⸗Geſetze von 1848 und 1849. Stutt⸗ 
gart, im Selbfiverlage des Verfaſſers. 1850. 8. 

Wolbach, Ch. 2. v. vordem Oberbürgermeifter, bie Aufhebung 
und Ablöfung der Grundabgaben — der Lehens oder grundherrlichen 
Gefälle — kann nicht rüdgängig gemacht werden ; damit ift aber nicht 
gefagt: daß der Eigentümer feinen Grund und Boden und ben Ertrag 
daraus an ven Bebaner deſſelben unter allem Werth verkaufen nrüffe ıc. 
Ulm, Nuͤbling. 18850. 8. 

Wolbach, Eh. 2. v., Eingabe an bie K. Ablöfungsrkkem: 
miſſion in Stuttgart, als Nachtrag und Beleuchtung der Schrift: 
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über die Aufhebung und Ablöfung der Grunbabgaben. Ulm, Rübling. 
1850. 8. r 


.. Das Steafgefehbud fürdas Königreich Württemberg vom 1. März 
1839 mit den Abänderungen beffelben durch das Gefek vom 13. Aug. 
4849 ıc., mit erläuternden Bemerkungen von Gr. Kappler. Stutts 
gart, Steinkopf. 1850. 

Monatfchrift für die Juftize Pflege in Württemberg. Herausge⸗ 
geben von A. Sarmey, Obertribunalrath. Bo. 16. Ludwigsburg, 
Raſt. 1850. 8. 

Berhandlungen des Staatsgerichtshofes des Königreihs Würte 
temberg in Betreff ver Anklage ver zweiten außerorbentlichen Landes 
Berfammlung gegen den Staatsrath Freiherrn von Wächter-Spittier, 
proviforifchen Vorſtand des Departements der auswärtigen Angeles 
genheiten, wegen Berfaffungsverlegung. Stuttgart, Mebler. 1850.8. 

Schoder, A., Rechtsconſ. in Stuttgart, Vertheidigungsrede vor 
dem Schwurgerichte in Eßlingen in Anklage⸗Sachen gegen ven Litho⸗ 
graphen F. Krauß wegen Beleidigung der Ehre der Staatsregierung. 
Stuttgart, Goͤpel. 1850. 8. 

Gerfier, G., Commiffionair, die Falfäminger-Bande in Bürt- 
temberg, Hohenzollern, Baden und Frankreich in den Jahren 1848 
und 1849. Aus ven Berhandlungen ver Affifen in Biberach im 
Sept. 1850 bearbeitet. Biberach, Dorn und Heberle (1850). 8. 





Kirchenbuch für die evangelifche Kirche in Württemberg. 1. und 
2. Theil. 2te Auflage. Stuttgart, Belfer. 1850. 8. 

Die Berhandlungen der britten Berfammlung für Gründung eines 
deutichen evangelifchen Kirhenbundes zu Stuttgart, im Sept. 1850, 
Beröffentliht duch G. V. Lechler, Diaconus zu Waiblingen, 
Berlin, W. Herg. 1850. 8. 

Zeller, Hermann, Pfarrer zu Döffingen, ausführlicher Bericht 
über den Stuttgarter Kirchentag und den Eongreß für innere Miſſion 
som 10—14. Septbr. 1850. Beſonderer Abdruck aus Hurtmann’s 
evang. Kirchen: und Schulblatt. Stuttgart, Mepler. 1850. 8, 

Katalog der Fatholifchen Kicchenftellen und der faämmtlichen Geifts 
Jichfeit des Bisthums Rottenburg im Jahr 41851. Rottenburg a. N. 
Betz. 1850. 8. Er 


* 
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Monaiſchrift für das wuͤrtt. Forſtweſen. (Amtliche Ausgabe.) 
Be. 1. Juli bis Dec. 1850, Stuttgart, Verlags⸗Comptoir des Staats⸗ 
änzeigers. 8. 

K. Württembergifche StaatssGifenbahnsTransportorbnung, Eins 
theilung der Güter in Frachtelaffen und Tarife. Stuttgart, Mepler. 
1850. 4. 


Militaͤr⸗Handbuch des Königreichs Württemberg. Amtliche Auss 
gabe. Stuttgart, Hering. 1850. 8. 

Lipp, Fr., Georg Herwegh’s viertägige Irr⸗ und Wanderfahrt 
mit der Barifer deutfchspemokratifchen Legion in Deutſchland, und 
deren Ende durch die Württemberger bei Doſſenbach. Mit einem 
Situationsplan. Stuttgart, Mepler. 1850. kl. 8. 

Prittwig, M. v., die Schanger in Ulm, ein Beitrag zur prafs 
tiſchen VBolfswirthfchaft. Ulm, Stettin. 1850. 8. 


Schriften des Württemb. Alterthums⸗Vereins. 18 Heft. 1850. 8. 

Berhandlungen des Vereins für Kunft und Altertum in Ulm u. 
Oberſchwaben. 7r Bericht, oder: der größeren Hefte Ste Folge. Ulm. 
1850. 4. 


Berbefierung. 
©. 76, Ann. Linie 3 v. o. I. Heslach ſtatt Haslach. 
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In 3. B. Mälers Berlagbandlung in Stuttgart find ferner 
eriäienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Befhreibung 
Königreichs Württemberg. 


Herausgegeben 
von dem 
Aönigl. ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Bureau. 


288 Heft: Oberamt Stuttgart, Amt, 17/2 Bogen 
gr. 8. geh. Mit drei Tabellen und einer Karte des 
Dberamts, nebft Titelbild und drei Holzfchnitten. 
Preis fl. 1. 48 kr. 

298 Heft: Dberamt Schorndorf. 123/, Bog. gr. 8. 
geh. Mit drei Tabellen und einer Karte bes 


. Oberamts, nebſt Titelbild und zwei Holzfchnitten. 
Preis fl. 1. 20 Er. | 


Unter ber Prefie befindet fich: 
308 Heft: Dberamt Keonberg. 


Geſchichte der deutichen Literatur 
von der Alteften bis auf bie neuefte Zeit 


von Dr. Eugen Huhn. 
40 Bog. gr. Med. 8. Geh. Preis Thlr. 2. 6 Ngr. — fl. 3. 36 fr. 








Grundzüge 
ber 


. | 
Mineralogie, Geognoſie, Geologie, 
und Bergbaufunde, 
frei nach 
David T. Anſted, Dana, Murchiſon, Beudant u. A. m. 

bearbeitet von Guf. Leonhard. 
Bollſtandig in brei Liefer. a 11—12 Bogen, mit etwa 300 Holzſchn. im Texte. 
Erfte und zweite Lieferung: 
Mineralogie, Geognoſie und Geologie. 
Preis fl. 1. 12 Er. oder 21 Ser. 
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Praktiſche Lehrbücher: 

». £conhard, Dr. Earl Caſar (Geh. Rath und Profeffor in Heidelberg), 
Mineralogie und Seognofe oder die Naturgeſchichte des Stein⸗ 
reichs. Dritte verbefferte Ausgabe. gr. 8. Mit Holzſchnitten. 1851. 
fl. 1. 12 fr. oder 21 Ser. 

Stern, Dr. Morit A., (Docent d. Naturwifienfhaften in Göttingen), 
Aftronomie oder Himmelskunde, voltsfaglih bearbeitet. Mit 
vielen Holzſchn. 8. (27 Bog.) In engl. Einband. fl. 1. 20 Er. 
od. 24 Sgr. — geh. fl. 1. 12 fr. od. 21 Sgr. 

Waldıner, Dr. Sr. A. (Profefior d. Chemie u. Mineralogie an der polytehn. 
Säule zu Garleruhe), geh Buch der unorgantichen Chemie, volfs- 
ist und in Bezieh. auf die Gewerbe und das bürgerl. Leben bearbeitet. 

it vielen —* — 8. 1848. (LXII u. 1130 Seiten.) Geb. fl. 5. 48 fr. 
od. Thl. 3. 12 Sgr. Seh. fl.5. 24 Fr. od. Thlr. 3. 6 Sgr. 

Euler, Seonh. und Müller, Dr. Ioh., (Prof. d. Phyſik u. Technologie 
an der Univerfität Zreiburg im Br.), Phyfikaliſche Briefe für 
Gebildete aller Stände. 3 Theile in Einem Band. Mit mehreren 
hundert Holzfchnitten. 8. geh. fl. 3. od. Thlr. 1. 24 Ser. j 

Holkmann, Karl (früher Prof. d. Matbematif u. Phyſik), Grundzüge 
der Mechanik und Maichinenlehre, für Lehrer und Sernende fir 
Schule und Haus. gr. 8 Mit 95 Holzichnitten. fl. 1. od. 18 Ser. 

Hoffmann, Prof. Dr. Fr. W., Grundzüge der allgemeinen Erdkunde, 
oder die Erde nach ihrem Bau, dee Beziehungen zum Weltall und 
ihren merfwürbigften Erfcheinungen bargeftellt. Ein Lehr: und Lefes 
buch für Schule und Haus. Zweite Auflage. gr. 8. Mit 96 Holz: 
fhnitten und Lithographien. fl. 1. 45 fr. od. Thlr. 1. 

Seubert, Dr. Morit (Prof. an der polytechn. Schule in Carlsruhe), Die 
Ranzenfunde, gemeinfaßlich dargeftellt. Erſter Band: Allgemeine 
otanik, mit 300 Holzſchnitten. — Zweiter Band: Sperielle Botanik, 

mit 153 Holzfchnitten. gr. 8. geh. 1851 Preis beider Bände fl. 3. 36 fr. 
od. Thlr 2. 12 Sgr. 

Agaſſiz, C, und Gould, A. A., Grundzüge der Bonlogie, mit befons 
derer Rüdfiht auf den Bau, die Entwicelung, Vertheilung und natürs 
liche Anoronung ber noch lebenden und der ausgeftorbenen & bierformen. 
Kür höhere Lehranftalten und zun Selbftunterrichte. Erſte Lieferung, 
mit 170 Holzfehnitten. gr. 8. geh. 1851. fl. 1. 21 fr. od. 24 Ser. 

Scloßberger, Dr. Iul. (Profeffor d. Chemie an d. Univerf. Tübingen), 
Lehrbuch der organiichen Chemie, mit befonderer Rüdficht auf 
Phyfiologie und Pathologie, auf Pharmacie, Tehnif und Landwirth⸗ 
fhaft. gr. 8. Belinp. geh. 1850. fl. 4. 30 fr. od. Thlr. 2. 18 Sgr. 

Kapff, Brof. Dr., Grundzüge der allgemeinen Raturkunde in einer 
gemeinfaßlichen katecheliſchen Erläuterung der befannteflen Erſchei⸗ 

nungen und Thatfahen im Gebiete der Natur und des Alltagelebens. 

Su uf A Lehre für Schule und Haus. gr. 8. geh. 1851. fl.1. 12. 

od. gr. 
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